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~~ Hie intratracheale Injection. 

Von F. t. Chelchovsky, Veterinärarzt in Sofia. 

(Original-Artikel.) 

Diese neue therapeutische Methode ist erst seit 
einigen Jahren bekannt und wird beim Pferde geübt. 
Sie erfreut sich von Seite italienischer, spanischer und 
französischer Collegen allenthalben einiger Beliebtheit, 
weswegen es angezeigt erscheint, diese einfache und 
nicht minder bequeme sowie in ihrer Anwendung 
elegante Heilmethode, mit welcher günstige und viel¬ 
versprechende Resultate erzielt wurden, zu würdigen, 
zumal dies in der deutschen Veterinär-Literatur bisher 
nur in geringerem Masse geschehen ist und demgemäss 
diese Methode auch von deutschen Collegen versuchs¬ 
halber noch nicht geprüft worden zu sein scheint. Man 
findet nur kurze Bemerkungen über das Buch von 
Prof. Dr. L e v i *) im „Thierarzt“ von Prof. Dr. Anacker 
1883, Nr. 2, pag. 45; in Hering-Vogers Operations¬ 
lehre, 1885, pag. 202, eine kurze, aber sehr gute 
Beschreibung der intratrachealen Injectionen und eine 
Angabe der Dosis einiger am meisten benützten 
Medicamente. — Ebenso ist auch eine Erwähnung 

*) Manuel pratiqae des Injections trachdales dana le 
cheval. Nouvelle Methode Therapeatique pour le traitement des 
maladies des animaux domestiques. Pise 1883. 


im Jahresbericht über die Leistungen auf dem Ge¬ 
biete der Veterinär-Medicin etc. von Dr. Ellenberger 
und Dr. Schütz, 1884, pag. 121, und wenn ich 
nicht irre, auch in der „Deutschen Zeitschrift für 
Thierheilkunde“ gemacht worden. Ausser diesen citir- 
ten Quellen ist mir wenigstens nicht bekannt, dass 
ein College über diese neue Methode in einer 
deutschen Fachzeitschrift geschrieben hätte. — Das 
erwähnte Werkchen von Levi ist noch nicht in’s 
Deutsche, dagegen in's Italienische, Französische und 
Spanische übersetzt oder in Artikeln der periodischen 
Fachliteratur des Auslandes ausführlich besprochen 
worden, und zwar im „Recueil de Medecine Veteri- 
naire“, im „Aide-Memoire du Vdt^rinaire“ par Jules 
Signol 1884 etc. 

Das Verdienst, die intratracheale Injection zu 
einer therapeutischen Methode erhoben zu haben, ge¬ 
bührt dem Italiener Dr. Levi in Pisa, obgleich schon 
Gohier (Cnfr. Memoires et observations sur la Chi¬ 
rurgie et la medecine vdterinaire. Lyon 1816) die 
ersten Versuche vorgenommen (er machte aber zu 
diesem Zwecke die Tracheotomie) und constatirt hatte, 
dass die Befürchtungen über die Reizbarkeit und 
Gefährlichkeit der Injectionen in die Trachea durch¬ 
aus nicht berechtigt sind und dass vollständige Auf¬ 
lösungen der Medicamente in entsprechender Ver- 
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dünnung in keinem Falle Fremc^körperpneumonien oder 
anderartige Erkrankungen der Lunge hervorrufen, 
wie man es früher und fast noch bis heute annimmt. 
— Seine Versuche wurden von Anderen (Delafond, 
Traitö de tbörapeutique g^nörale vöterinaire. Paris 
1843, Lelong, Goodwin, Segalas und Mayer, Prof. Pe- 
rosino, Colin: Traite de physiologie comparöe, Bouley 
und Levi) aufgenommen und seine Ansichten und 
Behauptungen bestätigt, — Doch fand diese Methode 
in der Praxis keine Anwendung, weil man zu dama¬ 
ligen Zeiten den Gebrauch der feinen hohlen Nadeln 
oder sehr feinen Trocare noch nicht kannte und 
zu der Vornahme der Tracheotomien die Thierbesitzer 
nicht immer ihre Einwilligung ertheilen wollten. — 
Auch befürchteten die Veterinärärzte selbst die Incon- 
venienzen des Luftröhrenschnittes und seiner Folgen. 
— Auf solche Weise geriethen die intratrachealen 
Injectionen in Vergessenheit. 

Erst nach dem Erfinden der Anwendung der 
Arzneien auf subcutanem Wege (Lynd und Wood) 
war die Hauptschwierigkeit beseitigt und Dr. Levi 
kam auf den Gedanken, die feinen Hohlnadeln zu 
den Injectionen in die Trachea zu verwenden. — Er 
stellte darauf sehr zahlreiche und exacte Versuche 
mit den verschiedensten Arzneistoffen an und schrieb 
darüber eine Abhandlung zuerst in italienischer und 
bald darauf in französischer Sprache. In der Er¬ 
wartung, dass die Schrift von Dr. Levi in nächster 
Zeit in’s Deutsche übersetzt wird, will ich nur Eini¬ 
ges von seiner Methode und meinen diesbezüglichen 
Erfahrungen veröffentlichen. 

Dass die gesammte Lunge ein sehr passender 
Ort des thierischen Körpers zur Application der 
Medicamente ist, ist schon lang bekannt und wird 
von Praktikern durch den Gebrauch von verschie¬ 
denen Inhalationen, Räucherungen und Einblasungen 
ausgentitzt. — Freilich sind in der Thierheilkunde 
die soeben genannten Applicationsmethoden nicht 
besonders handsam uud daher auch nicht so wirksam, 
wie in der humanen Medicin, so können wir z. B. von 
Einblasungen gar kein en Gebrauch machen. —Umso¬ 
mehr also muss uns die neue Methode willkommen 
erscheinen, da wir durch Benützung derselben in 
den Stand gesetzt werden, die Arzneimittel direct 
(local) auf die innere Schleimhautoberfläche der Lugen 
einwirken zu lassen oder dieselben, durch rasche und 
sichere Resorption, auf der Angriffstelle zur allge¬ 
meinen Wirkung gelangen lassen. — Behufs Erfül¬ 
lung des letztgenannten Zweckes ist die Lungentextur 
ganz vorzüglich geeignet, sowohl durch die äusserste 
Zartheit ihres Epithels als auch durch die grosse 
Zahl der oberflächlich gelegenen Capillar- und Lymph- 
gefässnetze, die unter dem der Resorption günstigen 
Einflüsse der Saugwirkung der Thoraxbewegungen 


stehen. — Und da in den Bronchien und Lun* 
gen-Alveolen sich keine organischen Flüssigkeiten 
(wie im Magendarmtractus) vorfinden, die chemisch 
auf die einverleibten Arzneikörper einwirken könnten, 
so ist noch ein eminenter Vortheil daraus für uns er¬ 
wachsen, der uns nicht nur mit grösserer Sicherheit 
zu manipuliren gestattet, sondern auch nicht uner¬ 
heblich die Dosis der Medicamente zu reduciren 
erlaubt. 

Da aber mit der Reduction der Arzneigabe 
nöthigerweise auch die Verminderung des Preises 
derselben einhergeht, so sind wir durch diese Me¬ 
thode in den Stand gesetzt worden, in unserer Praxis, 
wo der Kostenpunkt der Kur meist das Entscheidende 
über das Schicksal eines erkrankten Nutzthieres aus¬ 
macht, viele Kuren, die wir früher nicht anzufan¬ 
gen riskiren durften, jetzt mit Erfolg vorzunehmen. 

Leider entfalten auf diesem Wege nicht alle 
Medicamente ihre erwünschte Wirkung, so z. B. blei¬ 
ben die Laxantia und Drastica ganz ohne jegliche 
Wirkung auf den Orgauismus. Jedoch ist die Zahl der 
gebräuchlichen Mittel sehr gross. Sogar scharfe und 
reizende Stoffe kommen ohne Nachtheil zur Anwen¬ 
dung, denn die Toleranz der Lunge, dank der rapiden 
Resorption, ist sehr bedeutend, ja für manche Stoffe 
sogar sehr bewunderungswürdig. (Man kann z. B. ohne 
Nachtheil eine Lösung von Kali bichromici 0*40 auf 
100 gr. Wasser oder Hydr. bijod. rubr. 1 : 100 in die 
Lunge injiciren.) — Von reizenden Stoffen kommen 
bei dieser Methode sehr oft in Gebrauch: 01. animal, 
foetid., 01. Terebinthinae, Liq. Ammonii caustici, 
Aetber, Alkohol, Jod, Sublimat, Kali bichromicum etc. 
Auffallend ist noch, dass sogar Fette, die als Vehikel 
benützt werden, mit Leichtigkeit resorbirt werden! 

Indem ich auf die betreffenden Capitel des 
Levi’schen Werkes verweise, gehe ich auf die eigent¬ 
lichen „intratrachealen Injectionen“ über und zwar zu 
den nöthigen Instrumenten ur.d Präliminarien. 

Instrumente. Dr. Levi empfiehlt zu diesem 
Zwecke eine gewöhnliche Injectionsspritze mit Hohl¬ 
nadeln mit “f“ Capacität von 5 gr. (Fig. 1 ), oder 



Fig. 1. lnjeciiouanjjiiUe. 


eine Kautschukballonspritze (Poire en caoutchouc) 
von 30 gr. Inhalt, oder zuletzt ein Flacon injec- 
teur zu Injectionen grösserer Quantitäten von Flüs¬ 
sigkeit von 300 bis 600 gr. Inhalt. — Wenn man 
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einige Thiere zu gleicher Zeit mit einer und derselben 
Medicin zu behandeln hätte, so ist dieser Flacon sehr 
zu empfehlen. Er besteht, wie man es aus der Ab¬ 
bildung ersieht, aus einer starken Glasflasche, einem 
Gummiblasebalg und Zuleitungsröhre nebst Hohl¬ 
nadel. (Fig. 2). 



Für gewöhnliche Fälle ist es aber, meiner An¬ 
sicht nach, viel praktischer, sich ein Etui mit einer 
graduirten Glasspritze mit Hartgummi-Einfassung von 
ca. 10—15 gr. Inhalt, nebst mehreren dazu passenden 
sogenannten Gallentrocaren anzulegen. Die Gallen- 
trocare leisten mir viel bessere Dienste als die 
schwachen Hohlnadeln, deren Spitzen leicht brechen, 
sich bisweilen trotz des Einführens des Drahtes mit 
einem Knorpelstücke verstopfen und bei brüsker Bewe¬ 
gung des Thieres in der Trachea abbrechen können. *) 

Um die Nadeln, welche bei Patienten mit In- 
fectionskrankheiten in Benützung waren, auch noch 
ferner gebrauchen zu können, müssen sie desinficirt 
werden. 

Nach Levi’s Angabe ist folgendes Verfahren 
empfehlenswerth: 

1. Man reinigt die Nadel in absolutem Alkohol 
und trocknet sie mit Leinwand ab, oder 

2. man erhitzt die Nadel in einer Spiritusflamme 
bis zur Rothgluth und taucht sic darauf (um ihr die 
verlorene Härte zu verleihen) in eine Lösung von 
Gummi Arabici 3*0 in Aquae 100*0, oder in Pro- 
venceröl, oder noch besser in eine Mischung von 
Walfischöl (huile de baieine) 2 Theile, Talg 2 Theile 
und Wachs 1 TheH. 

Die letzte Mischung soll ein ganz ausgezeichnetes 
Mittel zur Härtung der Nadeln abgeben. 

Technik und Operationsmodus. Nach¬ 
dem die Spritze incl. Nadel (oder Gallentrocar) gründ¬ 
lich gereinigt worden ist, was man nie unterlassen 
sollte, füllt man dieselbe mit der betreffenden Arznei- 
lösung, nimmt darauf die Trocarhülse von dem 
Spritzenende ab und führt in diese das Stilet ein. 
Die gefüllte Spritze und den armirten Gallentrocar 

*) Solche Bestecke liefert H. Hauptner, Berlin, Charlotten¬ 
strasse Nr. 74. Eine Spritze im Etui Mark 3 50, Gallentrocarc 
k Mark 2. 


übergibt man einem Gehilfen, der in Bereitschaft zu 
halten ist. Man stellt sich neben der rechten Schulter 
des Pferdes, lässt unter gütlichem Zureden den Kopf 
des Thieres hoch heben und festhalten und, indem 
man mit dem Daumen und Zeigefinger der linken 
Hand die Haut über der Trachea gespannt und die 
letztere entsprechend tixirt hat, sticht man mit einem 
Male mit der Rechten den Trocar in die Luftröhre 
hinein. — Das Einstechen des Trocars kann auf zwei¬ 
fache Art geschehen, und zwar: bei edlen und jungen 
Pferden sticht man den Trocar, ohne jegliche Rück¬ 
sicht auf die Knorpelringe und deren Zwischenräume 
zu nehmen, rasch ein. Dagegen bei dickhäutigen, 
fetthalsigen und alten Pferden ist es rathsamer, zuerst 
allein die Haut zu durchstechen und dann den Zwi¬ 
schenraum zweier Knorpelringe aufisusuchen und ein¬ 
zustechen. Bei sehr alten Thieren und bei etwaiger 
Verknöcherung der Knorpelringe ist es ziemlich 
schwer, den Einstich zu machen und zu diesem Zwecke 
muss man sich eines sehr soliden Trocars bedienen. 

Das Einstechen der Nadel (oder Trocars) geschieht 
an dem unteren und vorderen Rande des Halses, an 
der am meisten hervorragenden und blossgelegten 
Stelle der Trachea, und zwar ungefähr im unteren 
Theile des oberen Dritttheils des Halses. Genau auf 
die Stelle kommt es natürlich nicht an. — Dass man 
die Trachea wirklich durchstochen hat, erkennt man 
sehr leicht an dem Gefühle, welches ähnlich dem ist, 
als wenn man eine dicke Pappe mit einer dicken 
Nadel durchstochen hätte. — Ausserdem kann man 
sich auch dadurch vergewissern, keinen falschen Weg 
eingeschlagen zu haben, dass die richtig eingeftthrte 
Nadel sich leicht nach verschiedenen Richtungen 
ohne Widerstand (an der Spitze) bewegen lässt. 

Es ist aber nöthig, das zu tiefe Einstechen der 
Nadel zu vermeiden, denn auf solche Weise verletzt 
man gerne die hintere Wand der Trachea und durch 
die gemachte Einspritzung könnte leicht die kleine 
Stichwunde ungünstig beeinflusst werden. 

(Wird fortgesetzt.) 

Die 58. Versammlung deutscher Natur¬ 
forscher und Aerzte in Strassburg. 

(Fortsetzung.) 

Hink fährt hierauf fort: Meine Herren, ich habe Ihnen 
nun die verschiedenen Hypothesen und Theorien über die 
Aetiologie der Harnwinde mitgetheilt. Für welche dieser Lehren 
sollen wir uns als Praktiker bekennen? Die Heilung der frag¬ 
lichen Krankheit hängt wesentlich von der richtigen Erkennt¬ 
nis der Aetiologie derselben ab. Schon im Jahre 1883, also 
vor der Fr ö h n er’schen Publicaion, habe ich der Ursache der 
schwarzen Harnwinde näher nachgeforscht und ich konnte 
mich von vornherein nicht mit den Intoxicationshypothesen 
j befreunden. Alle Krankheitsfälle, die mir zur Beobachtung 
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kamen, Hessen sich auf eine Erkältung zurückführen, und 
ich nahm keiuen Anstand, die Krankheit als eine rheuma¬ 
tische oder eine Art Hexenschuss (Lumbago) zu bezeichnen. 
In einem damals, gelegentlich der Aufnahme eines von U t z 
verfassten Artikels über subacute Hämoglobinurie (8. „Thier- 
Ärztl. Mittheilungen“ 1884, Nr. 1) niedergeschriebenen, bis 
jetzt nicht veröffentlichten Manuscripte formulirte ich meine 
Ansicht wörtlich folgendermassen : 

„Bei der acuten Form der Hämoglobinurie lässt sich 
denken, dass die Pferde, weil sie einige Tage unthätig im 
Stalle gestanden, wobei ihre Athmungsthätigkeit herabge¬ 
mindert war, eine gewisse Venosität des träge gewordenen 
Kreislaufes sich erworben haben. Werden diese Thiere dann 
in kalter Morgenluft zur Arbeit verwendet, so vermögen sie 
dem plötzlich erhöhten Sauerstoffbedürfniss nicht in ent¬ 
sprechender Weise zu genügen, es tritt Dyspnoö ein, die 
durch eine in Folge der Abkühlung der äusseren Körper¬ 
decke entstehende Lungencongestion noch gesteigert wird. 
Nun haben Fränkel und Oppenheim nachgewiesen, 
dass körperliche Arbeit, wenn Dyspnoö damit verbunden ist, 
erhöhten Eiweissumsatz bedingt. Die hochgradige Erkrankung 
der Leber bei fraglicher Krankheit, welche schon Franck 
hervorgehoben hatte, lässt auf eine abnorme Thätigkeit dieses 
Organes scbliessen, welche mit einem gesteigerten Zerfalle 
rother Blutkörperchen verbunden ist. 

Meine Anschauung weicht sodann bezüglich der Er¬ 
klärung der Erkältungswirkung von der F r ö h n e r’schen ab. 
Ich lege namentlich auf die Dyspnoö ein Hauptgewicht. 
Dyspnoö zeigen alle Pferde, welche an Harnwinde leiden, 
und es ist mir schon zu verschiedenen Malen gelungen, in 
Fällen, wo Lähmungserscheinungen nicht auftreten, aus der 
hochgradigen Dyspnoe und dem damit verbundenen Schweiss¬ 
ausbruch bei Pferden die Harnwinde zu constatireu, bevor 
ich den Harn zu Gesicht bekam. Was die Muskel-Erkrankung 
anbelangt, so kommt dieselbe, wie erwähnt, nicht in allen 
Fällen, wo Hämoglobinurie vorhanden ist, zur Beobachtung, 
woraus ich schliesse, dass sie nicht die alleinige Ursache 
der abnormen Vermehrung des Hämoglobins ist. In hoch¬ 
gradigen Erkrankungsfällen, die mit dem Tode des Thieres 
enden, weUt die Section allerdings eine Aufhellung der 
Muskelfarbe nach; die Muskeln sehen aus wie gekocht, 
allein ich glaube nicht, dass in geringgradigen Fällen, die 
zur Genesung führen, diese Muskel-Erkrankung intra vitam 
vorhanden ist, obgleich der Harn sehr viel Hämoglobin ent¬ 
halten kann. 

Meine Herren, ich schliesse mit dem Wunsche, Sie 
möchten sich auf Grund Ihrer Erfahrungen darüber aus- 
sprecheD, ob als Ursache der interessanten, aber gefährlichen 
Krankheit, welche wir von nun an Hämoglobinämie nennen 
müssen, eine heftige Erkältung anzunehmen ist, oder nicht. 
Ich stimme mit Fröhner aus voller Ueberzeugung für die 
Erkältung, indem ich gleichzeitig versichere, dass mir bis 
jetzt kein tödtlich verlaufener Fall von Harnwinde in meiner 
Praxis vorgekommen ist. 

Dr. Schneidemühl hält es für bedenklich, ohne 
Weiteres den Namen Hämoglobinurie in Hämatinämie zu 
ändern. Es wäre von Wichtigkeit für die weitere Klärung 
der vielen Krankheitsformen, wenn jede eiuzelne genau 
ätiologisch und pathologisch-anatomisch untersucht und dann 
statistisch verwerthet würde. 

Hink entgegnet: 

Was die Namen Hämoglobinurie anbelangt, so bin ich 
der Ansicht, dass dieser Name vollständig fallen zu lassen, 
dagegen der von Fröhner vorgeschlagene Name Hämo- 
globinämia rheumatica zu adoptiren ist, da nach Fröhner 
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in manchen Fällen gar keine Hämoglobinurie vorhanden ist, 
aber eine absolute Vermehrung des Hömoglobingehaltes des 
Blutes intra vitam. 

Bezüglich des Vorkommens glaube ich constatiren zu 
sollen, dass die Krankheit überall vorkommt, im Norden 
sowohl als im Süden, im Gebirge ebenso wie im Thale, 
und bei allen möglichen Fütterungsweisen. 

Was das Blutharnen überhaupt anbelangt, so gebe ich 
allerdings zu, dass unter dem Namen Blutharnen verschie¬ 
dene Krankheiten subsumirt werden, ich erinnere nur an 
den Weidroth, von dem ich zwei Formen, annehme, und an 
den Stallroth. 

Dr. Schneidemühl hat noch das Kalbefieber in 
die Erörterung hereingezogen, ich bemerke dazu, dass, 
meiner Ansicht nach, die Hypothese von Schmidt-Mül¬ 
hausen nicht haltbar ist, dagegen die Franck’sche Theorie 
in ihrem vollem Rechte aufrecht erhalten werden soll. 

Prof. SuBsdorf (Stuttgart) erwartet mit Bestimmt¬ 
heit gerade von der Arbeit Fröhner’s eine recht kritische 
Behandlung des vorhandenen Materials. Er ist ferner der 
Ansicht, dass Fröhner mit Schaffung eines neuen Namens 
hier keinen Fehlgriff gethan; übrigens sei der Name hier 
bedeutungslos, der Name Hämoglobinämie bezeichne ja nur 
das Wesen, während der Name Hämoglobinurie nur ein her¬ 
vorragendes, dabei aber nicht ganz constantes Symptom be¬ 
rücksichtige. Dass endlich die Muskulatur des Hintertheiles 
bei der Bewegung mehr in Anspruch geuommen werde als 
alle übrige Körpermuskulatur, sei einem jeden bekannt, der 
mit dem Pferde vertraut ist. 

Dep.-Thierarzt Schmidt (Aachen) kann sich der Er¬ 
kältungstheorie nicht anschliessen und hält an der Infection 
fest. Es wird nun Schluss der Debatte beantragt und folgt ein 
Vortrag des Prof. Sussdorf über die Anwendung des 
Sphygmomanometers bei Thieren. 

Sussdorf demonstrirt das v. Basch’sche Sphygmo¬ 
manometer und bespricht dessen Verwendbarkeit für die 
physiologische Experimentirung am lebenden Pferde, wobei 
er besonders auf die Möglichkeit der systematischen Blut¬ 
druck-Untersuchung an der blossgelegten Carotis z. B. des 
Pferdes hiuweist. Er theilt dann einige Resultate dieser 
seiner Untersuchungen mit. 

III. Sitzung. Der zum Vorsitzenden gewählte Prof. 
S USB dorf eröffnet die Sitzung und ertheilt Hrn. Schild, 
Kreisthierarzt in Rappoltsweiler, das Wort: Ueber Lun¬ 
gen wurmseuche und deren Vorkommen in 
E 1 eas s-L othri ngen. 

An der Discussion betheiligen sich Dr. Schmidt- 
Aachen, Schmidt- Mülhausen, Schneider - Gcbweiler. 

Schottelius (Freiburg) hebt aus dem „Bericht 
über den Rothlauf der Schweine in Baden“ einige in den 
Berichten der Section für pathologische Anatomie wieder¬ 
gegebene allgemein interessante Punkte hervor, und er¬ 
stattet Bericht über die Impfungen der Rotblauf-Krankheit 
bei Schweinen in Baden. 

Schneidemühl fragt an; ob die Infection durch 
einen Krankheitserreger, Bacillus, stattfinde oder ob mehrere 
Zusammenwirken, dann, ob es nicht besser sei, eine andere 
Infection als durch Fütterung anzunehmen. 

Schottelius constatirt das Vorkommen mehrerer 
Bacillen, doch seien nicht alle giftig für das Schwein. 

Hink (Oppenau) führt ein Beispiel an, dass zwei 
Schweine zu gleicher Zeit erkrankten und zwar das eine an 
Nesselsucbt, das andere an Rothlauf, und hält die Erkran¬ 
kung des ersteren für einen leichten Fall von Rothlauf. 
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Schneider (Ruffach) bittet um Aufklärung über die 
Wirkung des Bacillus. 

Schottelius erwidert, dass im Allgemeinen darüber 
noch Nichts bekannt sei. 

Nach Schluss der Discussion fragt Schmidt (Aachen) 
an: „ob es nach der Anwendung von Physostigmin bei 
Kalbefieber rathsam sei, das Fleisch solcher Thiere zur 
menschlichen Nahrung zu verwenden. 44 

1 m m i n g e r glaubt, dass die geringe Menge von Phy¬ 
sostigmin im Körper derartige Veränderungen erleide, dass 
eine schädliche Wirkung des Fleisches wohl nicht eintrete. 

Feist (Forbach) hat schon in vielen Fällen schlach¬ 
ten lassen und noch nie schädliche Wirkungen nach Injectio- 
nen von Physostigmin erfahren. 

Schneidemühl will derartig behandelte Thiere 
überhaupt nicht schlachten lassen. 

Sussdorf ist der Ansicht, dass es bei der Wichtig¬ 
keit des Arzneimittels angezeigt sei, über diese Frage in 
der nächsten Naturforscher-Versammlung zu sprechen, und 
schliesst die Sitzuug. (Wird fortgesetzt.) 


Untersuchung der animalischen Nahrungs¬ 
mittel des Menschen. 

Von Karl Umlauf, Landes-Bezirks Thierarzt in Mödling. 

(Fortsetzung.) 

V er w e rth un g von K äl b er n, Lämmern und Kitzen 
zum menschlichen Genüsse. 

Laut Vorschrift müssen Kälber, Lämmer und Kitze, 
welche zum menschlichen Genüsse verwerthet werden, ein 
Alter von wenigstens 3 (drei) Wochen erreicht haben, 
während unreife Kälber, Lämmer und Kitze hingegen vom 
Markte und der Verwerthung zum gedachten Zwecke unbe¬ 
dingt auszuschliessen sind. 

Es wurden auch die Merkmale der Reife resp. drei 
Wochen alter Kälber, Lämmer und Kitze bekannt gegeben. 

Wird diese Vorschrift befolgt, oder kann sie über¬ 
haupt befolgt werden? Gewiss nicht, aus dem einfachen 
Grunde, weil kein praktischer Sachverständiger existirt, der 
das Alter der bezeichneten Thiere mit einer solchen Sicher¬ 
heit bestimmen könnte, dass er im gegebenen Falle auf 
keinen Widerspruch bei seiner Amtshandlung stossen würde. 

Es muss bemerkt werden, dass die Reife der Kälber, 
Lämmer und Kitze sich nicht nach Wochen, sondern nach 
Tagen richtet, sie hängt von verschiedenen Umständen ab, 
von der Gesundheit der Mutterthiere und ihrer Jungen, von 
der Haltung und Ernährung der Mutterthiere, von der Zahl 
der Jungen etc. Gewiss werden 8 Tage alte oder noch 
jüngere Kälber, Lämmer und Kitze auf genau beaufsichtigten 
Verkaufsorten verwerthet, im allgemeinen Verkehre wird 
aber kaum auf die fixirten 3 Wochen bei Kälbern etc. 
Bedacht genommen. 

Die Controle der Verwerthung von Kälbern, Lämmern, 
Kitzen, Spanferkeln, resp. ihres Fleisches, ist mit solchen 
Widerwärtigkeiten verbunden, dass es den Anschein hat, 
dieselbe passe gar nicht in eine sanitäts-polizeiliche Einrich¬ 
tung. Kälber, Kitze, Lämmer, Spanferkel, welche im Alter 
von wenigen Tagen ihre Mütter verlieren oder erkranken, 
werden wohl nur ausnahmsweise getödtet und vernichtet, 
sondern nicht selten verwerthet: ja mitunter werden sogar 
Kälber etc. mit der vernix caseosa verwendet und als Lecker¬ 
bissen geschätzt. Mir sind mehrere derartige Fälle bekannt. 
Auch in Bade-(Kur-)Orten wird ganz junges, resp. unreifes 


Kalbfleisch verwendet. Die betreffenden Patienten sagen, 
dass ihre Mägen und Gedärme durch die Einwirkung der 
Trinkkur etc. so in Anspruch genommen werden, als wäre die 
Schleimhaut (?) des Darmes verloren gegangen, so dass die 
Aufnahme gewöhnlicher Nahrungsmittel gar nicht möglich ist, 
weil sich dieselben wie Steine, Nadeln, Messerklingen etc. 
fühlbar machen, weshalb häufig nur weiches, gallertiges 
(unreifes) Kalbfleisch genossen und vertragen wird. 

Gibt man den Kälbern etc. Milchsurrogate (was natür¬ 
lich nicht selten vorkommt), so ist dieses auf die Beschaffen¬ 
heit der Thiere von Einfluss. 

Lässt man die Kälber etc. älter resp. reif werden, 
und sorgt man nicht dafür, dass dieselben ausschliesslich 
Milchnahrung (eventuell in Verbindung das Stopfen mit 
wenig voluminösen Stoffen, z. B. Eiern) erhalten, so nehmen 
sie auch andere Futterstoffe (Rauhfutter etc.) auf, das 
Wiederkauen stellt sich ein, die Ernährung der Thiere 
erfährt eine Modification, welche sich auch in dem Fleische 
manifestirt, indem dasselbe bezüglich der Farbe, der Con- 
aistenz, des Geschmackes etc. sich von dem Milch-Fleische 
unterscheidet. 

Beaufsichtigung der Pferdeschlächtereien. 

Die Controle der Verwerthung des Pferdefleisches ist 
von allen Agenden der Fleischbeschau wohl am schwierigsten 
in Ausführung zu bringen. 

Die Pferdeschlächtereien stehen noch keineswegs in 
einem hohen Ansehen J das hat seine triftigen Gründe! Diese 
Angelegenheit ist die potenzirte Armuth. Ich erlaube mir 
nur drei Elemente dieser Potenz anzuführeu : 

Zunächst kommt in Betracht, dass die Personen, die 
eine Pferdeschlächterei einrichten, meist unbemittelt sind. 

Dann ist die Thatsache zu beachten, dass das Pferde¬ 
fleisch gewöhnlich nur von armen Menschen (die auch das 
Fleisch von Cadavern der landwirtschaftlichen Hausthiere, 
von Hunden und Katzen etc. nicht verschmähen) angekauft 
und consumirt wird; es kommt übrigens auch vor, dass 
dasselbe von gewinnsüchtigen Leuten (also auf eine unge¬ 
bührliche Weise) statt Rindfleisch, Schweinefleisch (in 
Würsten), Wildpret in Verwendung kommt. 

Zum Dritten ist von Bedeutung, dass' bei den zur 
Schlachtung bestimmten Pferden die Gesundheit derselben 
(was doch bei den anderen Scblacbtthieren der Fall ist) 
nicht Regel, sondern Ausnahme ist, denn cb kommen ja nur 
fehlerhafte, gebrechliche oder kranke Pferde zur Schlach¬ 
tung und Verwerthung. 

Indem die Verwerthung des Fleisches fehlerhafter 
oder mit gewissen krankhaften Zuständen behafteter Pferde 
zum menschlichen Genüsse gestattet ist, lässt sich bei den 
schwierigen diagnostischen Verhältnissen mancher Krankheiten, 
z. B. des beginnenden Rotzes, wohl sehr schwer die Grenze 
ziehen, wann solches Fleisch zur Consumtion zugelasssen 
oder der Vernichtung zugeführt werden soll. 

Diese Verhältnisse können nur eine grosse Liberalität 
bezüglich der Verwerthung des Fleisches kranker Pferde 
bedingen — es wird also das Gegentheil von dem statt- 
finden, was in den diesbezüglichen Vorschriften über die 
Pferdeschlächterei angenommen wurde, nämlich (al. 4), 
dass alle kranken oder verdächtigen Thiere, mit Aus¬ 
nahme der mit chronischem fieberlosen Koller und der mit 
Dampf behafteten Pferde (al. 5 Schlusssatz), von der Aus¬ 
schüttung unbedingt auszuschliessen, und nur die gesund 
befundenen Pferde zur Verwerthung zuzulassen sind. 

Die Vorschrift (al. 4 zweiter Absatz), der Pferde- 
fleiach-Au8schrotter hat die Beschautaxe an den Beschauer 
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zu bezahlen, kann wohl auch nicht dazu beitragen, dass 
die Pferdebeechau mit wünecbenBwerther Strenge vorge¬ 
nommen wird. t 

Während die Fleischhauer sich jederzeit gegen die 
Aufbürdung der Fleischbeschaugebühren gewehrt haben und 
auch heute dies thun, so dass sie nur ausnahmsweise 
Beschautaxen entrichten — zahlen die gewöhnlich nicht 
wohlhabenden PferdefleiBchbauer, welche arme, hungrige 
Leute mit Fleisch versorgen, Beschaugebühren! 

Ein ordentlicher Pferdefleischhauer trägt mit dieser 
Beschautaxe wesentlich zur Sustentation des Beschauers bei, 
es kann daher nicht leicht zu einer gegenseitigen Unfreund¬ 
lichkeit kommen, besonders in den Fällen, wo der Pferde¬ 
fleischhauer der Abnehmer jener Pferde ist, die dem Be¬ 
schauer Unannehmlichkeiten bereiteten. 

Es ist nicht gewiss, ob die Verwerthung des Pferde¬ 
fleisches als menschliches Nahrungsmittel unter den bezeich- 
neten Verhältnissen in sanitärer, veterinär-polizeilicher und 
wirtschaftlicher Beziehung von Vortheil ist; die Sache ist 
wohl wertb, einer genauen Prüfung unterzogen zu werden. 

Bei dieser Untersuchung soll zunächst die Ernährung 
der Armen in Betracht kommen, denn der Pferdebesitzer 
erzielt bei der Verwerthung eines Pferdes als Schlachtthier 
in der Regel keinen höheren Preis, als bei der Verwer¬ 
thung desselben zu technischen Zwecken (Haut, Haare, 
Hufe, Fett, Knochen). Dann wäre auch zu erforschen, ob 
der Genuss des Pferdefleisches keinen Einfluss auf die Ge¬ 
sundheit des Menschen ausübt, denn es scheint, dass die 
equini8chen Carnivoren zu manchen Krankheitsprozessen 
(Fettsucht, Nierenleiden, Gicht) geneigter sind, als Personen, 
die gewöhnliche Nahrungsmittel geniesten — wozu übrigens 
bemerkt wird, dass dieser event. Nachtheil angeblich durch 
eine andere, günstige, Wirkung (Pferdefleisch soll ein Aphro- 
disiacum sein) ausgeglichen wird. 

Soll die Pferdeschlächterei eine Wohlthat für die 
arme Bevölkerung sein, so muss sie strenge behandelt, resp. 
überwacht werden; es würden sich nachstehende Massregeln 
empfehlen: 

Errichtung von ordentlichen Pferdeschlachtbrücken an 
Stelle der bisherigen meist primitiv eingerichteten Schlacht¬ 
stellen ; sind in einem Orte oder in benachbarten Orten 
zwei oder mehrere Pferdefleischhauer, so wären dieselben 
in einem gemeinsamen Schlachtlocale unterzubringen; es 
wären genaue Vorschriften darüber zu geben, welche Ge¬ 
brechen, Fehler und Krankheiten der Pferde (eine ent¬ 
sprechende Beschaffenheit des Ernährungszustandes etc. 
derselben vorausgesetzt) die Schlachtung gestatten, resp. 
verbieten; die Kosten der Beschau hat die Sanitätsbehörde 
zu tragen. 

Da die Pferde-Ausschrottung im Interesse der armen 
Bevölkerung, sowie wegen des Thier-(Pferde-)Schutzes statt¬ 
findet, so könnte durch Subventionen oder Prämien aus 
Mitteln der Länder, Humanitäts- und Thierschutz-Vereine 
auf eine zweckmässige Gewährung, resp. Controle in dieser 
Angelegenheit hingewirkt werden. (Wird fortgesetzt.) 

Arzneitnxe. Die Verordnung des Ministers des In¬ 
nern vom 28. November 1885, betreffend die Arzneitaxe 
für das Jahr 1886, ist im 52. Stück des R.-G.-Bl,, Nr. 167, 
ausgegeben am 17. December 1885, publicirt. 

Thierärztetag. Im August 1. J. wird in Wien 
ein auf 2 Tage anberaumter Thierärztetag, auf welchem 
wissenschaftliche Vorträge gehalten und Standes-Interessen 
besprochen werden, über Anregung des Präsidenten des 
Vereines österr. Thierärzte , Landesthierarzt Dr. Josef 


Werner, abgehalten. Theilnehmerbeitrag fl. 2. Für fremde 
Besucher wird eine Fahrpreisermässigung auf den Bahnen 
erwirkt werden. 

Thierarzneischule. Die Bezirksvertretungen Böhm.- 
Skalitz, Opoönö, Podebrad haben beim böhmischen Landtag 
um Errichtung einer böhm. Thierarzneischule angesucht. 


Verschiedene Nachrichten. 

Personalien. 

Thierarzt Carl Hausner in Feldsberg wurde zum 
Bürgermeister dortselbst gewählt. 

Rudolf Rittmann in Gröbming wurde zum k. k. 
Bezirksthierarzt für Bruck a. M. ernannt. 

Thierarzt A. Postolka ist in den Status des 
städtischen Markt-Commissariates Wien eingetreten. 

F. Koudelka, Thierarzt, hat sich in Hussowitz bei 
Brünn und K. Lösser, Thierarzt, in Brüx niedergelassen. 

A. Stindl in Deutsch-Feistritz hat auf den Thier¬ 
arztposten in Mahrenberg resignirt. 

Ober-Thierarzt To bisch in Marienbad und 1. f. 
Bezirkathierarzt V. Simmichen in Königgrätz und Kur- 
scbmied Auton Hirlinger in Pettau sind gestorben. 

Dem Kurschmied alten Systems Carl Sch mid beim 
Staatsgestüte Mezöhegyes wurde das silberne Verdienstkreuz 
verliehen. 

Zu Unter-Thierärzten in der Reserve wurden ernannt: 
K. Lösser beim 9. Corps-Art. Rgt., Moriz Hahn beim 13. 
Uhlanen-Rgt., Johann König beim 11. Huss.-Reg., Franz 
Althammer beim 14. Drag.-Rgt., Edmund Slama beim 
2. Uhl.-Rgt., Fr. Roffelt beim C. A. Reg. 1. 

Ernannt wurden: Zu thierärztlichen Praktikan¬ 
ten: J. Rottier des 3. Huss.-Rgts.,. St. Grasselli des 
16. Huss.-Rgts., C. Netter des 12. Huss.-Rgts. 

Director Friker der Stuttgarter Thierarznei-Schule 
wurde zum corresp. und Ehrenmitgliede des Vereines Kur¬ 
hessischer Thierärzte ernannt. 

Medicinalrath Dr. Lydtin ist zum corresp. Mit- 
gliede der Soci6t6 Royale de mödecine publ. in Belgien 
und zum Ehrenmitglied des Vereines pfälzischer Thierärzte 
ernannt worden. 

Der belgische Gouvernements-Veterinär, Mitglied der 
Antwerpener Ausstellungsjury, Urbain Andrö, wurde zum 
Ritter des belg. Leopold-Ordens ernannt. 

Die kön. belg. medicinische Akademie hat den Prof. 
G i 11 e zum Vicepräsidenten dieser gelehrten Körperschaft 
ernannt. 

Professor Henri Bouley ist gestorben. Die Vete¬ 
rinärwissenschaft der ganzen Welt hat durch den Tod die¬ 
ses hervorragenden Mannes einen schweren, unersetzlichen 
Verlust erlitten. An seinem Sarge trauern aber ganz ins¬ 
besondere die Veterinäre Frankreichs, denen dieser hervor¬ 
ragende Gelehrte mehr als ein halbes Jahrhundert hindurch 
ein Führer, ein Lehrer, ein Freund gewesen. Prof. Bouley, 
welcher im Jahre 1814 geboren war, bekleidete die Stelle 
eines Präsidenten der französischen Akademie der Wissen¬ 
schaften und eines General-Inspectors der französischen 
Veterinärschulen. Er war ferner Mitglied der Akademie der 
Medicin und der nationalen Gesellschaft für Agricultur, 
Professor am Museum der Naturgeschichte in Paris, General- 
Secretär der französischen Central-Gesellschaft für Veterinär- 
medicin, Commandeur der Ehrenlegion etc. etc. — Das 
ehrendste Angedenken ist diesem hochbedeutenden Manne 
für immer gesichert. 
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Der Director der Thierarzneischule in Berlin, gehei¬ 
mer Medicinalrath und Professor Dr. Friedrich Roloff, 
ist nach längerem Leiden gestorben. 

Prof. Begemann, verdienstvoller Lehrer und 
veterinärärztlicher Schriftsteller in Hannover, ist, 70 Jahre 
alt, gestorben. 

In England, und zwar in Keyingham, Yorkahire, starb 
der Veterinär Josef Free man. 


Thierseucheii. 


Ihierscuchen-Ausiceis vom 15. November bis 15. December 1885. 
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Die Rinderpest wurde vor Kurzem in den russischen 
Districten Bessarabien, Peterhof und in der Stadt Kron¬ 
stadt constatirt. Weitere Berichte melden, dass die Seuche 
im Kosaken-Territorium abgenommen habe, in Taganrog und 
Berdiansk hingegen erloschen sei. 

In Elaass-Lothringen kamen im October v. J. der Rotz, 
die Räude und der Milzbrand bei je 2 Pferden, der Milz¬ 
brand bei 3 Rindern, die Aphthenseuche bei 3 Rindern, 
die Bräune und der Rothlauf der Schweine in mehreren 
Gemeinden, die Schafräude in grösserer Verbreitung vor. 
11 Schafe einer Heerde von 251 Stücken sind an Wuth einge¬ 
gangen, in welche Heerde vor 6 Wochen ein unbekannter, 
offenbar wuthkranker Hund eindrang. 

Im Grossherzogthume Baden kamen im November v. J. 
der Rotz bei 1 Pferde, der Bläschenausschlag bei 73 Rin¬ 
dern , die Räude bei 485 Schafen, der Milzbrand bei 
23 Rindern vor. 

In der Schweiz kamen im October v, J. der Rotz 
bei 3 Pferden, der Milzbrand bei 3, der Rauschrand bei 
1 Rind, der Rothlauf bei 8 Schweinen, die Aphthen¬ 
seuche in 124 Ställen vor. 

Im November v. J. kam der Milzbrand und die Lungen¬ 
seuche bei 6 Rindern, die Wuth bei 3 Hunden und der 
Botz bei 1 Pferde vor. 

In Italien kamen im September v. J. 154 Milzbrand-, 
14 Botz- und 2 Schafpocken- sowie 24 Bothlauffälle vor. 
Die Aphthenseuche herrschte in grösserer Ausdehnung. 

Von dem Privy-Council in England wurde eine Ver¬ 
ordnung erlassen, nach welcher alle an der sogenannten 


' »Schweineseuche“ erkrankten oder verdächtigen Schweine 
obligatorisch zu schlachten sind und wird für kranke Thiere 
der halbe, für gesunde der ganze Werth entschädigt. 

Im Monate November v. J. kamen in Sachseil der 
Milzbrand bei 24, Aphthenseuche bei 53 Rindern, Wuth 
bei 2 Hunden und die Räude bei 1 Pferde vor. 

In der verflossenen Berichtsepoche wurden in Gross* 
Lritannien 29 neue Ausbrüche der Lungeuseuche gemeldet, 
denen 148 Stück Hornvieh zum Opfer fielen. 

In Kent nächst Gravesend ist in einer Heerde von 
79 Stück die Lungenseuche aufgetreten. 

Vom Schweinefieber sind in Grossbritannien in der 
letzten Berichtsepoche 694 neue Ausbrüche vorgefallen; 
es wurden hievon 4500 Schweine ergriffen, von denen 1231 
der Seuche erlagen. 

In Friedrichsstadt in Sachsen sind zwei Kinder und 
in Lobtau bei Dresden 20 Personen an der Trichinose 
erkrankt. 

Offene Stellen. 

Bezirks-Thierarztesstelle. Die 1. f. Bezirks- 
Thierarztesstelle in Königgrätz ist erledigt. Gesuche bis 
15. Jänner 1886 an die Statthalterei in Prag. 

Thierarztesstelle. Die Thierarztesstelle für den 
Bezirk Prachatitz (Böhmen) ist erledigt. Gehalt 300 fl, Ge¬ 
suche bis Ende December an den Bezirksausschuss. 

Thierarztesstelle. Die landschaftl. Thierarztes¬ 
stelle in Gröbming ist zu besetzen. Gehalt 500 fl. Gesuche 
bis 15. Jänner 1886 an den Landesausschuss in Graz 
(s. Inserat). 

Thierarztesstelle. Die Thierarztesstelle in Neu- 
Bistritz, Bezirk Neuhaus (Böhmen), ist erledigt. Gehalt 
250 fl. Gesuche bis Ende Jänner 1886 an den Bezirks¬ 
ausschuss. 

Thierarztesstelle. Die Thierarztesstelle in Mah- 
renberg (Steiermark) ist erledigt. Gehalt 300 fl. Gesuche 
an die Bezirksvertretung bis Ende December 1885. 

Vieh- und Fleiscbbeschauers stelle. Die 
Vieh- und Fleischbeschauerssteile in Marienbad wird dem¬ 
nächst zur Besetzung gelangen. Gehalt 200 fl. 

Bezirks-Thierarztesstellen. Demnächst wer¬ 
den für Schlesien 4 1. f. Bezirksthierarztesstellen systemisirt. 


Literatur. 

Lehrbuch der speciellen Pathologie und The¬ 
rapie der Hausthiere. Von Prof. Franz Fried¬ 
berger und Dr. Eugen Frohner. Lieferung 2 — 5. 
Verlag von Ferdinand Enke in Stuttgart. 

Von diesem bereits in der Nr. 9 v. J. unseres Blattes 
besprochenen Werke liegen 5 weitere Lieferungen vor. Die¬ 
selben enthalten die Capitel: Kolik, Magen- und Darm-Krank¬ 
heiten, Vergiftungen, Eingeweidewürmer, Krankheiten des 
Bauchfelles, der Harn- und Geschlechtsorgane, des Herzens 
und der Blutgefässe und Hautkrankheiten. Der in eminenter 
Weise bearbeitete Stoff, dem bei jedem Capitel stets die 
Literatur vorangestellt ist, macht das der Vollendung rasch 
entgegengehende Werk zu einem äusserst schätzenswerthen 
Nachschlagebuch für jeden Veterinär. 

Geschichte und Zucht der Kladruber Rasse. 
Von Rudolf Motloch, k. k. Hof-Gestütsbeamter. Mit 
zwei heliographischen Bildern von Kladruber Vaterheng¬ 
sten : Generale und Sacramoso. br. 8. 92 Seiten. Wien 
1886. Verlag von Friedrich Beck. Preis 1 fl. 50 kr. ö. W. 
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Diese umfassende Monographie über Kladrub und seine 
Zucht wird nicht nur den Pferdezüchter, sondern auch Ve¬ 
terinäre interessiren, denen diese Schrift empfohlen sei. 

Die Sauerfutter-Bereitungsmethode und ihre 
Bedeutung für den land wirth scha ftlichen 
Betrieb. Mit besonderer Berücksichtigung des Ein¬ 
flusses von eingesftuertem Futter auf die Leistungszwecke 
und den Gesundheitszustand unserer Haussäugetbiere. 
Nach Studien nnd eigenen Erfahrungen für die Praxis 
zusamuiengestellt von Dir. Dr. Brümmer in Kappeln 
(Landseh. Angeln). 1886. Preis 60 Pf. 


Kalender pro 1886. 

A. Koch’s Veterinär-Kalender. IX. Jahrgang. Ta¬ 
schenbuch für Thierärzte mit Tagesnotizbuch, in zwei 
Ausgaben für Oesterreich-Ungarn und für Deutschland. 
Verlag von M. Perles in Wien. Preis fl. 1.60 = 3 M. 
Mit dem Porträt des Herrn Prof. Dr. Frey tag in Halle a. S. 
Enthält eine Recepte-Sammlung von Prof. Dr. Vogel; 
eine Abhandlung über Mikro-Orgauismen bei Infections- 
krankheiten mit 2 Farbendrucktafeln von Doc. Th. Kitt; 
ein Verzeichniss sämmtlicher Thierarzneischulen, sowie 
Personalien und das Thierseuchengesetz in Oesterreich 
und Deutschland etc. 

Medicinal -Kalender. Taschenbuch für Civilärzte, 
XXVIII. Jahrgang, von Dr. L. Wittel shöfer. Verlag 
von M. Perles in Wien. Dieses beliebte Taschenbuch 
für Aerzte enthält Alles, was dem täglichen Gebrauch des 
Praktikers ein Bedürfniss ist. 

Medicinal-Kalender für Oesterreich-Ungarn, 
sowie Oesterreichischer Medicinal-Schematismus sammt 
der VII. Fortsetzung der Sanitätsgesetzsammlung für 
Oesterreich - Ungarn. Von Ch. L. Prätorius in Wien. 
Verlag des Herausgebers, III. Hühnergasse 5, Commis- 
sionsverlag bei Bretzner & Comp, in Wien. Preis für 
beide Ausgaben fl. 2.50. In diesem Kalender finden wir 
einen mit besonderer Sorgfalt und Ausführlichkeit bear¬ 
beiteten pharmaceutischen Theil, Receptsammlung etc. Der 
Medicinal-Schematismus ist ein ausführliches Werk über 
sämmtliche ärztliche Agenden und Personalien aller Kron- 
länder Oesterreich-Ungarns. 


Fromm e’s Wiener Auskunfts-Kalender. 21. Jahr¬ 
gang, Wien, von Carl Fromme, Preis 60 kr. Ein hand¬ 
licher Band enthält den kalendarischen Theil, daran 
schliesst sich der Hof-, Kirchen- und Staatskalender mit 
Angabe des Flächeninhaltes, Einwohnerzahl, Behörden, 
Unterrichts-Anstalten aller Kronländer Cis- und Trans¬ 
leithaniens mit Personalstatus. Die folgenden Abtheilungen 
sind Militär-, Post-, Telegraphen-, Haus-, Geschäfts- und 
Börsenkalender, Wiener Adresskalender, Wegweiser und 
Fremdenführer, Marktkalender. 


Grosser Bauern-Kalender mit Bildern, herausgegeben 
von Franz Schlinkert. Verlag von Carl Fromme in 
Wien. Preis 40 kr. Ein den Bedürfnissen des Landmannes 
wohl angepasster mit vielen Abbildungen, Märktever- 
zeichniss etc. versehener Kalender. 


Kalender für den österreichischen Landmann, 
herausgegeben von der k. k. Landwirthschafts-Gesellschaft 
in Wien, 17. Jahrgang, gr. 8. Wien, Verlag, von Carl 
Fromme. Preis 40 kr. Der vorliegende Jahrgang dieses 
bewährten Volksbildungs - Jahrbuches steht seinen Vor¬ 
gängern an Reichhaltigkeit nicht nach. Ausser dem Kalen¬ 
darium enthält dieser in landwirtschaftlichen Kreisen sehr 
beliebte Kalender viele gute, fachliche Aufsätze über Land¬ 
wirtschaft und Viehzucht mit Illustrationen, Verzeichoiss 
der Viehmärkte. 

Hugo H. Hitschmann f s Taschen-Kaleuder für 
den Landwirth. 8. Jahrgang. Dieser Taschenkalender 
ist in den Kreisen der Landwirthe so gut accreditirt, dass 
es überflüssig ist, auf die elegante Austattung 
und praktische Einrichtung desselben hinzuwei¬ 
sen. Dieses Taschenbuch wurde nur mit Hinblick auf 
die wirklichen Bedürfnisse des praktischen Landwirtes 
zusammengestellt und entspricht diesem Zweck in der 
denkbar vollendetsten Weise. 

Die hier besprochenen Bücher sind durch die 
Buchhandlung Moritz Perl es, Wien, I., Bauern¬ 
markt 11, zu beziehen, welche ein reichhaltiges 
Lager ron veterinärwissenschaftlichen Werken hält. 


Kundmachung. 

Für das Gebiet der k. k. Bezirkshauptmannschaft Gröbming 
kommt die Stelle eines landschaftl. Bezirks-Thierarztes mit dem 
Amtssitze in Gröbming zu besetzen. 

Mit dieser Stelle ist der Bezug eines Jahresgehaltes von 
500 fl. aus dem steierm. Landesfonde verbunden. Die landschaftl. 
Bezirks-Thierärzte sind hinsichtlich ihrer Dienstesbefugnisse und 
Verpflichtungen im Allgemeinen den landschaftl. Beamten gleich¬ 
gestellt und haben Ansprach auf Diäten und Reisekosten. 

Die bestehenden Instructionen können in der hieran)tlichen 
Registratur während der Amtsstnnden eingesehen werden. 

Diese Stelle kann nur an diplomirte Thierärzte verliehen 
werden, und finden Bewerber, welche die mit Erfolg abgelegte 
Prüfung über den öffentlichen Sanitätsdienst nachweisen, Vorzug. 
Die Ernennung erfolgt vorläufig provisorisch ; die definitive An¬ 
stellung kann erst nach einer zweijährigen Dienstleistung erfolgen, 
welche in die definitive Dienstzeit bei allfälliger Pensiousbemes- 
sung eingerechnet wird. 

Die ordnungsmässig instruirten Gesuche sind — bei in öffent¬ 
licher Anstellung befindlichen Thierärzten im Wege der Vor¬ 
gesetzten Behörde — bis längstens 15. Jänner 1886 bei dem 
steierm. Landesausschusse za überreichen. 

Graz, den 27. November 1885. 

Tom steierm. Landesansschnsse. 


Im Verlage von Moritz Perles in Wien, I. Bauernmarkt 11, 
ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

A. Koch’s Encyklopädie der gesammten 
Thierheilkunde und Thierzucht etc. 

II. Band mit 2000 Stichworten von „Brunst bis „Erdt“, von 50 
Autoren bearbeitet, 634 Druckseiten, 835 Illustrationen, sowie 
2 Tafeln. Preis 10 fl. = 18 Mark, eleg. gebunden 11 fl. 25 kr. 
= 20 Mark. 


Verantwortlicher Redacteur und Verleger: Alois Koch, Wien, IX., Brünnlgasse 1. 
Genossenschafts-Buchdruckerei, DL Alserstrasse 32. 
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Oie intratracheale Injection. 

Von F. v. Chelehovsky, Veterinärarzt im ftlrstl. bulgarischen 

1. Garde-Cav.-Rgt. und Stadtveterinärarzt in Sofia. 

(Original-Artikel.) 

(Schluss.) 

Die meisten Thiere stehen bei dem Einstechen 
des Trocars ruhig; nur der Einstich in die 
Haut ist ihnen achmerzverursachend, aus welchem 
Grunde Bie zuweilen zurücktreten oder den Kopf 
rasch herunterbiegen. — Dagegen lassen sich andere, 
nach einmaligem Erleiden der Operation gar nicht 
ohne Augenkappe und Bremse beikommen und weh* 
ren sich mit den Vorderfüssen. 

Bei manchen Cavallerie-Pferden genügt oft das 
einfache Aufsitzen des Reiters. 

Nachdem der Trocar eingestochen ist, zieht man 
das Stilet heraus, legt die Spritze an den trichterför¬ 
migen Theil der Trocarhülse an und macht die Ein¬ 
spritzung. — Hierbei muss man eine grosse Sorgfalt 
beobachten, um nicht zu rasch und nicht ruckweise 
die Flüssigkeit einströmen zu lassen, denn sonst wer¬ 
den die Thiere (sogar mit der Bremse) durch die in 
die Lunge einströmeode Flüssigkeit sehr stark beun¬ 
ruhigt und fangen sofort stark zu husten an ünd be¬ 
wegen den Kopf. — Je langsamer man die Einspritzung 
macht, desto weniger beunruhigt man die Thiere und 


desto seltener bekommt man den Husten zu hören. 
Freilich ist der hervorgerufene Husten ohne jegliche 
Bedeutung und verschwindet sofort, wenn man den 
Thieren kaltes Wasser zum Getränke dargeboten hat. 

Doch ist es besser, die Lunge nicht zu reizen 
und den Husten nicht zu provociren, weil er, wenn auch 
nicht schädlich, doch wenigstens unnütz peinigend 
für das Thier ist und die Eigenthttmer beunruhigt. 

Die Lösungen zu intratrachealen Injectionen 
brauchen nicht mit solcher Sorgfalt bereitet zu werden, 
wie eine solche zu subcutanen Injection. Ein bis¬ 
chen Trübung vom feinsten Staub oder Luftblasen in 
der Spritze schaden aus leicht begreiflichen Gründen 
natürlich nichts. 

Beim Gebrauche reizender Flüssigkeiten zu In¬ 
jectionen wie z. B. Jodlösungen, Ol. Terebinthin. etc. 
ist es rathsam (wenn auch nicht gerade nothwendig), 
um jede locale Reizung an der Einstichstelle unter 
der Haut zu vermeiden, die Spritze, nach dem Ab¬ 
flüssen der Arznei von der Trocarhülse abzunelnnon, 
mit etwas gewöhnlichem Wasser oder Spiritus anzu- 
fttlien und nochmal eine Einspritzung (Naehspritzung) 
zu machen, Um die Hülse abzusptilen. — Beim Her¬ 
ausziehen der Trocarhülse drückt man mit den Fingern 
äuf die betreffende Stelle der Haut, um dieselbe nicht 
gewaltsam abzuziehen. 
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Allgemeine Regel zur Beobachtung bei 
intratrachealen Injectionen. 

Die allgemeinen Regeln, die bei der Manipulation 
zu beobachten sind, werden von Levi ungeßtfir fol- 
gendermasson formulirt: 

1. Die Quantität der Flüssigkeit, die man auf 
einmal in die Lunge via Trachea ei&spijitzäD darf, 
ist sehr variabel, sie betrügt in der Regel ,5 bia 80 
Gramm, pro dosi und überschreitet mehr als 100 gr. 
aussergewöhnlich Selten. *) 

2. Alle zur intratrachealen Injection gebräuch¬ 
lichen Arzneien müssen unbedingt eine vollständige 
Lösung darbieten (conditio sine qua non.!) und wo 
möglich alkalisch oder neutral reagiren, obgleich auch 
eine schwach sauer reagirende Flüssigkeit von der 
Lunge gut ertragen wird. 

3. Bei der Wahl der Medicamente ist, in der 
Regel, den Alkaloiden, die durch energische und 
sichere Wirkung bekannt sind, der Vorzug vor an¬ 
deren zu geben. — Unter ihren Salzen werden natür¬ 
lich die leichter löslichen den ersten Rang einnehmen 
müssen. — Nach den Alkaloiden kommen Tincturen, 
Extracte, Infusa und Decocte. 

Unter den anorganischen Salzen werden die¬ 
jenigen, die örtlich am wenigsten reizen, allen ande¬ 
ren vorgezogen. 

4. Die Dosis, die man zum Zwecke der intra¬ 
trachealen Injectionen gebraucht, ist gewöhnlich auf 
7,0 bis 7 20 der gewöhnlichen Gabe, die man vom 
betreffenden Medicament bei dem Eingeben per os 
verordnen würde, zu reduciren. 

5. Dennoch ist es beim Gebrauche von heroi¬ 
schen Mitteln rathsamer, sich streng an die durch 
zahlreiche Versuche ermittelten und in dem Levi’schen 
Buche speciell aufgeführten Gaben zu halten. In 
allen zweifelhaften Fällen ist es billig, zuerst die in¬ 
dividuelle Toleraqz des betreffenden Thieres, bedingt 
durch Alter, Krankheit, Haltung u. s. w. festzustellen. 

Die Injectionen können in der ganzen Länge 
der Trachea und während der In- und Exspiration 
ausgeföhrt werden. Nur im Falle, wenn Dyspnoe 
besteht, ist es rathsam, die Einspritzung. in grösserer 
Entfernung vom Laryüx vorzunehmen und die Flüssig¬ 
keit äusserst langsam einfliessen zu lassen, um auf 
solche Weise dem Husten sicher vorzubeugen, Falls 
man aber nöthig hätte, das Medicament auf die obere 
Partie der Luftröhre einwirken zu lassen, so lässt 
man das betreffende Thier etwas traben und macht 
darauf den Einstich in der Nähe des Larynx. 

. * # 

*) Colin hat jedoch festgeatellt, dass man in die Lunge 
ohne jeglichen schädlichen Einfluss circa 1*6 Liter Flüssigkeit 
einspritzen darf und dieselbe schon in 22 Minuten völlig resor- 
birt werde. Traitö de physiolog. comp, des anim. 


Medicamente, die von LeVi genau auf ihre Wirkung 
bei den intratrachealen Injectionen geprüft wurden, sind 
folgende: 

1. Acida: Acid. sulfuricum, Ac. hydrochlor., phos- 
phoric, etc. sind die gebräuchlichsten. Man benützt sie in 
starken Verdünnungen 1 : 1000 und zu 100—300 Gr. pro 
dotj, bei Fieber, hei Ieichtet Bronchialkatarrheu, Lungeb- 
blutungen etc. etc, 

2. Acidum beozol&um. Wenig wirksam. — Wird 
verordnet nach der Formel : Rp. Acidi benaotoi 1*0, Ngtr. 
phoephor. 10*0, Aq. destill. 100*0. MDS. Zu 10 bis 15 gr. 
pro dosi 2m&l täglich. 

3. Acidum carbolicum. 0*50 —1*0 Gr. Gegen 
Infectionskrankheiten unwirksam. Findet erfolgreiche An¬ 
wendung bei fötider Bronchitis, purulentem Katarrh der 
Luftwege und als Parasiticidum bei LungenwurmBeuche der 
Schafe. (Acidi carbolici 1*0, Alcohol. 85° 50*0 et. Aq. 
destill. 50*D. MDS. zu 10—30 gr. pro dosi. Man kann zum 
Vehikel auch Oel, Glycerin u. A. benützen). 

4. Acidum tannicum 0*10—0*30. Sehr wirksam 
bei Diarrhoe, Lungenkatarrh, Wassersüchten, Blutungen 
des DigeBtivrohres, Lungen, Nieren und Uterus. — Mit 
Jod wird Tannin bei manchen Bronchial- und Lungenleiden 
angewendet: Acidi t&nnici 1*0, Jodi puri 0*25. Glycerini 
25*0 et Aq. destillatae 25*0 M. zu 5 bis 10 gr. pro dosi. 

5.. Aconitum et Aeonitinum. Erstes wird als 
Tinct. Aconiti zu 5—10 gr. pro Injection gebraucht, das 
Zweite zu 0*001 & 0*005 in spirituöser Lösung zu 4 t\ 10 gr. 
pro dosi benützt. Nach Levi sehr wirksam als Antiphlo- 
gisticum, Temperans, Sedativum ete. und besonders bei In¬ 
fluenza und am Beginne der Krankheit; soll wirksamer als 
Aderlass, Calorael, Digitalis, Tartar, atibiat u. A. sein (Aco- 
uitini 0*05, Alcohol ä 85° 10*0, Aq. destill. 90*0). 

6. Alcohol. Sehr wirksapn als Stimulans, nervinum, 
antipyreticum, restaurans etc. bei Influenza und anderen 
acuten Krankheiten. Spiritus rectif. zu 10 bis 30 Gr. 
pro dosi pur oder mit 50 bis 100 gr. Wasser, oder mit 5 
bis 10 gr. Ammoniak, oder Aether, Opium, Ol. Terebinth. 
rectific. etc. 

7. Ammoniak und seine Präparate. Sehr 
wirksam und hochgeschätzt als Excitans, Stimulans etc. be¬ 
sonders bei Schwächekrankheiten, Influenza, Pferdetyphus, 
chronischen Bronchitiden und Pneumoniten, auch als kräftiges 
Expectorans und zum Theil Resorbens. — (Ammonii liquidi 
5*0, Alcohol ä 85° 10*0 et Aq. destillat. 100*0, MDS. 
10 bis 20 gr., ein öder mehrere Male am Tage.) — A m m. 
catbonicum wirkt local schwächer reizend. A m m. c h 1 o- 
rat, weniger stimulirend, stärker aber dissolvirend. Amm. 
aceticum zeigt diuretiscbe und diaphoretische Eigen¬ 
schaften, (Ammonii acetici et Ammonii chlorati 10*0, Alco¬ 
hol ä 85° 20*0, Infus, aromatic. 100 gr. M. Dosis : zu 10 
bis 20 gr. pro Inject ) — Um die locale Wirkung auf die 
Schleimhaut der Bronchien zu beschränken, benützt man 
stärkere Gaben und in concentrirteren Lösungen. Will man 
aber einen allgemeinen Effect erzielen, so verordnet man 
schwächere Gaben in schwächeren Lösuugen und setzt nach 
Bedarf Kainpher, Aether, Spiritus, etc. hinzu. 

8. Spi essglanz-Präparate. Nicht gebräuchlich, 
weil bessere da sind. 

9. Argentum nitricum. Wenig gebräuchlich. 

10. Arsenicum album eignet sich schlecht zu ip- 
tratrach. Iugect. Dagegen wird zuweilen Sol. arsenic. Fowleri 
benützt. Dosis 5 bis 10 gr. 

11. Belladonna etAtropinum sind sehr schätzbar 
als Tonieum für vaso-motorische Centra bei Influenza, im 
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Anfänge acuter Krankheiten : wie Angiua, Bronchitis, Pneu¬ 
monie) Enteritis, Peri et Endocarflitis, Adenitis, aber auch 
Asthma et Empbysema pulmonum, dann als Sedativum, oft 
mit Morphium gegeben, zuletzt als Secretion beschränkendes 
Mittel bei katarrhalisch er Diarrhoe, Bronchialkatarrh, Schnupfen 
und als Antispasmodicum und Anticonvulsivum bei Kolik, 
Tussis convulsiva, Epilepsie etc. — Zu Injectionen werden 
benützt auch Extr. Belladonnae von 0*05 bis 0*50 und 1*0 
gelüst im Wasser oder Atropinum sulfuricum zu 0*005 
bis 0*03 in 5 gr. Aq. destillat. pro dosi. 

12. Camphora wirkt erregend, beschleunigt den 
Puls, • erhöht die Temperatur, ruft starken Schweiss her¬ 
vor etc. ; wird angewandt von Levi bei chronischem Husten, 
Spaemen, Typhus und Influenza, bei Schwächekrankheiten, 
bei zögernder Convalescenz und gegen Heizung der Harn- 
und Geschlechtstheile. — Man verordnet: Spiritus campbor, 
(1 : 10) zu 5 bis 20 gr. pro dosi oder Campborae 10 gr. 
Ol. Terebinthin. rectif. 26 gr., Olivar. provinc. 75 gr. (Gegen, 
chronischen Bronchialkatarrh gerühmt.) 

13. Chloralum hydratum. Anaestheticum, Seda¬ 
tivum, Antispasmodicum bei zu starken Uteruscontractionen, 
Kolik, eingeklemmten 1 Hernien etc. Die Gabe ist sehr va¬ 
riabel : kleine Dosen, 0*50 bis 2*0, wirken stimulirend und 
antispasmodisch ; stärkere zu '1*0 bis 5*0 benützt man in 
geburtshilflichen Fällen uud starke zu 10*0 gr. bei convul- 
siven Leiden, z. B. Tetanus. Ala Vehikel wird eine entspre¬ 
chende Menge Wasser benützt. 

14. Chloroformium. Gebräuchliche Formel von 
Levi: Chloroformii 2 gr., Spiritus rectific. 20*0, Aq. destill. 
30*0 gr. M. zu 5 bis 10 gr. mehrmals am Tage Zu inji- 
ciren. Auch eine Mischung mit Oel wird benützt. Chloro- 
formli 15—25 gr., 01. Olivarum pro 50 gr. M. Mehrmals 
am Tage zu 5 gr. pro Spritze injicireu. 

15. Couiüm mäculatum et Cicutiu noch zu 
wenig versucht. Man verschreibt von Extr. Conii mac. 1 bis 
3 gr., von Tinct. C. m. 0,50—2,0 und von Cicutio 1 bis 
10 Tropfen. Gegen Tussis convuls., Chorea, Nymphomanie 
und besonders gegen Tetanus (Mavor). 

16. Creosotum cfr. Acid. carbol. 

17. Digitalis. Auf intratrachealem Wege beige¬ 
bracht wirkt es ebenso, wie per os. Wird benutzt zu 5 bis 
20 gr. Tinct. Digitalis pro inject, nach Indicatioo. — Digi¬ 
talin könnte gegeben werden zu 0*01 bis 0*05 in 5 bis 
10 gr. Spiritus rectif. 

18. Aether s ul f u ri c u m erzeugt auf intratrachea¬ 
lem Wege keinen künstlichen Schlaf (80 gr. sind nach 
Levi noch ganz ungenügend), wird aber mit Erfolg als 
Anodynum bei Koliken, als Stimulans und Antispasmodicum 
bei Asthma und Schwächezuständen, bei Influenza, Typhus 
angewandt. 

19. Ferrum: Ferr. sesquichlor. zu 1 bis 3 gr. in 
100—200 gr. Aq. als antibaepiorrhagicum bei Haematurie, 
Metrorrhagie etc. und als Becpnstruens bei Typhus, Influenza, 
Druse etc. 

Ferrum jodatum (aus gleichen Theilen: Kali jodati 
und Ferr. kali t&rt&r.) zu 0*50 bis 1*0 iu 50*0 bis 100*0 
Aq. destill. 

Ferrum arsenic. zu 0*20 bis 0*50 in 10 bis 20 gr. 
Aq. destill., mit Zusatz von nöthiger Quantität Ammon, citric. 

Ferr. kali tart&ric. 1*0 in 10 bis 50 g.. Wasser, als 
wesentliches Reconstituens besonders zu empfehlen. 

20. Faba Calabaris'et Eserinum wäre bei, 
Tetanus zu versuchen vom Extr. fabae calab. apirit. zu 
0*01 bis 0*05 pro dosi in Wasser und Glycerin mehrmals 


am Tage; vom Eserin, sulfuric. 0*01 in 5 gr. Aq. destill. 
pro Inject. 

21* Jod und seine Salze spielen eine sehr her¬ 
vorragende Rolle in der neuen Methode, und zwar beson¬ 
ders ist es schätzbar zu Bekämpfung hartnäckiger Polyurie; 
auch bei Rheumatismus, chronischen Hautkrankheiten, Tu¬ 
moren n. A. wird es viel benützt. Die Thiere ertragen 
auffallend gut die reizenden Jodeinapritzungen, sie äussern 
stärkeren Appetit, werden wohlbeleibter und zeigen allge- 
i meines Wohlbefinden. Die gebräuchlichste Formel von Levi 
ist: Jodi puri 2 gr., Kali jodati 10 gr., Aq. destill. 100 gr. M. 
— Man fängt in der Regel mit 2 gr. der genannten Jod¬ 
lösung, der man noch zur Verdünnung 3 gr. Aq. destill. 
zusetzt, an und steigt allmälig alle 2—3 Tage um 2 gr. 
der Lösung weiter (dabei reducirt man auch die Quantität 
des zugesetzten Wassers), bis man schliesslich auf die 
Dosis von 20 gr. reiner, obengenannter Jodlösung ange¬ 
langt ist. Manche sehr reizbare Thiere vertragen die Jod¬ 
lösung in grösseren Gaben schlecht. In solchem Falle setzt 
man einige Tage die Behandlung aus und beginnt mit 
kleineren Gaben wieder. Man kann auch bei solchen Thieren 
das Jod mit Jodoform in Oellösung vertauschen. 

^ >22. Jod o form i um wird in nätnlicbeu oder etwas 

stäikeren Gaben wie Jod häufig und mit Erfolg angewandt. 
(Jqdoformii 4 gr-, 01. Oliv. prov. 100 gr,, Ol. Terebiuthin. 
25 — 50 gr. MDS. au 10—15 gr, pro dosi bei Rotz und 
chronischem Bronchialkatarrh.) 

23. A q. Laurocerasi, beruhigendes, antispasmodi¬ 
sches Brustmittel bei Palpit. cordis, Tussis convuls., Bron¬ 
chitis, Pneumonie etc. Mit 5 gr. anfangen und bis 50 gr. 
pro dosi steigen. 

24. Hydrargyrum. Levi benützt: Hydrarg. bichlor. 
corros. 1*0 Aq. destill. 100 gr. M. Mit 5 gr. pro dosi an- 
fangen und bis 20 gr. steigen u. Rp. Jodi puri 1*0, Kali 
jodati 5*0, Hydrarg. bijodat. rubr. 1*0, Liquoris arsenic. 
Fowleri 50*0, Aq. destill. 50*0 MDS. Dosis von 5 bis 
20 gr. gegen chronischen Rotz und Wurm versucht. — Nach 
meiner Erfahrung ist nur ein geringer Wasserzusatz gerathen. 

25. Opium und Morphium. Levi benützt: Lau- 
dannm liquid. Sydenhamii zu 1 bis 10 gr. und Tinct. Opii 
zu 1 bis 6 gr. pro dosi. Um die sedative Wirkung des 
Opiums zu verstärken und au prolongtren, setzt man noch 
Belladonna oder Atropin hinzu. — Von 1% Morphium¬ 
lösung spritzt mau von 5 bis 20 gr. pro dosi ein. 

26. Kali nitrieum zu 2 bis 10 gr. in 100 bis 
200 gr. Aq. pro dosi. Nach Bedarf zu wiederholen. 

27. Kali carboni cum (besser bicarbooicum) zu 
1 bis 5 gr. in 50—100 gr. Wasser. 

28. Kali cbloricum zu 5*0:100*0 Aq. dost. 
Zur Injection 5, 10 bis 20 gr. Lösung pro dosi. 

, 23. Kali hypermanganicum wird als Anti- 
zymoticum, Antisepticum und Desodorans bei purulentem 
und, fötidem Lungenkatarrh, Cavernen etc. zu 1—2 gr. in 
100 gr. Aq. gelöst, zu 5—30 gr. pro Injection verordnet. 

30. Kali bichromicum, wenig gebräuchlich, weil 
man "bessere Mittel besitzt. 

31. Kalium bromatum findet öfters Anwendung 
zu 0*50 bis 2*0 in 5 —10 gr. Aq. pro Inject. 

32. K. cya.no tum au 0*02 bis 0*05. Die Gabe 
wird allmälig bis 0*20—0*30 gesteigert. In Wasser, Spi¬ 
ritus etc. 

33. &alium sulfuratum wird zu 1—5 gr. in 
100—200 gr. Wasser oder mit Glycerin, gelöst gegen 
Hautleiden, veralteten Bronchialkatarrh u. s. w. im Ganzen 
aber selten benützt. 
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34. Cor t ex China c. Itp. Cort. Chinae cali* 6*0, 
infunde c. Aq. 100*0, colatur. addc Aq. Rabeli 15 gtts. 
MDS. zu 5 bia 20 gr. pro Inject. Man kann auch Tinct. 
Chinae zu 5 bis 20 gr. und Extr. Chinae spirit. zu 1 bis 
5 gr. in 5 bia 20 gr. Aq. gelöst benützen, doch ist das 
Infus, vorzuziehen ; von Alcaloid. wird am häufigsten Chinin, 
bisulfuric. zu 0*10—0*50 in 5—10 gr. Aq. destÜl. pro dosi 
verordnet. Nach Bedarf wird die angegebene Gabe mehr¬ 
mals am Tage wiederholt. — Aeusserst wirksam. 

35* Natrium araenicosum wird in 1 °/ 0 Lösung 
zu 5—10 gr. pro dosi mit besserem Erfolg als Sol. araenic. 
Fowl. benützt. Solut, araenic. Pearsonil kann zu 30 gr. 
bia 60 gr. pr. d. eingespritzt werden. 

36. Natr. carbonicum et b icarbonioum 
werden sehr oft benützt: Natri carbon. 5*0, Aq. destill. 
100*0, L&udaui et Extr. Belladonn. aa 2 0 M. zu 5—20gr. 
pro dosi. A1 b schleimlösendes Mittel ist Natr. carbon. vor- 
zuziehen. Zur Verflüssigung der Exsudate benützt man mit 
Erfolg Natri carb, 5 : 100 Aq< und Kali jodati 5*0. Dosis 
wie oben. 

37. Natrium subsulfurosum zu 5—20 gr. in 
entsprechender Verdünnung sehr nützlich bei vielen Krank¬ 
heiten. 

38. Sulfur. Von Schwefelpräparaten werden benützt: 
Baume de soufre, Baume de soufre &nis£ und B. de soufre 
t^r^benthine zu 5 — 20 gr. pro dosi. 

39. Sulfur jodatum, noch wenig benützt, obgleich 
ein wertbvolles Medicament, wird zu 1 °/o * n 01. amygdal. 
dulc. verordnet und zu 5—20 gr. injicirt. 

40. Str&monium (Datura). Zu intratr&ch. Inject, 
werden benützt: Infuspm (aus 1—5 gr. Fol. Strgmonii zu 
100 gr. Wasser; Dosis 5 ä 20 gr. Extr. Str. aquos. zu 
0 20 bis 0*50 und Extr. Str. spirit. zu 0*10—0*30 in 5 gr. 
Wasser gelöst. 

41. Strychninum, und zwar wird mit Vorzug Str. 
sulfuricum benützt bei Hartschnaufen, chronischen Bron- 
chiten, Lungenemphysem, Paralysen etc. zu 0*02—0*06 in 
5—10 gr. Wasser pro dosi 1- oder 2mal am Tage. Ge¬ 
wöhnlich verschreibt man 1 : 100 und fängt mit 5 gr. an. 
Meiner Erfahrung nach ein ganz vortreffliches Mittel bei 
Lungenemphysem. 

. 42. Ol. T er eb i m t h i n a e rectific., ein ausge¬ 
zeichnetes und sicheres Mittel, in wenigen Tagen die chro¬ 
nischen Bronchialkatarrhe und Ausflüsse zu bekämpfen. 
Levi benützt eine Mischung von gleichem Theile mit Olivenöl, 
indem er mit 5 gr. anfftngt und bis 10 — 15 gr. Bteigt. Zu 
dieser Mischung kann inan nach Bedarf auch andere Mittel 
zusetzen. 

43. Rad. V ale r ia n a e wird in der neuen Methode 
als Infusum mit Zusatz von Chinin, Natrium, Atropin, Zink, 
Eisen etc. sehr oft benützt. Man verordnet auch Extr. Va- 
lerianae und Tinctur. rad. Valer. zu 5—20 gr. pro dosiin 
wässeriger Lösung. 

Ausser den hier genannten Medicamenten können noch 
viele andere in Gebrauch gezogen werden, 

Zum Schlüsse kann ich noch bemerken, dass die neue 
Methode auf 'weiten Märschen und in Kriegszeiten sieb ganz 
besonders schätzbar zeigen muss, wenn man nicht mehr 
grosse Mengen von Medicamenten mitzuführen braucht. 


Die 58. Versammlung deutscher Natur¬ 
forscher und Aerzte in Strassburg. 

(Schluss.) 

IV. Sitzung* Nachdem Kreisthierarzt I m l i n zum 
Vorsitzenden gewählt wurde, erhält Diatrictsthierarzt Hink 
(Oppen&u) das Wort zum Vortrag : 

Ueber die Anwendung des Sublimates in der 
Geburtshilfe beim Rindvieh. 

Erlauben Sie mir, dass ich Sie eine kleine Weile auf 
das für den praktischen Thierarzt so wichtige Gebiet der 
Geburtshilfe führe. Die Fälle, wo Rindviehatücke an septi¬ 
scher Metritis und allgemeiner Sepsis in Folge von lang- 
dauernder Retention der Eihäute, von gewaltsamen Ein¬ 
griffen bei der Extraction von Jungen, von Abreissen der 
Karunkel und anderen Verletzungen des Uterus u. s. w. 
schwer erkranken, sind gerade nicht selten und beanspruchen 
im höchsten Masse die Aufmerksamkeit und den Fleiss der 
Thierärzte. Wir müssen es gestehen, dass es uns lange 
Zeit an einer rationellen Methode zur energischen Behand¬ 
lung derartiger Leiden gefehlt hat und dass in Folge dessen, 
manche Kuh nothgesohlachtet oder verlockt werden müsste. 
Die früher allgemein übliche Anwendung der Spritze bei 
Behandlung vpn Uterusleiden wurde endlich fallen gelassen, 
nachdem man eingesehen, dass man mit den Spritzen wegen 
der kurzen AnB&tzrohre derselben nur Scheiden-, nicht aber 
Uterusleiden curiren kann. Die gewaltigen Erfolge, welche 
mit der desinficirenden Methode in der menschlichen Geburts¬ 
hilfe erzielt worden sind, ver&nlassten, wenn auch ziemlich 
spät, die Thierärzte, bei septischen Uternserkrankungen des- 
inficirend vorzugeben. Es war insbesondere der leider zu früh 
verstorbene Dr. F r a n c k , der in seinem classischen Werke 
über Geburtshilfe, dessen zweite Auflage zu vollenden dem 
genialen Lehrer nicht mehr möglich war, der Desinfections- 
methode Eingang in die Veterinär-Geburtshilfe verschaffte. 

Zur Desinfection des Uterus wurde bisher meistens 
die Carbolsäure in 1 — 2°/ 0 iger Lösung benützt. Nachdem 
aber durch die vortrefflichen Untersuchungen K o c h*s u. A. 
nachgewiesen war, dass die Carbolsäure eigentlich ein Desin- 
fectionsmittel zweiten Ranges ist und von dem Sublimat bei¬ 
weitem übertroffen wird, nachdem ferner in einigen Geburts¬ 
kliniken das Sublimat mit bestem Erfolge angewandt worden 
ist, legte ich mir schon vor drei Jahren die Frage vor, ob 
es mit Rücksicht auf die grosse Empfindlichkeit des Rind¬ 
viehes für Quecksilberverbindungen gewagt werden darf, das 
Sublimat zu Ausspülungen des Uterus beim Rindvieh anzu¬ 
wenden. Koch hatte nachgewiesen, dass Sublimat schon 
in einer Verdünnung von 1:300.000 die Entwicklung der 
Spaltpilze hemme und in einer solchen von 1 : 20.000 schon 
die Sporen der Milzbrandbacterien zerstöre. Bezüglich der 
Carbolsäure machte ich die Beobachtung, dass dieselbe in 
manchen Fällen nahezu unwirksam ist, die Sepsis keines¬ 
wegs hintanhält und in solch* starken Lösungen angewandt 
werden müsste, welche die Patienten vergiften würden. Ich 
wagte deshalb den Versuch mit Sublimat und er gelang vor¬ 
trefflich. Ich habe meine Erfahrungen über diesen Gegen¬ 
stand in Nr. 1 der „Tierärztlichen Mittheilungen“ von diesem 
Jahre in Erwiderung auf einen Artikel des Piof. Vogel im 
„Repertorium der Thierheilkunde“ veröffentlicht. Meine Des- 
infectionsmethode ist kurz folgende: Mittelst eines 2*^ Meter 
langen Gummirohres ohne Ansatzrohr infundire ich zunächst 
mehrere Kübel voll warmen Wassers von circa 35° C. in 
die Uterushöhle und zwar so lange, bis das Wasser klar ab- 
fliesst. Nachdem auf diese Weise die Reinigung des erkrank- 
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ten Organes erzielt ist, kommt die detinficirendc Sublimat¬ 
lösung zur Anwendung. Ich infundirte in der Regel 10 Liter 
Wasser, in welchem 5 g Sublimat gelöst sind, also eine 
Lösung von 1 : 2000. Die Flüssigkeit bleibt gewöhnlich nicht 
lange im Uterus, sondern sie wird rasch wieder ausgepresst, 
was durch Druck auf den Uterus vom Mastdarm her noch 
beschleunigt werden kann. 

Man bat mir nun allerdings die grosse Empfindlichkeit 
des Rindviehes gegen Quecksilber als Warnung vor allzu 
dreistem Gebrauche des Sublimates in der Geburtshilfe vor¬ 
gehalten, allein ich bin nach wie vor der festen Ueberzeugung, 
dass sich das Sublimat ohne jeden Schaden und nur mit 
grossem Nutzen in der bujatrischen Geburtshilfe verwenden 
lässt. Die auffälligen Erscheinungen, welche mitunter, aber 
durchaus nicht immer, nach der Irrigation des Uterus mit 
Sublimatlösung auftraten, bestanden in heftigem Drängen 
des Thieres, welches erst nach einigen Stunden nachliess. 
Eigentliche Vergiftungssymptome, wie Speichelfluss, Geschwüre 
am Zahnfleisch, Lockerung der Zähne, Enteritis, Dysenterie, 
Dysurie, Zuckungen u. s, w., habe ich niemals beobachtet. 
Das oben erwähnte Drängen rührt meines Erachtens einmal 
von der Eigenschaft des Sublimates her, die Schleimhäute 
rauh zu machen, und zweitens von mechanischen Reizen 
beim Einführen und Ausziehen des Gummirohres. Ich werde 
in Zukunft Lösungen von 1 : 4—5000 verwenden, von 
welchen ich mir nicht minder gute Resultate verspreche. 
Ich zweifle nicht daran, dass, wenn ich das Mittel zunächst 
in heissem Wasser auflöse und die Lösung einem dünnen 
Leinsamenschleime heimische, die Giftigkeit des Mittels, ohne 
dessen Wirksamkeit zu beeinträchtigen, abgestumpft werden 
kann. Ich werde dies umsomehr versuchen, als der berühmte 
Li ster in den jüngsten Tagen die epochemachende Ent¬ 
deckung gemacht, dass das Sublimat in Eiweisslösungen un¬ 
schädlich wird, «aber doch wirkungsvoll bleibt, dass selbst 
6°/ 0 ige Lösungen, während 24 Stunden auf der Haut ge¬ 
lassen, keine Dermatitis hervorriefen. Die beete eiweiss- 
haltige Flüssigkeit glanbt Liste? im Pferdeblutserum 
gefunden zu haben. Ich werde, wie gesagt, mit Lein- 
samenscbleim Versuche macheu and die Resultate s. Z. mit¬ 
theilen. 

Wollen Sie sich nun, meine Herren, für heute nur 
darüber aussprechen, ob Sie die Anwendung des Sublimates 
zur Desinfection des Uterus beim Rindvieh für gefährlich 
erachten oder nicht. Vielleicht hat einer oder der andere 
der Herren schon Erfahrungen über den Gegenstand gemacht, 
und ich möchte bitten, dieselben hier mitzutbeilen. 

Discussion: Imlin (Strassburg) hat selbst noch keine 
Erfahrungen über Sublimat-Einspritzungen gemacht, weiss 
aber, dass Thierarzt Schmalbolz in Lauterburg dieselben 
angewandt hat, und zwar mit gutem Erfolge. Zugleich macht 
er aufmerksam auf die überaus günstigen Resultate der Irri- 
gationsmethode vermittelst Schlauch gegenüber der Spritze, 
welche Methode einestheils das Hereindringen ganz enormer 
Quantitäten von Flüssigkeit gestattet und andererseits das 
lästige Wehren des Tbieres gegen die Behandlung ver¬ 
hindert. 

Der Vorsitzende ertheilt dem Corps-Rossarzt Voigt 
(Strassburg) das Wort zu einer Mittheilung über die Anwendung 
von gemahlenem Kaffee als desodorisirendes Mittel bei Wund¬ 
behandlung mit Jodoform, eine von Oberstabsarzt Dr. 0pp 1 e r 
(Strassburg) in Anregung gebrachte Methode, welche in dem 
hier garnisonirenden Feld-Artillerie-Regimente von Ober- 
Rossarzt Poetscbke in letzter Zeit vorkommenden Falles 
angewandt wurde. 

Dr. 0 pp ler ergreift sodann das Wort: 


Ueber den Kaffee als Antisepticum in der 
Veterinär-Medici n. 

Wenn ich heute als nicht specieller Fachmann mir 
von Ihrem Herrn Sectionsführer die Erlaubnis erbeten habe, 
vor Ihnen sprechen zu dürfen, so geschah dies, um Sie auf 
ein Mittel aufmerksam zu machen, welches nicht nur nach 
theoretischen Speculationen, sondern auch nach angestellten 
Versuchen in Bezug auf seine Wirksamkeit bei äusseren Schä¬ 
den bei Mensch und Thier bereits geprüft ist. Ich empfehle 
Ihnen auf Grund dieser Beobachtungen den pulverisirten 
gebrannten Kaffee als antiseptisches Verband-Material bei 
äusseren Verletzungen hei Pferden. 

So allgemein bekannt auch soust dieses unschätzbare 
Genussmittel als solches ist, so wenig bekannt waren bisher 
seine Eigenschaften, die es befähigen, eine Rolle in der 
Wundbehandlung der Menschen und Thiere zu spielen. An 
einer anderen Stelle habe ich näher auseinandergesetzt, dass 
das Kaffeepulver ganz erhebliche antiseptische Eigenschaften 
besitzt, dass es nicht nur im Stande ist, organische Flüssig¬ 
keiten und Gewebe mehr weniger lange Zeit vor Fäulniss 
zu schützen, sondern auch schon eingetretene Fäulniss zu 
unterbrechen. Die glückliche Verbindung der aromatisch¬ 
em pyreumatisehen Stoffe in dem Kaffee mit dem Coffein und 
der Gerbsäure — auf die in dem Kaffee befindliche Holz¬ 
kohle lege ich weniger Werth — lässt ihn als Verbandmittel 
besonders geeignet erscheinen; die den thierischen Geweben 
Wasser entziehende Kraft des in Rede stehenden Materials 
ist recht bedeutend — der Wasserverlust nach Anwenduug 
des Kaffee auf Fleisch beträgt 76% — und so ist er ein 
eminent austrocknendes Mittel. Nachdem ich durch Vorsuche 
mit Fleisch, Blut, Harn, die antiseptische Wirkung des Kaffee¬ 
pulvers festgestellt, nachdem ich bei äusBeren Verletzungen 
hei Menschen gesehen, dass dasselbe mit dem Wundsecret 
seinen festen Schorf bildet, welcher die Wunde vor jeder 
von aussen kommenden Schädlichkeit zu sohützen im Stande 
ist, ersuchte ich den Ober-Rosearzt Poetschke, vom 
Feld-Artillerie-Regiment Nr. 15 hier, doch auch das Kaffce- 
pulver in geeignet erscheinenden Fällen bei Pferden auzu- 
wenden. 

Durch seine Freundlichkeit hin ich nun in den Stand 
gesetzt, Ihnen zu berichten, dass die von ihm in dieser Be¬ 
ziehung angestellten Versuche sehr günstige Resultate ergehen 
haben. Poetschke wandte sowohl Jodoform mit Kaffee, 
als auch das reine Kaffeepulver bei frischen Verletzungen, 
hei Druckschäden, sowie sie in das Stadium der Geschwür¬ 
bildung getreten waren, an; er wandte es an bei Mauke, 
jenem lästigen Uebel, welches oft lange jeder Tncrapie 
widerstrebt. Einige Fälle von Verletzungen und Geschwü¬ 
ren habe ich mit Poetschke zusammen behandelt und 
wir konnten mit dem Erfolge recht zufrieden sein; bei 
schweren Druckschäden, wo bereits Brandschorf sich ge¬ 
bildet, wurden diese ausgeschnitten, die so entstandene reine 
Geschwürfläche wurde nun tüchtig mit Kaffeepulver bestreut, 
darüber Werg oder Jute gelegt, darauf eine leichte Decke 
und das Ganze mit dem Deckengurt befestigt. 

Es entstand nun ein fester, derber Schorf, unter wel¬ 
chem die Heilung, resp. Vernarbung recht bald vor sich 
ging. Bei Mauke wirkte es rasch austrocknend; auch hier 
war die Heilung und damit die wiederhergestellte Gehrauchs¬ 
fähigkeit des Pferdes viel schneller erreicht, als hei den bis¬ 
herigen Behandlungsmethoden. Poetschke berichtete mir 
besonders über einen Fall von einem krebsartigen Geschwür 
hei einem Pferde, welches, auf einem Oberschenkel befindlich, 
einen derartigen Gestank im Stalle verbreitete, dass das 
Pferdepersonal nicht mehr aushalten wollte; das Geschwür 
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wurde stark mit Kaffeepulver bestreut: der üble Geruch 
verschwand und das Geschwür nahm bald ein besseres Aus¬ 
sehen an. 

Meine Herren, Sie werden mir zugeben, dass das Ihnen 
eben Mitgetheilte sehr wohl geeignet sein dürfte, Sie zu 
veranlassen, nach der angegebenen Richtung hin weitere 
Versuche in Ihrer Praxis mit dem Kaffee zu machen. Und was 
das in Rede stehende Material noch ganz besonders empfiehlt, 
ist seine so leichte Anwendbarkeit, seine Billigkeit und be¬ 
sonders der Umstand, dass es überall so leicht zu haben ist. 
Es dürfte für die Armee ausserordentlich werthvoll werden. 
Sie ersparen bei der Anwendung des Kaffee in den geeig¬ 
neten Fällen so viel an Kräften, die bei anderen Behand¬ 
lungsmethoden für Abwartung und Pflege des kranken Thieres 
so nothwendig sind; Sie ersparen dem Thiere Schmerzen 
und Unruhe, da nach Anwendung des Kaffees die Wunde 
weitere Manipulationen nicht mehr nöthig hat; Sie ersparen 
sich viel Zeit und Mühe. Sehr bequem wird dann auch 
noch die Anwendung des MitteU, wenn Sie die Kaffeetafeln, 
die ich Ihnen hier herumgebe, in Gebrauch ziehen wollen. 
Diese Tafeln, von der Firma Riege und Kallschmidt 
in Hamburg hergestellt, bestehen nur aus Kaffeepulver; Sie 
brauchen nur ein Stück davon abzubrechen und zu zerrei¬ 
ben und auf die Wunde auszustreuen. Diese Tafelu sind 
leicht zu transportiren, und Sie werden sicher sein , mit 
der Anwendung des Pulvers den Verletzungen sicheren 
Schutz gegeben zu haben. Der Fall von Verletzung, den 
ich bei einem Pferde beobachtet, der mit Kaffee mit sehr 
gutem Erfolge behandelt wurde, war folgender: 

Ein Pferd hatte sich, ich weiss nicht wodurch, einen 
Riss in die Oberlippe zugezogen ; die Lippe war geschwol¬ 
len, das Fressen erschwert. Die Wunde wurde mit Kaffee¬ 
pulver bestreut; sofort entstand ein trockener Schorf, die 
Schwellung nahm rasch ab und nach 24 Stunden war 
kaum noch etwas von der Verletzung wabrzunehmen. Wollen 
Sie nicht den Kaffee allein anwenden, sondern in Verbindung 
mit Jodoform, so wäre dagegen nur zu sagen, dass das Jodo¬ 
form doch recht theuer ist und Sie mit dem Kaffee allein 
nach meiner Ansicht auch auskommen. Sie haben übrigens, 
wenn Sie bei dem Jodoform bleiben wollen, in dem Kaffee¬ 
pulver ein Mittel, das Jodoform vollständig geruchlos zu 
machen und sich die Hälfte der Kosten zu ersparen. 
50% Kaffeezusatz zu dem Jodoform nehmen diesem den 
so stechenden, unangenehmen Geruch, der gewiss nicht ge¬ 
eignet ist die Stall-Luft zu verbessern. 

Nachdem weitere Vorträge nicht angemeldet Bind, 
beschliesst die Versammlung. die Auflösung der Section, 
worauf Dr. Schneidemühl in herzlichen Worten dem 
Sectionsführer Imlin im Namen der Versammlung den 
Dank für die treffliche Führung der Geschäfte ausspricht. 

Bosniens Thierzucht. Zur Hebung der Viehzucht 
in Bosnien stehen 23 Stück Mürzthaler und 15 Stück Ober- 
inntbaler Zuchtstiere in Verwendung, durchwegB schöne, 
gedrungene Exemplare. Hiezu gelangen mit Februar 1. J. 
noch zum Ankäufe und Sprunge 28 Stück slavonische 
Steppenstiere von kleinerem aber gedrungenem Schlage. 
Für die Hebung det hierländigen Pferdezucht wurde ein 
Staatshengstendepot in Sarajewo mit der Filiale Mostar er¬ 
richtet, woselbst 42 pracbfvolle, hochedle Zuchthengste, 
Araber und Lippizaner Rasse, aufgestellt wurden. Die Hälfte 
dieser Anzahl Hengste deckte bereits im Jahre 1885 
1068 Stutten. Zu Beginn der Deckzeit gehen die Hengste 
auf 4 Monate in die bestimmten Stationen ab, um im Juli 


wieder in die Depots einzurücken. Diese Anstalt steht unter 
der Leitung der Landesregierung und werdeu die Mittel 
für deren Erhaltung aus den Landeseinnabmen bestritten. 
Auch zur Hebung der Schaf- und Schweinezucht ist ein 
Schritt vorwärts gethan durch Ankauf von edleren Zucht¬ 
widdern und Ebern. (Kienreicb.) 

Bestellung ron Thierärzten in Nieder-Oegter- 
relch. Auf Qrund des Antrages des Land tags-Abgeordneten 
Baumann und Genossen wurde über Beschluss des n. ö. 
Landtages vom 4. Jänner c. der Landesausschuss ermächtigt, 
diplomirte Thierärzte , welche sich in viehzuchttreibenden 
Gegenden ansiedeln, durch 3 — 5 Jahre mit. jährlichen 300 fl. 
zu subventioniren. 

Hande-Au88tellimg in Wien. In den Sälen der 
k. k. Gartenbaugesellschaft wird in diesem Jahre eine mit 
Preisen reich dotirte Hunde-Au9stellung in zwei Abtheilun¬ 
gen vom 3. bis 5. und 9. bis 11. April von Seite des 
österr. Hundezucht-Vereines veranstaltet. 


Verschiedene Nachrichten. 

Personalien. 

Der k. k. Bezirke-Thierarzt in Sarajewo F. M. Kien* 
reich, wurde zum Landesveterinär für Bosnien und Hör« 
zegowina, mit der Zutheilung zur Landesregierung in Sara¬ 
jewo ernannt. 

Der exponirte Kreis-Thierarzt Josef Farthofer in 
Zvornik wurde zum Kreis-Thierarzt bei der Kreisbehörde 
in Sarajewo ernannt. 

Florian Koudelka wurde zum Stadt-Thierarzt in 
Eibenschitz (Mähren) ernannt. > 5 

Der Ober-Thierarzt Bau di sch des 8. Dräg.-Rgt. 
wurde in den Ruhestand versetzt. 

Iwo J ü g e 1, wurde zum Bezirks-Thierarzt für Pracha- 
titz (Böhmen) ernannt. 

Paul Liepold, Thierarzt in Arnoldstein (Kärnten), 
wurde zum Thierarzt für Mahrenberg (Steiermark) ernannt. 

Der städfc. Thierarzt von Innsbruck, Josef Rudovsky, 
wurde zum k. k. Bezirks-Thierarzt von Maria Zell ernannt. 

Edmund Slama, Thierarzt in Kiene, wurde zum 
Bezirke-Thierarzt in Selcan ernannt. 

Thierarzt Franz Rotter hat auf die Stelle in Lands- 
krön resignirt und ist nach Grülich übersiedelt. 

F. S c h i 11 e , Thierarzt in Böhm.-Leipa, ist nach 
Marienbad übersiedelt. 

Uebersetzt wurden: Die Unter-Thierärzte: A. 
Dorn zum 7. Uhl.-Rgt.; C. Kirnbauer zum 3. Huss.- 
Rgt.; S. L ö m k o zum 1. Train-Rgt.; B. Grundscho¬ 
ber zum 2. Uhl.-Rgt. 

Zum Unter-Tbierarzt i. d. R. wurde der thierärztliche 
Gehilfe R. Schmied (Domicil Pilsen), zum thierärztlichen 
Praktikanten im 2. Uhlan.-Rgt. der thierärztl. Gehilfe Sig¬ 
mund Berstl ernannt. 

Der Thierarzt i. d. R. des 1. Train-Rgt. Franz Wild- 
ner wurde zum 1. Landwehr-Dragoner-Rgt. übersetzt. 

Kurschmied Karl Preiss in Holitsoh erhielt vom 
n. ö. Gewerbeverein, anlässlich der Pferde- und gewerblichen 
Special-Ausstellung in Wien, für ein ausgestelltes Ochsen- 
beschlagstand-Modell ein Anerkennungsdiplom. 

Michael M a r j a 1 a k y, Thierarzt in Debreczin, ist 
gestorben. 
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Der ehemalige Schlachthausdirector in Lüttich (Bel¬ 
gien) P. T. Coclet starb dort im Alter von 66 Jahren. 

Iu Beaufays (Belgien) Btarb der Gouvernements-Vete- 
rinftr M. Rausy, 64 Jahre alt. 

Dr. A. Ph. Wecke, Veterinär in Patereen (Vereinigt. 
Staaten) ist dort geetorben. 


Thierseuchen. 

Tinerseuchen-Ausweis vom 15. Dec. 1885 bis 15. Jänner 1886. 
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In Eleaee Lothringen kamen im Monate November v. J. 
der Rotz bei 1 Pferd, der Milzbrand bei 6, Bläachenaus- 
echlag bei 1 Rinde vor. Die Räude wurde bei 1530, die 
Wuth bei 1 Schaf conetatirt. 

Im Monate December v. J. kamen in ElBaee-Lothrin¬ 
gen der Rotz bei 3, die Räude bei 2, der Milzbrand bei 
2 Pferden vor. Apbtheneeuche wurde bei 2 Schweinen in 
einem Transport von 80 ungarischen Schweinen constatirt. 
Räude ist bei 40 Schafen und Milzbrand bei 7 Rindern 
vorgekommen. An der Hühnerseuche sind 43 Stück gefallen. 

In Wittringen ist die Milzbrandschutzimpfung mit 
Erfolg durchgeführt worden. 100 Hühner, Gänse und Enten 
sind der Hühnerseuche erlegen. 

Im Königreich Sachsen kam der Milzbrand bei 13 
Rindern, die Wuth bei 1 Hunde vor. Die Aphthenseuche 
wurde in einem Trausporte von 140 galizischen Schweinen 
eonstatirt; der Blftschenausschlag kam bei 6 Rindern und 
die Räude bei 3 Pferden vor. 

In der Schweiz kam der Milzbrand bei 7 Rindern, 
der Rotz bei 3 Pferden, die Wuth bei 1 Hunde vor; die 
Lungensenche wurde in 2 Ställen constatirt. 

In Italien kamen im November v. J. 1900 Fälle von 
Aphthenseuche, 166 Milzbrand-, 117 Rothlauf-, 17 Kotz-, 
8 Lungenseuche- und 920 Schafräudefälle vor. 

In den Vereinigten Staaten herrscht die Lungenseuche 
in ziemlich grosser Ausdehnung. 

In Baltimore (Vereinigt. Staaten) sind 3 Fälle von 
Lungenseuche vorgekommen. 

Aus Grossbritannien werden 31 neue Ausbrüche von 
Lungenseuche mit 91 befallenen Thieren gemeldet. 

Die Maul- und Klauenseuche herrschte in der Schweiz 
in 8 Cantonen ; in Deutschland ist ein Ausbruch in Wismar 


(Mecklenburg) vorgekommen. In Grossbritannien kann diese 
Seuche seit 24. October 1885 als erloschen betrachtet 
werden. 

Das Schweinefieber ist in Coimbra in Portugal aus¬ 
gebrochen. In Grosbbritannien hat dasselbe abermals eine 
Abnahme erfahren. 

Die Schafpocken sind in Vizen (Portugal) aufgetreten, 
es werden 170 Fälle gemeldet. 

In Folge Genusses von trichinösem Schweinefleisch 
erkrankten in Zittau mehrere Personen. 

Offene Stellen. 

T h i er arz tes s t e 11 e. Die Gemeinde-Thierarztes¬ 
stelle in Hohenems ist zu besetzen. Gehalt 300 fl. Gesuche 
bis Ende Februar c. sind an die Gemeindevorstehung dort- 
selbst zu richten. 

ThierarzteBBtelle. Die Thierarztesstelle in Ro- 
kitzan (Böhmen) ist erledigt; von der BezirkBvertretung 
300 fl. Gehalt, für Fleischbeschau von der Stadt 100 fl. 
Gesuche bis 31. Jänner c. an die Bezirksvertretung. 

T hierarztesstelle. Die Thierarztesstelle in Lan ds- 
kron (Böhmen) ist zu besetzen; der Bezirk zählt 33 Ge- 
meiden mit einem Viehstande von 1054 Pferden, 12.019 
Rindern. Gehalt 300 fl. Gesuche bis 15. Februar c. an den 
Bezirksausschuss daselbst. 

Thierarztesstellen. Im deutschen Bezirke Neu- 
Bistritz, polit. Bezirk Neuhaus in Böhmen, ist die Stelle 
eines Thierarztes zu besetzen. Gehalt 200 fl. aus dem Be¬ 
zirksfond und 50 fl. aus dem Stadtamte in Neu-BiBtritz. 
Bei Intervention für entferntere Ortschaften wird Fahr¬ 
gelegenheit beigestellt. Gesuche sind an den Bezirksaus¬ 
schuss Neu-BiBtritz in Böhmen bis Ende Jänner c. zu richten. 

Bei der k. k. Statthalterei in Innsbruck kommt die 
Stelle eines Veterinär-Assistenten zur Besetzung. Gehalt 
600 fl. Die Kenntniss der italienischen Sprache ist erfor¬ 
derlich. Gesuche sind an den Landes-Thierarzt Bernhard 
Sperk in Innsbruck einzusenden. 


Literatur. 

S y s t e m a t i s c h - c h r o n o 1 o gi s c h e Sammlung der 
österreichischen Sanitätsgesetze und Ver¬ 
ordnungen, mit besonderer Rücksicht auf das König¬ 
reich Böhmen von Dr. Alois W i t o w s k y , zum Gebrauche 
für Aerzte , Thierärzte , Apotheker , politische Beamte, 
Gemeindevorsteher u. s. w., br. gr. 8., X Hefte, k 90 kr. 
Prag 1885. Verlag von H. Dominicus. 

Diese bereits in der Nr. 12 des vorigen Jahres in 
unserem Blatte angezeigte Sammlung von Sanitätsgesetzen 
ist mit vorliegender X. Lieferung vollendet. Die 9. Abthei¬ 
lung „Veterinärwesen*, 260 Seiten stark, enthält eine sehr 
schätzenswerthe Sammlung einschlägiger Verordnungen, Er¬ 
lässe etc. , weswegen wir das Werk unseren Collegen 
bestens empfehlen können. 

Die Brandzeichen der Staats- und Hofgestüte 
Oesterreich-Ungarns. Von Dr. C. N ö r n e r, Leip¬ 
zig 1885. Verlag von Hugo Voigt, br. kl. 8., 18 S., 
Preis 60 kr. 

Nebst einer kurzen Beschreibung des Staatsgestütes 
Radautz in Oesterreich, sowie der 4 Staatsgestüte Babolna, 
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Fogaras, Kiaber und Mezöhegyes und der Hofgeatüte Lip- 
piza und Kl&drub, finden wir die in diesen Gestüten übli¬ 
chen Brandzeicben figuralisch dargestellt. 

Her ing’s Operationalehre für T h i e r ä r z t e. Voll¬ 
ständig neu bearbeitet von Dr. Eduard Vogel. Mit 338 
in den Text gedruckten Holzschnitten. Stuttgart 1885. 

Vorliegendes Werk, welches wir bereits im v. J. in 
der Nr. 11 unseres Blattes besprochen haben, ist mit der 
nunmehr erschienenen 6. Lieferung vollendet, wodurch die 
Veterinär-Literatur eine äusserst schätzenswertbe Bereiche¬ 
rung erfahren hat. Dieses Heft handelt ausschliesslich über 
Operationen an den Harn- und Geschlechtsorganen, Extre¬ 
mitäten und Nerven und bildet einen würdigen Schlussstein 
der mühevollen Arbeit und ausgezeichneten Leistung Vogel’s, 
welche wir hiermit jedem Praktiker als einen unentbehrlichen 
Behelf wärmstens empfehlen. 

Lehrbuch der Toxicologie für Aerzte, Stu- 
dirende und Apotheker. Von Dr. L. Lew in, mit 
8 Holzschnitten und 1 Tafel. Wien 1885. Verlag von 
Urban uud Schwarzenberg, br. gr. 8., 456 Seiten. 

Unstreitig spielen Vergiftungen eine wichtige Rolle in 
der Medicin, wesswegen eine Monographie über diesen spe- 
ciellen Wissenszweig eiu dankenswerthes Beginnen ist. Der 
Autor ist mit vorliegendem Buche, welches in 5 Abtheilungen 
über Metalloide und Metalle, organische, chemische Pro* 
ducte, Pflaozenstoffe, Thiergifte und Fäulnissgifte handelt, 
dieser Aufgabe im vollen Umfange gerecht geworden. Die 
buchhändlerieche Ausstattung des empfehlenswerthen Wer¬ 
kes ist vorzüglich. 

Pojednäni o cbovuaplemenSni ko ni a podvo- 
dech, jakych se uziva pri obchodu s konmi, sepaal Fer¬ 
dinand Berger, mfotsky a krajinsky zv$rol6kar. 8. Uh. 
Hradiäte 1886. 

(Abhandlung über die Pflege und Zucht des Pferdes und 
über Betrügereien im Pferdehandel, von Ferdiuand Ber¬ 
ger, städtischer und landschaftlicher Thierarzt. Ungarisch- 
Hradisch 1886. 8. 113 S.) 

Dieses mit zahlreichen Abbildungen und Tafeln aus¬ 
gestattete, für Landwirthe bestimmte Werkchen behandelt 
den Stoff in nachstehenden 6 Capiteln : 

1. Ursprung des Pferdes aus alten Zeiten. 

2. Ueber die Pferderassen und den Grad der Pferde¬ 
zucht in Oesterreich-Ungarn, speciell in Mähren, Schlesien 
und Böhmen. 

3. Regeln der Zucht und Pflege des Pferdes. 

4. Hygiene und Fütterung, Bowie Aufzucht der Fohlen. 

5. Betrügereien und Listen im Pferdehandel auf den 
Märkten. 

6. Gesetze über Kauf und Verkauf von Hausthieren. 

Bezüglich des Ursprunges des Pferdes passirte zwar 

dem Autor das Malheur, Pferdeskeletc und Knochen schon in 
die Kreideepoche zu verlegen, ebenso wäre die jeder wissen¬ 
schaftlichen Grundlage entbehrende Pflanzen- und Thiertabelle 
nach Grassmann überflüssig; dagegen sind die nachfolgen¬ 
den Capitel mit Eifer, Fleiss und Geschick ausgearbeitet. 
Besonders verdient hervorgehoben zu werden, dass der 
Autor, wo es anging , sich auf eigene Erfahrung stützte, 
und auch die Pferdezucht Mährens , Schlesiens und Böh¬ 
mens eingehender berücksichtigte. Das Buch kann sowohl 
Landwirthen, als auch Collegen als Leitfaden bei Vorträgen 


an laudwirthschaftlichen und Ackerbauschulen empfohlen 
werden. Dasselbe erschien im Selbstverlag des Verfassers 
und ist bei demselben um 65 kr. zu haben. 

K o u d e 1 k a. 

Die Gründe, warum die Lust zum Geflügel¬ 
züchten undHalten erkaltet, und w*ie diesem 
Uebelstande vorzubeugen ist. Von Dr. F. A. 

Zürn. Leipzig 1883. Verlag von Hugo Voigt. Preis 1 M. 

Reflexionen über die Rentabilität der Geflügelzucht, 
sowie über die Productivität des Geflügels, die drei Ge¬ 
flügelseuchen (das epizootische Geflügeltyphoid, die diphthe- 
ritiech-croupöse Schleimhautentzündung und die Tuberculose), j 

Geflügelhandel, bilden den Inhalt der beachtenswerthen 
Schrift, des auf diesem Gebiete sehr erfahrenen uhd ge¬ 
schätzten Autors. 


Schematische Darstellung deB Zahn Wechsels 
beim Pferde zur Altersbestimmung aus dem 
Gebiss. Von Dr. Bruno Steg] ich. Leipzig 1886, > 

Verlag von Hugo Voigt. Preis 60 kr. , 

Auf einer übersichtlichen , in Farben und Zeicheu 
sinnreich construirten Tafel, welche sowohl die Schneide¬ 
als auch Backenzähne mit einbezieht, wird das Zahnalter > 

des Pferdes von 14 Tagen bis 24 Jahre dargestellt. 

Die hier besprochenen' Dächer sind durch die 
Bachhandlang Horitz Perles, Wien, I., Bauern- • 

markt 11, za beziehea, welche ein reichhaltiges i 

Lager ron reterinärwissenschaftlichen Werken h&lt. j 


Im Verlage von Moritz PorlM in Wten, I. Bauernmarkt 11, 
ist erschienen und durch alle Buchhandlungen au belieben: 

A. Koch’s Encyklopädie der gesammten 
Thierhellkunde und Thierzucht etc. 

III. Band, 1. Heft (21. Lieferung) mit 239 Stichworten von 
„Erection“ bis „Fäule“, von 20 Autoren bearbeitet, 7 Illustra¬ 
tionen. Die Lieferung 22 ist unter der Presse und wird Mitte 
Februar erscheinen. 


An die P. T. Herren Coltegen! 

Bei dem im November v. J. in Wien abgebaltenen thier- 
ärztlichen Vereinstage wurde die Abhaltung eines all¬ 
gemeinen österr. Thierärztetages im Anfänge 
August d. J. beschlossen. 

Auf demselben werden wissenschaftliche Vorträge gehal¬ 
ten und Standes-Interessen besprochen werden. Damit jedoch 
der beabsichtigte Zweck erreicht werden kann, ist eine rege 
Theilnahme seitens der Herren Collegen, ob Vereinsmitglied 
oder nicht, unbedingt erforderlich. Es ergeht demnach an alle 
jene Herren Collegen, welche ihre Theilnahme noch nicht zuge¬ 
sagt haben, das freundliche Ansuchen, dieses im Interesse un¬ 
seres Standes geplante Unternehmen thatkräftig unterstützen 
zu wollen und Theilnehmer an dieser Versammlung zu werben. 
Die Dauer des Thierärztetages ist auf 2 Tage (mit einem Vor¬ 
abende) festgesetzt, als Theilnehmerbetrag 2 fl. bestimmt wor¬ 
den und wird für die Besucher bei den Bahnen um Fahrpreis- 
Ermässigungen angesuebt werden. — Anmeldungen zur Theil¬ 
nahme übernimmt und jede diesbezügliche Auskunft ertheilt 
bereitwilligst die Redaction der „Oesterr. Monatsschrift für 
Thierheilkunde“, Wien, IX. Brünnlgasse Nr. I. 

Dr. Josef Werner, 

V er eins -Präsident 


Verantwortlicher Redacteur und Verleger: Alois Koch, Wien, IX., Brünnlgasse 1. 
Genossenschafts-Buch druck er ei, IX. Alserstraase 32. 
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1. März 1886. Eüfter Jahrgang. Nummer 3. 


INHALT: Ueber den Erfolg der Rauschbrand-Schutz-Impfung in Tirol im Jahre 1885. Von Bernhard Sperk, k. k. Landes-Thierarzt 
in Innsbruck. (Orig.-Art.) — Die intratracheale Injection. Von F. v. Chelchovsky, Veterinfirarzt im filrstl. bulgarischen 
1. Oarde-Cav.-Kgt. und Stadt-Veterinär&rzt in 8ofia. (Orig.-Art.) II. — Untersuchung der animalischen Nahrungsmittel des 
Menschen. Von Karl Umlauf, Landes-Bezirks-Thieraret in Mödling. (Orig.-Art.) (Schluss.)—Fleischeinfuhr ans Rumänien. — 
Verschiedene Nachrichten: Personalien, Thierseuchen, Offene Stellen. — Literatur. — Inserate. 


Ueber den Erfolg der Rauschbrand Schutz¬ 
impfungen in Tirol im Jahre 1885. 

Von Bernhard Sperk, k. k. Landesthierarzt in Innsbruck. 

(Original-Artikel.) 

Nachdem mir im Monate April v. J. von Amts¬ 
wegen die Gelegenheit geboten worden war, die Schutz¬ 
impfung des Rindviehes gegen den Rauschbrand nach 
der Methode des Professor Cornevin in Lyon bei Col- 
legen M. Strebei in der Schweiz im Canton Freiburg 
genau kennen zu lernen und es mir dann überlassen 
wurde, dieselbe eventuell auch in Tirol und Vorarlberg 
versuchsweise einzuführen, fand ich es vor Allem für 
nothwendig, mich einer entsprechenden materiellen 
und moralischen Unterstützung seitens massgebender 
Factoren zu versichern. 

Ich wandte mich deshalb Bofort an den Tiroler 
Landesausschuss und erlangte auch die Mittel, um 
diese Schutzimpfung in Tirol prakticiren zu können. 
Der JLandesculturrath wurde vom Landesausschusse 
ersucht, die weitere Durchführung dieser wichtigen 
Angelegenheit iu den landwirtschaftlichen Kreisen zu 
unterstützen und auch sonst th&tig mitzuwirken. 

Nach Erlass einer entsprechenden belehrenden 
Aufforderung zur Anmeldung der Impflinge wurde bis 
zum 28. April von den landwirtschaftlichen Bezirks- 

Hlerzn die Nummer 3 des IX. Bandes der „Revue 


genossenschaften Glums, Nauders, Pfunds, Ried, Land¬ 
eck, Innsbruck, Mieders, Steinach und Fügen in den 
politischen Bezirken Meran, Landeck, Innsbruck und 
Schwaz über 2816 Rinder die Anmeldung erstattet* 
und hievon bis zum 6. Juni 925 Stück der Impfung 
unterstellt Hiebei haben die Collegen F&schingbauer, 
Kirschik und Kolar tätig mitgewirkt. Im Interesse 
der Aufmunterung zur Impfung wurden die Viehbesitzer 
blos mit den Kosten des Impfstoffes — das waren beim 
damaligen Stande des Goldagios 13 kr. per Stüök Vieh 
— belastet, während die Reisekosten für die Impf¬ 
thierärzte vom Landesausschusse bestritten wurden. 

Nach Abschluss der Rechnungen stellten sich die 
Kosten für diese Impfung auf 64*5 kr. per Impfling 
für die erste und zweite Impfung. 

Während der ganzen Impfzeit herrschte eine 
schwüle, gewitterarme Witterung. Die Impfung verlief 
bei allen Thieren ohne die geringste Reaction und 
ohne jedwede ungünstige Ereignisse. 

In den Gemeinden Serfaus (Bezirk Landeck), 
Schönberg und Pfons (Bezirk Innsbruck) ist zwar je 
1 Kalb am 4.—5. Tag nach der ersten Impfung an 
Rauschbrand gefallen, doch betrafen diese Fälle keines¬ 
wegs den „Impfrauschbrand“. In den betreffenden 
Gemeinden und ihrer Nachbarschaft kommt eben diese 
Krankheit das ganze Jahr hindurch mehr oder weni- 

fUr Thierheilkunde und Thiersucht“ als Beilage. 
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gen häufig auch unter dem Stallvieh vor und waren 
deshalb die betreffenden Eigenthümer — weil schon 
im Voraus auf eine solche Eventualität aufmerksam 
gemacht — selbst überzeugt, dass die erkrankten Thiere 
auch ohne die Impfung diesem „Brande“ erlegen 
wären. 

Ein viertes Kalb ist, ebenfalls in der Gemeinde 
Pfons, 4 Tage nach der ersten Impfung, nach Aussage 
des Eigenthümers und anderer verlässlicher Personen 
jedoch nicht am Rauschbrande, zu Grunde gegangen. 
Die restlichen 921 Impflinge waren während der Som¬ 
merweidezeit auf den im untenstehenden Ausweise 
namentlich bezeichneten Rauschbrandalpen aufge¬ 
trieben. 

A u 8 w e i 8 

über den Erfolg der im Jahre 1885 in Tirol durchgeführ¬ 
ten Schutzimpfung des Rindviehes gegen den Rauachbr&ad. 
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*) Jährlich durchschnittlich 2 Stück. 
a ) Jährlich durchschnittlich 2 Stück. 

3 ) Im Durchschnitte der letzten 50 Jahre jährlich 15 
Stück Verlust. 

4 ) Jährlich durchschnittlich 5 Stück. 

*) Jährlich 1 Stück. 


Um den Werth der Schutzimpfung genau kennen 
zu lernen, war es nothwendig, bei diesem ersten Ver¬ 
suche in keinem Falle den ganzen Weidebesatz einer 
Rauschbrandalpe zu impfen; es war vielmehr erwünscht, 
geimpfte mit ungeimpften Thieren weiden zu lassen; 
denn, bietet die Impfung thatsächlich einen Schutz 
gegen die natürlichen Anfälle des Rausehbrandes, so 
müssen die geimpften Thiere während der ganzen 
Alpenweidezeit und darüber hinaus von dieser Krank¬ 
heit verschont bleiben und entgegen nur ungeimpfte 
Rinder dem Brande verfallen. 

Der nebenstehende Ausweis lässt nun genau 
ersehen, auf welchen Alpen und mit wie viel unge¬ 
impften Thieren die Impflinge gesommert worden sind, 
ingleichen auch, auf welchen Alpen und wie viele 
Thiere dem Rauschbrande zum Opfer gefallen sind. 
Aus diesem Ausweise geht hervor, dass eben aus¬ 
nahmslos alle Impflinge von den bei diesem Versuche 
benützten Brandalpen gesund und wohl erhalten abge¬ 
trieben wurden — während von ihren unge¬ 
impften Weidegenossen 107 Stück gefal¬ 
len sind. 

Hiebei muss als besonders beachtenswerth noch 
bemerkt werden, dass mit der Ueberw&chung des 
Impferfolges die betreffenden landwirt¬ 
schaftlichen Bezirk sgenossenschaften und 
nicht die Impfthierärzte betraut waren und 
diese Angaben lediglich von den ersteren beigeschafft 
worden sind — somit auf strengster Objectivität be¬ 
ruhen. 

Nach diesem Ergebnisse kann somit der in Rede 
stehenden Impfung die schützende Kraft nicht mehr 
abgesprochen werden und sie verdient deshalb seitens 
jener Viehbesitzer, welche gezwungen sind, ihr Vieh 
auf sogenannten Brandalpen zu sommern, die grösste 
Beachtung. 

Wer jedoch noch einen Zweifel über deren Werth 
hegen sollte, der sei auf den Besatz der Alpen des 
„Zweidrittelgebirges“ im Kaunserthale beson¬ 
ders verwiesen, weil dort nur die Minderzahl der 
Weidethiere ungeimpft geblieben ist und die vorge¬ 
kommenen 18 Rauschbrandfälle doch ausschliesslich 
nur Thiere aus dieser Gruppe betroffen hatten, ob¬ 
gleich dieses Alpen-Territorium zu den gefährlichsten 
Brandalpen zählt. 

Einen weiteren und ungleich kräftigeren Beweis 
für die Schutzkraft dieser Impfung lieferte der Vieh¬ 
stand eines Wirthschaftsbesitzers in der Gemeinde 
Gries a. B., unter welchem gegen Ende October v. J. 
in rascher Aufeinanderfolge 1 ältere Kuh und 4 Käl¬ 
ber während der Stallfütterung am Rauschbrande zu 
Grunde gegangen sind — während die gemeinsam unter¬ 
gebrachten, im Monate Mai schutzgeimpften 5 Kälber 
verschont blieben. 
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Im Vertrauen auf die Schutzkraft der Impfung 
hat der betreffende intelligente und rationelle Eigen¬ 
tümer keines der vielfach angepriesenen Präservativ¬ 
mittel acceptirt, vielmehr sich rasch entschlossen, seine 
sämmtlichen Rinder (mit Ausnahme der Saugkälber) 
impfen zu lassen — und drei Bauern der Berggehöfte 
folgten diesem Beispiele. f 

Seither ist denn auch kein Fall dieser Krankheit 
unter diesen Impflingen vorgekommen — während in 
den letzten Tagen des Jahres neuerdings ein 13 Wochen 
altes Kalb, welches zur Zeit der Impfung (3. Novem¬ 
ber) eben noch Saugkalb war und nicht geimpft 
worden ist, der Krankheit zum Opfer fiel. 

Der Infectionsstoff scheint demnach in diesem 
Wirthschaftshofe trotz der gründlichsten Desinfection 
noch immer in irgend einer Weise fortzuwuchern, 
hat aber gegenüber den geimpften Thieren keine 
Wirksamkeit mehr und muss sich seine Opfer aus 
dem jüngsten, ungeimpften Nachwuchse heraussuchen. 

Die Impfung wurde genau nach der Methode 
des Professor Cornevin (Lyon) mit der nach seinen 
Angaben vom Instrumentenmacher Lepin (Lyon) be¬ 
zogenen Injectionsspritze ausgeführt und an den Impf¬ 
lingen im Verlaufe von 8—10 Tagen wiederholt (1. Vor- 
und 2. Haupt-Impfung); die Incisionsstelle wurde zur 
besseren Sicherung der Haftung durch eine weiche 
Spagat - Ligatur unterbunden, so wie dies College 
Strebei (Freiburg) mit bestem Erfolge in Uebung hat. 

Nachdem schon Strebei in der Nr. 1 : 1885 
dieser Monatsschrift (Revue) den Impfvorgang genau 
beschrieben hat, glaube ich hier von einer Wieder¬ 
holung um so mehr absehen zu sollen, als ich der 
Ueberzeugung bin, dass den Herren Collegen damit 
ohnehin nicht geholfen wäre; denn, wer diese Impfun¬ 
gen versuchen will, muss dieselben sehen und unter 
einer guten Anleitung versuchen, um sie dann mit 
Erfolg prakticiren zu können. 

Die Technik der Impfung, sowie die Zubereitung 
des Impfstoffes bieten eben in den einzelnen Phasen 
mehrfache Klippen, an welchen der unerfahrene und 
ungeübte Impfarzt mit seinen Erfolgen nur zu leicht 
scheitern könnte. 

Wer jedoch in Rauschbrand-Districten beamtete 
oder private Praxis übt, dem empfehle ich die Durch¬ 
führung dieser Schutzimpfungen auf das Angelegent¬ 
lichste; dessen Mühen werden durch reichlichen Erfolg 
belohnt werden! 

Schliesslich sei mir noch gestattet, dem Herrn 
Collegen Strebei für sein bereitwilliges Entgegenkom¬ 
men und die gediegene Unterweisung im Impfverfahren 
den wärmsten Dank aussprechen zu dürfen. 


Die intratracheale Injection. 

Von F. v. CfcelckoYsky, Veterinärarzt im ftiretl. bulgarischen 

1. Garde-Cav.-Rgt. und Stadtveterinär&rzt in Sola. 

(Original-Artikel.) 

II. 

Specieller Tkeil. 

Behandlung einiger Krankheiten nach Levi’schet 
Methode. 

Indem ich die geehrten Leser nochmals anf das ge¬ 
nannte Werk verweise, gebe ich hier einen kurzen Auszug 
aus den zahlreichen Krankengeschichten. 

1. A c ri ni e (Verminderung der Secretion der Schleim¬ 
häute). Cfrm. pag. 160 1. c. 

Bei Acrinie der Respirations - Schleimhäute empfiehlt 
Levi, je nach der bedingenden Ursache, Emollientia, Aro- 
matica, Alkalien , Tonics, Stimulantia oder Expectorantia. 
Bei Acrinie der Darmschleimhaut, die beim Pferde meist 
durch die Atouie des Dickdaimes bedingt wird, empfiehlt er 
Strycbnin-Injectionen. 

1. Beispiel (pag. 161). Patient (Pferd), 14 Jahre 
alt, zeigt seit einigen Wochen Appetitverminderung und Träg¬ 
heit im Dienste, ist etwaB abgelagert und leidet zeit¬ 
weilig an schwachen, kurzdauernden Kolikanfällen. Zunge 
trocken und belegt. Fäces sehr hart, entfärbt, glanzlos and 
werden spärlich abgesetzt. — Diagnose : Atonie des Dick¬ 
darmes (mit consecutiver Acrinie). Die Behandlung bestand 
in täglich einmaliger Injection von Strychninsulfatlösung 
(1 : 200 Aq.) zu 5 Gramm pro doai, während 4 Tagen 
fortgesetzt und wurde mit bestem Erfolge gekrönt. — Als 
Nacbcur wurde dem Pferde Nux vomica 1*0 pro die, in Klee 
gegeben, verordnet. 

2. Bei Adynamie (pag. 163) wurden, je nach ver- 
1 schiedenen Bedingungen , verschiedene Mittel und zwar: 
Alkohol, Aether, Ammoniumacetat, Opium etc. etc. mit Erfolg 
benützt. 

3. Anthrax. Nur in einem Falle kam die intr. Ju- 
ject. nnd zwar Jod • Jodkali - Wasserlösung in Anwendung, 
doch ohne jeglichen Erfolg. 

4. Algidität (Sinken der Körpertemperatur unter 
die Norm) auch Hypostenia nervosa genannt. (Cfr. pag. 226.) 

2. Beispiel. Algidität in Folge Superpurgation. 

Patient, 4 Jahre alt, litt an Druse, hatte NasenausflusB, 

mit allgemeinem , bedeutendem Kräfte verfall. 3 Tage vor 
Ankunft des Dr. Levi bekam das Thier eine Aloepille, die 
zu stark gewirkt hatte. Bei seiner Visitation constatirte er : 
Allgemeine Schwäche, kanm wahrnehmbaren Puls, kalte 
Haut, Blässe der Schleimhäute, Körperwärme 36*3°. Cur. 
Am 1. Tage wurde dreimal von einer Mischung aus Alkohol, 
Aether und Tinct. opii crocatae äa. pp. zu 10*0 pro dosi 
in die Trachäen eingespritzt und ein Klystier aus Stärkemehl 
und Wasser gesetzt. — Gegen Abend stieg bereits die 
Temperatur schon auf 37*2°. — Am anderen Tage war das 
q. Pferd fast geheilt. Der Nasenausfluss wurde durch täg¬ 
liche Injectionen auB Jodoform, Ol. Olivar. und Ol. Terebinth. 
rasch geheilt. 

6. Anaemie. (Cfr. 232). 

3. Beispiel. Consecutive Anaemie in Folge über¬ 
standener Pleuro-Pneumonie. Patient litt vor einem Monate 
an genannten Krankheiten ; wurde mit Aderlässen, Tartarns 
emeticus und Vesicantien behandelt. Klinische Untersuchung 
ergab eine noch unvollständige Zertheilung der Krankheits- 
processe. Cur. Dem Pferde eine stärkende, substanzielle Diät 
angeordnet nnd Injectionen aus Jod - Jodkali • Wasserlösung, 
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während 5 Tage zu 10*0 pro dosi praktieirt. Nach 5 Tagen — 
Besserung; nach 10 Tagen — Genesung. Die Anaemie nahm 
dem Gange der Resorption der intrathoracalen Exsudate ent¬ 
sprechend ab. 

6. Angina. Cfr. pag. 284. 

4. Beispiel. Stute, 6 Jahre alt, äussert die allbe¬ 
kannten Symptome der gewöhnlichen Pbaryngo - Laryngitis 
catarrhalis. Temperatur 88 9. Cur : Senfkataplasmen auf die 
Kehlköpfgegend. Injectionen während 3 Tagen, je lmal 
täglich zu 100 pro dosi von einer Solution: Natr. bicar- 
bonici 10*0, Laudani liquidi Sydenhami 5 0, Aq. destill. 
100*0. Darauf während 2 Tagen noch Ol, Terebinth. zu 
5 0 pro dosi injicirt. Heilung. 

5. Beispiel (Cfr. pag. 236). Patient hustet viel, 

besonders während Futteraufnahme, äussert starke Empfind- 
lichkeit beim Druck auf den Kehlkopf etc. Husten sehr 
schmerzhaft und mit Schleimauswurf. Heilung erfolgte in 
5 Tagen; es wurde eine Solution: Morphii hydrochl. 2*0. 
Aq. destill. 50*0, zu 5 Gramm pro dosi. 2mal täglich 
benützt. (Wird fortgesetzt.) 


Untersuchung der animalischen Nahrungs¬ 
mittel des Menschen. 

Von Karl Umlauf, Landes-Bezirks-Thierarzt in Mödling. 

(Schluss.) 

Beschau des Wildes. 

Das Wild wird nicht selten in einem Zustande ver¬ 
wertet, der bei dem Fleische der Schlachtthiere verpönt 
ist; was dort haut-goüt ist, das erscheint hier ekelhaft. 

Gewöhnlich wird nur solches Wild vernichtet und von 
der Verwertung als Nahrungsmittel für Menschen aus¬ 
geschlossen , welches ganz faul (emphysematisch) gewor¬ 
den ist. 

In neuerer Zeit sind betreffs der Verwertung des 
Fleisches des Wildes, resp. bezüglich der Schonzeiten des¬ 
selben Einrichtungen getroffen worden, die in der Praxis 
nicht zweckmässig erscheinen. Bei Unregelmässigkeiten tritt 
nämlich eine doppelte Strafe ein : es werden nicht nur die 
sog. Frevler bestraft, sondern auch das (meist todte) un¬ 
schuldige Wild, das confiscirt wird. 

Die Schonzeiten sind nicht ganz nach den Lebens- 
Verhältnissen des Wildes eingerichtet, sondern sie haben 
zum Tbeil auch eine andere Basis. Die Lebensverhältnisse 
des Wildes sind in ganz Oesterreich wohl nicht so ver¬ 
schieden, wie etwa in Russland und Italien, aber die Schon¬ 
zeiten desselben sind nicht gleichartig eingerichtet; in dem 
einen Lande ist etwas verboten, was 1 Kilometer weiter 
in einem anderen Lande gestattet ist. 

Wird Wild verführt, z. B. auf Eisenbahnen, so findet 
die Amtshandlung wegen eiuer Unregelmässigkeit nicht am 
Aufgabeorte, sondern am Bestimmungsorte, z. B. in Wien, 
statt. Die zur amtlichen ConBtatirung der Unregelmässig¬ 
keit etc. erforderliche Zeit in Verbindung mit der Zeit, 
welche seit der Tödtung des Thieres verflossen ist, genügt, 
dass dasselbe schadhaft, resp. werthlos wird; es werden 
daher kostbare Fleischsorten, deliciöse Gegenstände, welche 
geeignet sind, gut zu nähren und bei gestörter Verdauung 
zweckmässig einzuwirken, so behandelt, dass sie der Werth- 
Verminderung oder der Vernichtung anheimfallen. 

Die betreffenden Vorschriften gelten nur für öffent¬ 
liche Verkaufs]oealitäten, im Privatverkehre, resp. im ge¬ 


kochten Zustande, kann jedes Wild an Manu gebracht 
werden. 

Gibt es keine Umgehung der bezüglichen Vorschrif¬ 
ten ? Ja, man darf daB Wild nur abledern oder rupfen, 
auffallende Merkmale (Kopf, Geweihe oder den Stand der¬ 
selben, Geschlechtsorgane) entfernen, und es bleibt dann 
bezüglich der Constatiruug der Gattung, der Art und des 
Geschlechtes des Wildes das „Quod demonstrandum est“ 
in Frage. 

Beschau des Geflügels. 

Bezüglich der Beschau des Geflügels gibt es keine 
präcisen Vorschriften. Ueber die Krankheiten des Geflügels 
herrscht noch wenig Klarheit; es ist z. B. nicht erwiesen, 
ob der Milzbrand beim Geflügel vorkommt oder nicht; die 
bezüglichen Krankheitszustände werden bald als Milzbrand, 
bald als Cholera, oft auoh als Typhoid bezeichnet. Es 
scheint, dass „Influenza“ ein passender Name wäre, denn 
sie treten in verschiedenen Formen auf, welche mit den 
bei der Influenza der Pferde vorkommenden Veränderungen 
Aehnlichkeit haben. 

Man beobachtet nämlich: Blutzersetzung, Katarrh 
(Croup) der Schleimhaut der Nase, des Kehlkopfes, der 
Luftröhre, sowie des Maules und des Rachens; Lungen- 
und Lungenbrustfell-Entzündungen (LungenBeuche); Herz¬ 
beutel-Entzündungen, Gastricismu8, Entzündung der Gedärme, 
des Bauchfells, Schwellungen der Haut; sogar die Diph- 
theritis kommt in solchen Fällen vor. Es scheint, dass die 
Blutzersetzuug den Beginn einer der bezeichneten Erkran¬ 
kungen darstellt, sie verursacht zahlreiche Todesfälle. Kommt 
in solchen Fällen eine gelbliche Färbung des Bindegewebes, 
des Fettes der Brust- und Bauchorgane etc. vor, die viel¬ 
leicht durch Ausscheidung, resp. Aufnahme der Galle bedingt 
ist und durch den Mangel des Zwerchfelles, das entwickelte 
Gallengefäss-System, sowie durch die eigentümliche Ein¬ 
richtung und Thätigkeit der Verdauungsorgane begünstigt 
werden kann, so ist der Zustand gelbsulzigen Exsudaten etc. 
resp. dem Milzbrandbefunde ähnlich. 

Die Krankheit entsteht durch Ansteckung, sie ist in 
jüngster Zeit, wahrscheinlich durch verschiedene Einrich¬ 
tungen, die zur Hebung der Geflügelzucht getroffen wur¬ 
den, häufiger geworden. 

Zur Beschränkung der Krankheit empfiehlt sich die 
Separation, die Tödtung oder Vernichtung der kranken oder 
sämmtlicher gefährdeten Thiere des betreffenden Geflügel¬ 
hofes. Bei der Behandlung kranker Thiere scheinen die 
nachstehend angeführten Stoffe mitunter von Vortheil zu 
sein: Fett, daB den Thieren eingegeben oder an den zu¬ 
gänglichen erkrankten Theilen applicirt wird (z. B. bei 
erkrankter Nase können die verstopften Nasengänge mittelst 
einer mit Fett bestrichenen Federspule gereinigt werden) ; 
eine Verbindung von drei Elementen, nämlich die in der 
Thierheilkunde so häufig angewendete Schwefelleber-Lösung 
im Trinkwasser oder mit den Futterstoffen; eine sehr ver¬ 
dünnte Sublimat-Lösung, am zweckmässigsten Aqua Conradi. 

Krankes Geflügel wird häufig als Nahrungsmittel für 
Menschen verwerthet. 

Bezüglich der Controle des Geflügelmarktes fehlen 
genaue Vorschriften. Es empfiehlt sich daher, in der Sache 
auf die Bemerkung zu achten, die Prof. Dr. Bayer in einer 
seiner trefflichen Arbeiten (Cholera der Hühner, Viertel¬ 
jahresschrift für wissenschaftl. Veterinärkunde LVI. Band) 
gemacht hat: Es ist durchaus nicht nothwendig, dass die 
(wegen Cholera) getödteten Thiere vergraben werden müs¬ 
sen ; wie die Erfahrung lehrt, können sie (von Jedem, der 
Lust hat) ohne Schaden genossen werden. 
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Controle über die Verwerthung von Fischen, 
Krebsen, Austern, Schnecken, Froschschen¬ 
keln, Schildkröten etc. 

Im Allgemeinen beschränkt sich die Controle bei die¬ 
sen Thierarten darauf, ob sie frisch oder verdorben 
(faul) sind. 

Bei Fischen und Krebsen ist auch wegen der „Schon¬ 
zeiten“ eine Controle in Anwendung gekommen. Diese ist 
bezüglich der Fische insofern schwierig, als die gewöhn¬ 
liche Fischkenntniss auf einzelne Fischarten beschränkt 
ist, resp. nicht viel weiter reicht als bis zu den Forellen, 
Karpfen und Hechten. Die in conservirtem Zustande zur 
Verwerthung gelangenden Fischrassen sind besser bekannt, 
z. B. Caviar, Aal, Sardellen (Sardinen), Häringe, Russen 
und Stockfische. 

Bei den Krebsen sind besonders die tragenden Weib¬ 
chen von der Verwerthung ausgeschlossen. 

Es scheint, dass in wasserarmen Zeiten (wie im 
Jahre 1884), dann in den Fällen, wo der Zufluss der (des- 
inficirten) Abwässer von Fabriken in Fischwasser statt¬ 
findet, sowie bei dem Einsätze einer Fischbrut in ein nicht 
entsprechendes Flussgebiet die Schonzeiten nicht von dem 
entsprechenden Erfolge begleitet sein werden. 

Die Controle der Verwerthung der Schildkröten, Krebse, 
Austern, Schnecken etc. erfordert specielle Kenntnisse über 
thierische Delicatessen, die wohl selten bei gewöhnlichen 
Fleischbeschauern anzutreffen sein werden. 

Aua dem Angeführten Rösumö ergibt sich, dass die 
Fleischbeschau keineswegs so genau in Anwendung kommt, 
als es zu wünschen vielmehr nothwendig ist. 

Bei Unregelmässigkeiten bezüglich der Fleischbeschau- 
Vorschriften kann alin. 5 der Vieh- und Fleischbeschau- 
Ordnung für das flache Land unter der Enns, resp. §. 153, 
II. Th. des Strafgesetzbuches in Anwendung kommen. 

Mir ist kein Fall bekannt, wo es zu einer zweiten 
Bestrafung, resp. Verdopplung der Geldstrafe, oder gar zur 
Strafe des Gewerbeverlustes gekommen wäre ; derartige 
Strafamtshandlungen sind nämlich für die betheiligten Par¬ 
teien mit solchen Widerwärtigkeiten verbunden, dass eine 
Wiederholung derselben möglichst vermieden wird. 

Die gewöhnliche Strafe bei der Fleischbeschau ist 
die Confiscation und Vertilgung von Fleisch. Diese ist bei 
den betreffenden Viehbesitzern mit Schwierigkeiten und 
Unannehmlichkeiten verbunden, im Verkehre, resp. an Con¬ 
trolstellen, ist sie leicht in Ausführung zu bringen. 

Auf welche Weise können die Verhältnisse bei der 
Controle der Fleischnahrung des Menschen zweckmässig 
eingerichtet werden ? 

Junge Hygieniker schlagen vor, dass auch in Wien 
ein Reichs-Gesundbeitsamt systemisirt werde. Es ist aber 
zu beachten, dass die Ober-, resp. Controlstellen der Sani¬ 
tätsverwaltung ohnehin systematisch eingerichtet sind, wäh¬ 
rend die Executive derselben in den ersten Instanzen, iu 
dem wichtigsten Capitel der menschlichen Gesellschaft, so 
mangelhaft eingerichtet ist, dasB sie eigentlich trist erscheint. 

Die obere Sanitätspolizei ist in den letzten zwei 
Decennien ausgiebig genug entwickelt worden. Aus je einem 
Sanitäts-Referenten bei dem Ministerium des Innern und 
bei den Landesbehörden sind eigene Sani täte-Institute, die 
Sanitätsräthe, welche nach Bedarf verstärkt werden können, 
entstanden. 

Auch die Unterrichts-Anstalten sind stark vermehrt wor¬ 
den : die Universitäten, die Gymnasien und Realschulen, die 
thierärztlichen, landwirthschaftlichen und gewerblichen Lehr¬ 
anstalten etc. An diesen Instituten wird von einer grösseren 


oder geringeren Zahl von Lehrern die Untersuchung der 
menschlichen Nahrungsmittel vorgenommen und das Vor-. . 
kommen von gesundheitsschädlichen Zuständen derselben, 
sowie von Parasiten beachtet. Selbst viele Volksschullehrer 
sind Naturhistoriker geworden und interessiren sich für die 
Helminthen- und Schwamm-Kunde. Jä die Bacterien-Ange- 
legenheit, in forma theoretica, ist Gemeingut der gebildeten 
Menschen geworden — welch’ schöne Errungenschaft! 

Leider ist die Ausführung der sanitätspolizeilichen 
Vorschriften in den ersten Instanzen, die den Blutkörper¬ 
chen entsprechen, in dem grossen Gebiete, wo auch die 
Haltung und der Absatz von Schlachtthieren und deren 
Theilen stattfindet, eine mangelhafte und sie kann auch nicht 
anders sein, weil die bezüglichen Massregeln nicht zweck¬ 
mässig eingerichtet sind. 

Während das bezeichnete Gebiet ein Versuchsfeld ist, 
das verschiedenen gesellschaftlichen Einrichtungen oder ge¬ 
wissen Unternehmungen einen günstigen Boden zur Errei¬ 
chung der in Aussicht genommenen Zwecke abgibt — 
werden in dieser Region Einflüsse auf das freie Verfügungs¬ 
recht bezüglich der Haltung und der Verwerthung der 
landwirthschaftlichen Hausthiere und deren Theile nicht 
berücksichtigt oder zurückgewiesen; hier herrscht Freiheit, 
und selbst die Verehrer conservativer Einrichtungen sind 
in der Sache entschieden liberal. 

Die in Anwendung stehende Viehbeschau-Ordnung vom 
Jahre 1838 ist für die heutigen Verhältnisse der Vieh- und 
Fleischverwerthung nicht eingerichtet. Sie gibt keine präcisen 
Vorschriften, ihre Basis ist (was wünschenswerth wäre) Ge¬ 
sundheit der Schlachtthiere, die im sechsten, siebenten und 
achten Absätze gegebenen Vorschriften sind veraltet; es 
wird die Confiscation der aus einem fremden Orte ange- 
kauften Rinder, wenn sie nicht 10 Tage separirt gehalten 
werden, angeordnet, es ist vorgeschrieben, dass das Fleisch 
von Thieren, welche in höherem Grade an der Löserdürre 
leiden, durchaus nicht zum Gebrauche zugelassen werden 
darf, und die bei der Perlsucht vorkommenden Gewächse 
(Knoten) werden als Spiel der Natur bezeichnet etc.! 

Wenn berücksichtigt wird (wie schon früher erwähnt 
wurde), dass die Fleischbeschau häufig von nicht dazu 
geeigneten Persönlichkeiten vorgenommen werden soll, so 
lässt sich annehmen, wie diese Sache in der Praxis be¬ 
schaffen ist. Bei einer grossen Zahl der Fleischbeschauer 
sind die Existenzbedingungen keine günstigen, dieselben 
stehen daher zu den betreffenden Parteien: Viehbesitzern, 
Fleischhauern, Viehhändlern (selbstständigen Personen) in 
einem abhängigen Verhältnisse, ohne deren Einwilligung sie 
nicht gut etwas beanständen können. Berücksichtigen sie 
aber die bezüglichen Verhältnisse nicht und nehmen sie 
Anlass, einen anscheinend nicht erheblichen Anstand einer 
amtlichen Untersuchung zuzuführen, so leiden sie nicht 
selten Schaden. 

Ich erlaube mir bei der Gelegenheit eine Verfügung 
zu berühren, die (nach einer Mittheilung politischer Blätter) 
das deutsche Reichs-Gesundheitsamt in Aussicht genommen 
hat, nämlich, dass diejenigen mit Fleisch gewerbetreiben¬ 
den Personen, welche die Vorschriften über die Fleisch¬ 
beschau und über die Untersuchung wegen Trichinen nicht 
genau beachten, öffentlich bekannt gegeben werden sollen. 

Es scheint mir, dass die mikroskopische Untersuchung 
des Schweinefleisches wegen Trichinen auch in Deutsch¬ 
land noch nicht das allgemeine Vertrauen erworben hat, 
(wer kann auch mikroskopirenden Handwerkern, geschäfts¬ 
losen Personen, Frauen etc., resp. deren Gutachten über 
einen mikroskopischen Befund unbedingtes Vertrauen ent- 
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gegenbringen ?), indem der volkstümliche Gebrauch, das 
Schweinefleisch häufig in nicht gargekochtem Zustande zu 
gemessen, durch die häufigen Trichinen-Epidemien noch 
nicht wesentlich alterirt worden ist; wer Bich also vor der 
Gefahr der Trichinenkrankheit resp. deren Verschleppung 
nicht fürchtet, den genirt es auch nicht, wenn eine Ver¬ 
öffentlichung seiner Adresse wegen nachgewiesener Unre¬ 
gelmässigkeiten bezüglich der Fleischbeschau-Vorschriften 
stattfindet und ist es sogar wahrscheinlich, dass durch eine 
solche Massregel die betreffenden Geschäftsverhältnisse eine 
Verbesserung erfahren. Dieses Verhältnis ist auch ange- 
deutet in der Zeitschrift für Fleischbeschau (Dr. Schmidt- 
Mühlheim in Iserlohe), wo berichtet wird, dass die Fleisch¬ 
hauer lebhafte Klagen führen über das Probenehmen aus 
den Intercostalmuskeln. Wie mögen sich die betreffenden 
Fleischer wohl bei der Untersuchung tief liegender Mus¬ 
keln (bei Finnen) verhalten ? 

Bei der Handhabung der Fleischbeschau ist es gut, 
dass bei den Schlachtthieren die Gesundheit Regel und 
das von denselben stammende Fleisch für den Menschen 
meist ungefährlich ist ; ungünstige Verhältnisse bei der 
Fleischverwerthung kommen selten vor, oder dieselben kön¬ 
nen nicht sicher nachgewiesen werden. 

Bei einem ungewöhnlichen Vorfälle in der Sache wird 
gewöhnlich das Beschauorgan gewechselt, es kann dann 
wieder für längere Zeit eine Beruhigung in dem Gegenstände 
Btattfinden. Mitunter werden zur Vornahme der Fleisch¬ 
beschau Thierärzte bestellt, welche ein „GefeitBein* vor 
weiteren sanitären Unannehmlichkeiten bedingen sollten. 
Dieser Wunsch wäre an und für sich leicht zu befriedigen, 
aber die Fleischbeschau erfordert prophetisch angelegte 
Sachverständige, insoferne als nicht allein die Qaalität des 
Fleisches, sondi rn auch die Unschädlichkeit oder Schäd¬ 
lichkeit desselben für den Menschen bestimmt werden soll 
— was leider nicht einmal durch umständliche mikrosko¬ 
pische und chemische Untersuchungen häufig möglich ist« 

Die Anstellung und Honorirung der Fleischbeschauer 
sind meistens so prekär, dass damit der Fleischbeschau das 
entsprechende Relief gegeben ist. Das bezügliche Honorar 
beträgt gewöhnlich 5 bis 100 fl., grössere Honorare kom¬ 
men in der Regel nur in Hauptstädten in Anwendung. 

Es ist natürlich, dass ein praktischer Thierarzt, der 
als Fleischbeschauer mit einem geringen Honorar bestellt 
ist, die von der Sanitäts- und Veterinärpolizei häufig ge¬ 
forderte Vertilgung von Schlachtthieren oder deren Theilen 
nicht energisch genug in Anwendung bringen kann. Wird 
dieses doch versucht, will der Fleischbeschauer betreffs der 
Fleischbeschau zweckmässig handeln (einen sogenannten 
neuen Brauch einführen), so findet er keine Unterstützung, 
er bleibt mit seiner Auffassung über den Gegenstand in 
der Unität. 

Bei Berücksichtigung der bezüglichen Verhältnisse 
muss man fragen, ist denn gar keine Möglichkeit vorhanden, 
die Fleischbeschau zweckmässig einzurichten ? 

Diese Möglichkeit ist vorbandeu , man darf aber bei 
der Fleischbeschau nicht mehr verlangen, als was auf eine 
vertrauenswürdige Weise in Anwendung gebracht wer¬ 
den kaUn. 

Dazu wäre allerdings nothwendig, dass die Fleisch¬ 
beschau auf eine andere Basis gestellt werden würde. Zu¬ 
nächst müsste das Schlachten kranker Thiere (Nothschlach- 
ten) beschränkt, resp. strenge controlirt werden. Auch könnten 
Viehbesitzer, denen Vieh ohne ihr Verschulden erkrankt und 
zugrunde geht oder vernichtet wird, eine ebenso zuvor¬ 
kommende Behandlung erfahren, wie die Einwohner noch 


nicht cultivirter Länder, deren Erwerbung in Aussicht ge¬ 
nommen ist, in welchem Falle verschiedene Aufmerksam¬ 
keiten und Geschenke in Anwendung gebracht werden. 

Da daB Fleisch und andere Theile von Thieren, welche 
wegen einer Krankheit geschlachtet wurden (vielleicht nur 
mit Ausnahme bei Befund der Rinderpest, des Milzbrandes, 
des Rotzes, der Wuth), von dem betreffenden Eigenthtimer 
zum Hausgebrauche verwendet werden können (resp. diese 
Verwendung rechtlich kaum beschränkt werden kann), so 
erleidet derselbe durch die Nichtzulassung solcher Thiere 
und deren Theile zur (besonders freien) Verwerthung einen 
wesentlichen Nachtheil an seinem Eigenthume. Wenn be¬ 
rücksichtigt wird , dass in bezüglich des Verkehres ungün¬ 
stig situirten Orten kranke Thiere (auch mit werthvollen 
Theilen, z. B. Haut, Fett) um einen wahren ßchandpreis 
abgegeben werden, z. B. Rinder, welche im gesunden Zu¬ 
stande 100 bis 200 fl. kosteten, um (3?), 5, 10, 20 fl., 
so lässt sich ermessen, wie es einem kleinen Wirthschafts- 
besitzer ergeht, wenn derselbe ein Stück Vieh (das einen 
wesentlichen Theil seines Eigenthums bildet) verliert oder 
wenn er gar wiederholt von einem solchen Vorfälle heim- 
geBUcht wird — die Wirthechaft kommt in Noth, oder es 
tritt der Ruin derselben ein. 

Ist das nicht eine volkswirtschaftliche Angelegenheit? 

Wie leicht Hesse Bich in dem Falle eine zweckmässige 
Einrichtung schaffen, indem für Thiere oder deren Theile, 
welche von der freien Verwerthung (resp. als Nahrungs¬ 
mittel für Menschen) ansgeschlossen und vernichtet oder im 
Werthe wesentlich herabgesetzt werden, eine billige Ent¬ 
schädigung in Anwendung käme, z. B. durch Entschädi- 
diguug resp. Versicherung von Seite der Gemeinden, der 
Bezirke, des Landes, oder aber aus dem Staatsschätze; es 
könnte aus den Einnahmen für Viehpässe, Hundesteuer, 
Strafgeldern etc. ein Sanitäts-Veterinärfood gebildet werden, 
der in der bezeiebneten hochwichtigen Angelegenheit zweck¬ 
mässige Verwendung Anden würde. 

Sogar die Anwendung des §. 10 der Wasenmeister- 
Instruction für Nieder-Oesterreich : „Die Haut eines umge¬ 
standenen oder vertilgten Thieres, resp. auch Fett, Hörner, 
Klauen, Knochen etc., gehören immer dem Eigentümer*, 
wäre zweckmässig und könnte dem Unfuge der Verwer¬ 
thung von hochgradig kranken Thieren und deren Theilen 
um Schandpreise entgegenwirken, nur müssten die Anslagen 
für den Wasenmeister etc., die heute von den betreffenden 
Viebbesitzern bezahlt werden und daher das Eigenthums¬ 
recht auf die Haut etc. illusorisch machen, aus der Ge- 
meindecassa oder aus einer anderen öffentlichen Cassa 
bestritten werden. Wie diese Sache in der Praxis sich ver¬ 
hält, dafür mag die Thatsache zeugen, dass in den Fällen, 
wo die Haut des betreffenden Thieres vernichtet werden 
soll (z. B. bei Milzbrand, Rotz), der Eigenthümer nicht 
allein das Thier verliert, soudern auch die Unkosten der 
Vertilgung desselben etc. zu tragen hat. 

Allerdings sollte bei ansteckenden Thierkrankheiten 
diesfalls §. 42 Th.-S.-Ges. in Anwendung kommen, die be¬ 
treffenden Vorschriften werden aber niebt beachtet, wozu 
die Bestimmung des §. 42 Th.-S.-Ges. „dem Eigenthümer 
fallen die Kosten der Tödtung kranker Thiere, der Ge¬ 
meinde die für das Ausfuhren der Cadaver und Abfälle, für 
das Verscharren etc. zur Last*, beizutragen scheint. Die 
Gemeinde könnte wohl auch die Kosten der Tödtung der 
zu vertilgenden Thiere übernehmen. 

Sogar auf dem städt. Pferdemarkte in Wien, der be¬ 
treffs der Prophylaxis der Rotzkrankheit für ganz Oester¬ 
reich-Ungarn von Bedeutung ist, wird bei Rotzbefiind die 
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Verscbarrungsgebühr von dem betreffenden Eigentümer 
eingeboben, die ancb zu der tbermo-chemischen Behand¬ 
lung der Cadaver, resp. mit 2 Atmosphären, und der Ver¬ 
wertung der Produote derselben nicht recht stimmt. 

Man siebt, die Viebbesitzer können sieb nicht beson¬ 
ders angeregt fühlen, Krankheitsfälle in ihrem Viehstande 
der sanitäts- oder veterinär-polizeilichen Behandlung zuzu¬ 
führen. 

Die Vorschriften betreffs der Fleischbeschau könnten 
präciser gestaltet werden, wobei der Umfang der Tbätig- 
keit der Viehbeschauer der Gemeinden und der Control¬ 
organe, resp. der Fehler, Gebrechen, Krankheitszustände 
der betreffenden Thiere und deren Theile, welche die Ver¬ 
wertung derselben gestatten oder eine controlirende Unter¬ 
suchung notwendig machen, bezeichnet werden. 

Da die Fleischbeschau (Viehbeechau) in sanitärer und 
in veterinär-polizeilicher Beziehung vorgenommen wird, so 
ist sie den Thierärzten und Aerzten eine gemeinsame An¬ 
gelegenheit, es sollten daher zur Vornahme der Fleisch¬ 
beschau Thierärzte und Aerzte bestellt werden. Ist dieses 
nicht möglich, so können Viehbesitzer oder für den Fall 
etwa besonders geeignete Persönlichkeiten mit der Hand¬ 
habung der Vieh- und Fleischbeschau betraut werden. 

Obwohl die Fleischbeschau als ein Theil der SanitätB- 
Polizei der ersten Instanz in einem souveränen Rechte der 
Gemeinden ihre Grundlage hat und von diesen zu besorgen 
ist, so ist doch nicht ausgeschlossen, dass in grösseren 
Fleisch-Consumtionsorten, wo kein Localverkehr mit Fleisch 
stattfindet, sondern Vieh oder Fleisch aus verschiedenen, 
oft entfernten Orten eingeführt und von da wieder in na¬ 
tura oder zertheilt und «ubereitet in den Verkehr gebracht 
wird, eine Vorschrift in Anwendung kommen könnte, die 
die Wahl der Fleisch-(Vieh-)beschauer in diesen Orten nor- 
mirt, insoferne als in denselben in der Regel Aerzte und 
Thierärzte zur Besorgung der Fleisch-(Vieh-)beschau mit 
entsprechendem Honorare bestellt werden sollten. 

Eine zweckmässige Einrichtung betreffs der Fleisch- 
(Vieh-)be6chau in grösseren Orten, wo ein grosser Absatz 
von Vieh und Fleisch stattfindet, wäre auch die Anlage 
von Schlachthäusern mit Anwendung des Schlachthaus¬ 
zwanges. 

Ich glaube, dass die Anwendung der angegebenen 
Massregeln in sanitärer, finanzieller und wirtschaftlicher 
Beziehung von Vortheil wäre. 

Fleischeinfuhr aus Rumänien. Mit Rücksicht auf 
den seit längerer Zeit rinderpestfreien Zustand des Rind¬ 
viehes in Rumänien und im Hinblicke darauf, dass kürzlich 
daselbst in vollkommen entsprechender Weise die Vieh- 
und Fleischbeschau sichergestellt worden ist, hat das Mini¬ 
sterium des Innern die Ein- und Durchfuhr gesalzenen oder 
anderweitig conservirten Fleisches aus Rumänien und zwar 
die Durchfuhr unter der Bedingung der Beibringung des 
Nachweises, dass die Regierung des Landes, wohin der 
Transport gerichtet wird, den Uebertritt über die Grenze 
nicht beanständet, gestattet. Die Einfuhr und Durchfuhr 
frischen Fleisches aus Rumänien ist im Hinblicke auf das 
Rinderpestgesetz auch fernerhin ausnahmslos verboten. 


Verschiedene Nachrichten. 

Personalien. 

Regierangsrath Prof. Dr. Franz Müller wurde neuer¬ 
dings auf 3 Jahre zum Studiendirector des Wiener Thier- 
arzn ei-Institutes gewählt. 


Thierarzt J. F r i e d 1 des Wiener Thierarznei-Institutes 
wurde zum städtischen Stallmeister der Commune Wien 
ernannt. 

J. Niemetz wurde zum städt. Thierarzt in Knittel¬ 
feld (Steiermark) ernannt. 

F. R i e d 1 e r, früher Gemeinde Tbierarzt in Hohen¬ 
ems, wurde zum Thierarzte am theres. Fondsgute Dürnholz 
(Mähren) ernannt. 

A. Lamprecht wurde zum Thierarzte bei der 
Thierzuchts-Commission in Freiberg, Stramberg, Neutitschein, 
und G. Mader zum Thierarzte bei der ThierzuchtB-Com- 
mission in Littau ernannt. 

Adolf Riedl wurde zum Bezirks-Thierarzt in Neu- 
bistritz ernannt. 

Thierarzt Th. B r a n d 1 wurde zum 2. Landw.-Drag.- 
Rgt. übersetzt. 

Ernannt wurden: Zu thierärztlichen Praktikanten 
die Gehilfen: J. Styl es und H. Maly des 1. Train-Rgts., 
S. Berstl des 7. Drag.-Rgts. 

Ueber8etzt wurden: Thierarzt F. Schaffer 
zum l.Hus-Rgt., Unter-Thierarzt F. Renner zum l.Train- 
Rgt., M. Raab zum 7. Hus.-Rgt., F. Haudek zum Heng¬ 
stendepot Agram. 

Thierarzt J. Maly wurde zum 2. Landwehr-Ublan.- 
Rgt. und F. Denk zum 1. Landw.-Drag.-Rgt. übersetzt. 

Unter-Thierarzt Franz Renner des 3. Train-Rgt. 
wurde zum 1. Train-Rgt. Train-Escadron 48 in Serajevo 
tranaferirt. 

Der Orden der Ehrenlegion wurde verliehen den franz. 
Militär-Veterinären: Bizot (das Officierskreuz), Besnard, 
Lutrot, Benard, Beau, Montagnac und Payan 
(das Ritterkreuz). 

In Frankreich starb der Veterinär in Niort, L. E. 
Plattes, im Alter von 88 Jahren. 

In England starben die Veterinäre Thomas Gregory, 
68 Jahre alt, und C. Wheeler 78 Jahre alt, ersterer in 
Tonbridge (Kent), letzterer in Rookley (Insel Wight). 

Thierseachen. 

Thierseuchen-Ausweis vom 15. Jänner bis 15. Februar 1886. 


In Steiermark kam in je 1 Orte Rindsräude und 
Rauschbrand vor. 
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^ l)ie Ausfuhr von Pferden aus Bosnien und der Her¬ 
zegowina in das Ausland wurde unbedingt verboten. 

Die Rinderpest herrscht in den Ortschaften der Um¬ 
gebung von Taganrog, ebenso auch im Territorium der 
Don’schen Kosaken; in dem benachbarten Gouvernement 
von Charkow hat diese Seuche eine erhebliche Zunahme 
erfahren, dieselbe herrscht ferner in Bessarabien, Wolhy¬ 
nien, Jekateriuoslaw, St. Petersburg (Provinz), Tauricn und 
in der Stadt Kronstadt. 

Die Lungenseuche ist in den Vereinigten Staaten, in 
Pennsylvanien und in der Schweiz im Canton St. Gallen 
aufgetreten, die Niederlande sind von dieser Seuche frei. 
In Grossbritannien hat dieselbe zugenommen. 

Die Maul- und Klauenseuche ist in der Schweiz in 
8 Cantonen aufgetreten. Grossbritannien ist von dieser 
Seuche frei. 

Das Schweinefieber hat in Grossbritaunien in der 
letzten Berichtsepoche um 4 Ausbruchsfälle zugenommen. 

Ein Schlächter und dessen Frau in Nieder-Löhme sind 
an Trichinose erkrankt. 

Ein Arbeiter und dessen Familie in Wolgast, sowie 
einer in Zittau und Kiel sind an der Trichinose erkrankt. 

Im Jänner 1. J. kamen vor : im Königreiche Sachsen 
der Milzbrand bei 11 Rindern (1 Mensch ist an Pustula 
maligna erkrankt), die Wuth bei 7 Hunden, der Rotz und 
die Räude bei je 1 Pferde. 

In der Schweiz sind 6 Rinder an Milzbrand und 

2 Rinder an Rauschbrand gefallen; der Rotz kam bei 

3 Pferden vor. 

Im Grossherzogthum Baden kam der Rotz bei 3 Pfer¬ 
den, der Bläschenausschlag bei 65 Rindern, die Räude 
bei Schafen in grösserer Verbreitung vor. 


Literatur. 

Anleitung zur rationellen Pferdezucht. Ge¬ 
krönte Preisschrift von Graf zu Münster. 2. Auflage. 
Verlag des „Pferdefreund“. Darmstadt 1886. Preis 60 Pfg. 
(Commissionsverlag bei J. Waitz.) 

Vorliegende, 31 Seiten starke Broschüre handelt über 
die Grundsätze einer rationell zu betreibenden Pferdezucht 
in sehr fachlich gehaltener und dem Landwirthe besonders 
ansprechender Weise. Die Schrift wird auch für Thierärzte, 
deren Aufgabe es ist, den Thierzüchtern rathend beizu- 
stehen, ein schätzenswerther Behelf für die Form der Unter¬ 
weisung der Thierzüchter sein. 

Zur Diagnose der Tuberculose des Rindes. 
Inaugural-Dissertation von Carl Lindemann. Dorpat 
1885. 

Eine sehr klare Darstellung der Tuberculose des 
Rindes, mit einer Farbendrucktafel, die Tuberkelbacillen 
darstellend, sind Gegenstand der empfehlenswerthen Schrift, 
die durch viele eingehende Untersuchungen zu weiteren 
Nachforschungen anspornt. 

Illustrirtes Mustertau ben-Buch. Von Gustav 
Prütz. Lieferung 11 —15. Hamburg 1885. Verlag von 
J. F. Richter. 

Die vorliegenden neuen Lieferungen dieses schon 
wiederholt besprochenen Fachwerkes sind, sowie die vor¬ 
hergehenden, mit künstlerisch ausgeführten Farbendruck¬ 
tafeln, Taubenrasse-Thiere enthaltend, sowie einer gewählten 
textlichen Behandlung des Gegenstandthemas^ ausgestattet. 


Der schwarze Staar des Ffer d 
Berlin 1886. Verlag von August *» ,r 
74 Seiten. |^,ebrl 

Der Umstand, dass in den cinachHig , £ ^ 
der schwarze Staar der Pferde nur nach 
erörtert wird, welche das äussere V erhalte» en der ! 

Auges darbietet, bewog den Verfasser in vor aDl j 

dem Wesen dieser Augenkrankheit näher *.^ er S j>] 

pathologischen Veränderungen, welche ^ z u rTpferind 
Diagnose erforderlich sind, auf Grund eige ner 
gen zu bischreiben und zu veröffentlichen. . e j ue r Ti] 
Die Sbrift ist sehr beachtenswerth, a* 1 * ® ve r=elH 

anatomische D^ils des Pferdeauges darstel en 
und wird den Coigen bestens empfohlen. 

Die hier berochenen Biicher sind ^^p enl 
Buchhandlung M ortz Perl es, Wien, . h .itigeäl 
markt 11, zu bezieht, welche ein £® lC 
Lager von veterinärwisswehaftlichen " erK — 


Corrigenda. Pag. 10, 1. Sp*>. 3. Zeile von l nten 
es heissen: „circa 16 Liter“, anstatt: circa 1*6 

Im Verlage von Moritz Perles in Win, I« Baue i r ^h^n: 
ist erschienen und durch alle Buchhancuigea zU De . 

A. Koch 5 » Encyklopädie da gesaiumtfu 
Thierheilkunde und ThierncM etc - 

III. Band, 2. Heft (22. Lieferung) mit 300 Stich orten 
niss u bis „Fieber“, von 24 Autoren bearbeitet, Qllloj“ 

Die Lieferung 23 ist unter der Presse und w£ 
erscheinen. 

Verlautbarung! ^ 

Der n.-ö. Landtag hat in seiner Sitzung vom 4. De®! 1 ^ uule ’ T 
um dem Mangel an diplomirten Thierärzten in Oeste ev ^ ac ^en 
der Enns abzuhelfen nnd deren Ansiedlung auf d£ fo^\o- 
Lande zu begünstigen, den Landesausschuss ermächtig 
mirten Thierärzten, welche sich in viehzuchttreibenden \ ^ tu 
des Landes niederlassen, Subventionen im Jahresbetragt^ Tom 
300 fl. für Einen Thierarzt unter den mit Landtagsbesch]' 

29. December 1885 rücksichtlich der zu subventiouirende 
festgestellten Bedingungen zu bewilligen und zu diesem 
den Betrag von 4500 fl. für die Jahre 1886 bis 1891 

Der Subventiousbezug verpflichtet den Thierar: 
bleibenden Aufenthalte in der betreffenden Gemeinde 
Dauer mindestens Eines Jahres. 

Wenn der subventionirte Thierarzt seinen Wohnsitz z 
ändern beabsichtigt, hat er dies dem Landesausschusse spät 
drei Monate vor Beginn des folgenden Jahres anzuzeige 
welchem Falle für den Thierarzt am Ende des Jalires der 
ventionsbezug erlischt. Die verspätete oder nicht gescheht 
Anzeige verpflichtet den Thierarzt zum bleibenden Aufenthalte 
der Gemeinde für das nächstfolgende Jahr. 

Der Landesausschuss behält sich das Recht vor, den 
ventionsbezug nach halbjähriger Kündigung einzustellen. 

Die zu subventionirenden Thierärzte müssen die Physikata 
prüfung mit gutem Erfolge abgelegt haben oder die mit Erfolg 
bestandene Ablegung dieser Prüfung innerhalb eines bestimmten 
Zeitraumes nachweisen. 

Den subventionirten Thierärzten wird die Erfüllung der in 
der Instruction für die n.-ö. Bezirksthierärzte voi gezeichneten Oblie¬ 
genheiten in den ihueu zuzuweisenden Amtsbezirken zur Pflicht 
gemacht. 

Diplomirte Thierärzte, welche auf derartige Subventionen 
reflectiren, haben sich hieramts zu melden. 

Wien, 4. Februar 1886. Der n.-ö. Landesausscnuss. 

Thierschau, 

verbunden mit einem Markte von Mastvieh, veranstaltet am 
11. April 1886 in Jaromei* der landwirtschaftliche Verein für die 
Bezirke Jaromef, Königiubof und Böhm. Skalitz. Anmeldungeu 
übernimmt und Fragen beantwortet die Geschäftsleitung des 
landwirtschaftlichen Vereines m JaromSr. 
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Zur Muskelatrophie unserer Hausthiere. 

Von A. Stoss, Prosector an der kgl. Conlral-ThierarzRci-Schulo 
in München. 

(Original-Artikel.) 

Eine nicht sehr häufig zu beobachtende Muskel- 
ver&nderung der Kälber bietet um das sog. Hühner¬ 
fleisch. Ich konnte es an der Münchener Veterinär¬ 
schule trotz des sehr reichlich zur Untersuchung 
gelangenden Materials während vier Jahren nur zwei¬ 
mal beobachten. Da ich in den Lehrbüchern nur 
kurze, nicht mit Bestimmtheit auf fragliche Fälle zu 
beziehende Bemerkungen, in der übrigen Literatur 
nichts fand, wodurch der schon makroskopisch sehr 
charakteristische Befund gedeutet werden konute, so 
suchte ich in einem der Fälle den path. Veränderun¬ 
gen durch Untersuchung mikroskopischer, mittelst 
Sohlittenmikrotom angefertigter Schnitte näher zu 
kommen und möchte mir erlauben, das Untersuchungs¬ 
resultat zu veröffentlichen. 

Im September vorigen Jahres wurden vom Be¬ 
zirksthierarzte M. in J. Muskclstücke nebst einer 
Lymphdrüse, in verdünntem Spiritus conservirt, dem 
pathologischen Institut der hiesigen Veterinärscbule 
übersandt mit der Notiz, dass dieselben von einem 
Jungvieh stammten, und dass die gesammte Muscula- 
tur des geschlachteten Thieres gleiche Beschaffenheit 


gezeigt habe. Die übrigen Organe seien mit Aus¬ 
nahme der durchwegs geschwollenen Lymphdrüsen 
pathologisch nicht verändert gewesen. Ueber event. 
Krankheitserscheiniingen wurde nichts erwähnt. 

Die auch auf frischen Querschnitten, auf welche 
der verdünnte Alkohol noch nicht durchgewirkt hatte, 
blass gelbroth gefärbten Muskelstücke hatten eine 
normale, vielleicht etwas mehr teigige Consistenz und 
liessen den fibrillären Bau gut erkennen, obwohl es 
nicht möglich war, einzelne Muskelfasern der Länge 
nach loszulösen. 

Die bereits vorhandenen Querschnitte zeigten 
in Abständen von ca. 1 cm hirsekorngrosse, gelb 
bis gelbgrün gefärbte, schwach prominirende Flecken, 
die auf Längsschnitten als ebenso gefärbte Streifen 
von speckiger Consistenz ohne faserigen Bau das 
Muskelfleisch durchzogen. 

Nachdem Stücke in absolutem Alkohol gehärtet 
waren, zeigte sich auf frischen Querschnitten ein Netz¬ 
werk weisser ca. y 3 mm dicker Fäden, welche un¬ 
regelmässige bis zu 3—4 mm breite Maschen bildeten, 
die entweder die vorerwähnten gelbgrünen Punkte 
oder ein Netzwerk feinster Fäden einschlossen und dann 
einen rotbgelben oder mehr grauen Grundton zeigteu, 
so dass das ganze Bild im verkleinerten Massstabe 
an den Querschnitt einer die charakteristischen Ver- 
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Änderungen der Lungenseuche zeigenden Rindslunge 
erinnerte. 

Mikroskopische Querschnitte, mit Hämatoxilin 
und Pikrocarmin gefärbt, Hessen das erwähnte Netz¬ 
werk als Bindegewebszüge verschiedener Dicke er¬ 
kennen, welche die Querschnitte der einzelnen Muskel¬ 
bündeln, soweit diese nicht degenerirt waren, um* 
scheideten. 

Die zellarmen, mehr dem Sehnengewebe glei¬ 
chenden Bindegewebszüge, sind mit Spindel- und 
Rundzellen reichem jüngerem Bindegewebe belegt, 
welch’ letzteres sich zwischen die Muskelschläuche 
hinein in verschiedener Massigkeit fortsetzt, dabei 
zwei oder mehrere Muskelschläuche umscheidet und 
dadurch Veranlassung zur Bildung des vorerwähnten 
Netzwerkes feinster Fäden gibt. 

Der Querschnitt jedes einzelnen Muskelschlau¬ 
ches zeigte sich immer noch mit einer mindestens 
zelldtinnen Bindegewebsschicht umzogen. Sehr schön 
tritt das gewucherte intramusculäre Bindegewebe an 
jenen Stellen hervor, aus welchen die Querschnitte 
der Muskelschläuche ausgefallen sind. 

Die Muskelfasern zeigen auf ihren Querschnitten 
eine rundliche bis ovale Gestalt von wechselnder 
Grösse und ein schwach granulirtes Aussehen. Das 
Verhältnis ihrer Anzahl zum gewucherten interstitiellen 
Gewebe ist ein sehr variirendes; in manchem Fach¬ 
werk sind nur Rundzellen anzutreffen, die sich ma¬ 
kroskopisch als die erwähnten gelbgrünen Flecken 
kennzeichneten. Die schwach marmorirte Färbung 
frischer Querschnitte des Muskels findet somit seine 
Erklärung in der verschieden vorgeschrittenen De¬ 
generation der Muskelbündeln. Die Umgebung von 
Gefässen ist stets durch eine reiche Ansammlung von 
Rundzellen ausgezeichnet. 

Längsschnitte des Gewebes zeigen verschieden 
breite Streifen fibrillären Bindegewebes und solche 
aus Rundzellen bestehende, welchen parallel verlau¬ 
fende Muskelfibrillen in wechselnder Zahl eingelagert 
sind. Letztere sind zum Theil gut entwickelt, voll¬ 
ständig intact, zeigen deutliche Quer- und Längs¬ 
streifung und grosse mit 2—3 Kernkörperchen ver¬ 
sehene Zellkerne, zum Theil sind sie sehr schmal, 
ohne Längs- und Querstreifung, von wellenförmigem 
Verlauf und mit geschrumpften Kernen versehen. 
Ihr Vorkommen ist stellenweise so spärlich, dass sich 
in manchem Sehfelde nur Spindel- und Rundzellen 
vorfinden. — Die mikroskopische Untersuchung der 
eingesandten Lymphdrüse ergibt keine pathologische 
Veränderung. 

Man hat demnach eine hochgradige Wucherung 
des interstitiellen Bindegewebes mit Schwund der 
musculären Elemente vor sich ; eine Atrophia rnuscu- 
lorum sarcomatosa, eine chronische interstitielle 


Muskeleutzündung mit reichlicher Bindegewebsneu¬ 
bildung, wie sie von Friedrich beim Menschen be¬ 
schrieben wurde. Auch hier soll das jugendliche Alter 
besonders prädisponiren. 

Ueber die Ursachen dieser hochgradigen allge¬ 
meinen Muskelerkrankung ergeben sich aus der 
Untersuchung keinerlei positive Anhaltspunkte. Mie- 
scher sehe Schläuche, auf welche besonders Rücksicht 
genommen wurde, fanden sich nirgends vor. Dennoch 
dürften bei der so weit vorgeschrittenen Reaction von 
Seite des Bindegewebes diese Psorospermen als ur- 
sprüngliche Veranlassung des Reizzustandes nicht 
ganz auszuschliessen sein. 

Ueber einen in vielen Punkten ähnlichen Fall, 
in welchem ebenfalls keine Miescher’schen Schläuche 
gefunden, jedoch mit grösster Wahrscheinlichkeit als 
ursprüngliche Erkrankungsursache angenommen wur¬ 
den, referirte\M. Megnin ira „Recueil de Mddecine 
Vdterinaire“ 1885, Nr. 14. 

Ueber einige Lehrmittel für den zooto- 
mischen Unterricht. 

Von Prof. Dr. A. Brandt in Charkow. 

(Original - Artikel.) 

(Schluss.) 

VI. Getrocknete Präparate von Weich- 
t heilen. 

Getrocknete Präparate von Weichtheilen geben 
gewöhnlich nur Zerrbilder wieder und bilden alsdann 
einen unnützen Ballast in den meistert Sammlungen. 
Weichtheile ohne wesentliche Schrumpfung zu trock¬ 
nen , ist übrigens bekanntlich schon vor Jahren 
ß r u n e 11 i gelungen. Neuerdings macht seiner Methode 
die ungleich einfachere, von Semper und anderen 
Zoologen vorgeschlagene Terpentinmethode, wie man 
sie wohl nennen könnte, vorläufig allerdings nur für 
kleine Objecte, den Vorrang streitig. Dieselbe besteht 
in der Bearbeitung des Präparates zunächst mit 
schwachem Spiritus, Chromsäure oder einem anderen 
Erhärtungsmittel, ferner in einer Entwässerung des 
Präparates mit starkem Alkohol und schliesslich im 
Deplaciren des letzteren durch Terpentinöl und im 
Trocknen. Durch den Handel wurden bisher, so viel 
mir bekannt, nur kleine, nach dieser Methode präpa- 
rirte Objecte — die Eingeweide des Frosches, Sala¬ 
manders und der Taube verbreitet, welche kreideweiss 
sind, jedoch leicht illuminirt werden können. Mit dem 
besten Erfolg wurde die Terpentinmethode von mir 
auf das Herz eines Pferdes, das eines Ferkels und 
eines Kalbsembryos, ferner auf die Lungen eines 
Schweines angewandt. Diese Organe werden selbst¬ 
verständlich in die betreffenden Flüssigkeiten nicht 
nur getaucht, sondern auch damit injicirt. — Des 
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Weiteren wurde der situs viscerum einer Katze 
im wohlgelungenen Präparate dargestellt, und zwar 
in folgender Weise. Zunächst wurde der Schädel be¬ 
hufs der Entfernung des Gehirns trepanirt, dann die 
Lungen durch die Luftröhre und der Darincanal durch 
den Anus mit einer Lösung von Chromsäure injicirt. 
Darauf wurden Brust- und Bauchhöhle behutsam ge¬ 
öffnet und die Katze in der Rückenlage auf einem 
eisernen emaillirten Gitter fixirt, in ein Gefäss mit 
Chromsäurelösung gesenkt. Während eines vierzehn- 
tägigen Aufenthaltes in dieser Lösung begann die 
Schenkelmuskulatur in Fäulniss überzugehen, so dass 
die für Flüssigkeiten so wenig permeable Haut an den 
betreffenden Stellen mehrmals durchschnitten werden 
musste. Um diesem Uebelstande vorzubeugen, hätten 
die Einschnitte gleich zu Anfang gemacht oder, noch 
besser, hätte die ganze Rückenfläche des Thieres ab¬ 
gehäutet werden müssen. Die weitere Bearbeitung des 
Präparates geschah nach der oben mitgetheilten Vor¬ 
schrift ; zum Schluss wurde es auf ein Brett genagelt. 
Man sieht daran vortrefflich genau in ihrer normalen 
Lage die nicht im Geringsten geschrumpften Lungen, 
das Zwerchfell und die Gedärme; nur das grosse Netz 
hat wegen seines Fettreichthums durch das Terpen¬ 
tinöl gelitten, das Ansehen von losen Fetzen erhalten 
und wurde daher entfernt. — Der Muskelkörper eines 
Hündchens und die Gesammtmuskulatur des Vorder- 
fusses eines grossen Pferdefötus beweisen die Brauch¬ 
barkeit der Terpentinmethode auch für voluminösere 
Stücke. Weitere Versuche sollen zeigen, ob es nicht, 
unter Beobachtung gewisser Cautelen, möglich wäre, 
Muskelpräparate ausgewachsener Pferde-Extremitäten 
nach derselben Methode herzustellen. — Die Anwend¬ 
barkeit der Terpentinmethode am Gehirn beweisen in 
der Münchener zootomischen Sammlung aufgestellte, 
mit geschmolzenem Paraffin imprägnirte Präparate. 

Aufgeblasene und getrocknete Mägen werden in 
keiner zootomischen Sammlung vermisst, sind aber 
mit einigen Mängeln behaftet. Mag es gewiss auch 
leicht thunlich sein, sie durch eine vorhergehende 
Maceration in einer Lösung von arsenigsaurem Natron 
ein für alle Mal gegen Insectenfrass zu schützen, so 
bekommen sie immerhin leicht Beulen, Brüche und 
Risse, und unterscheiden sich durch ihre Farbe und 
Transparenz gar zu sehr von den frischen. Mehrfache 
Versuche, getrockneten Mägen durch Aufstreichen dieser 
oder jener Substanz die gehörige Stärke zu geben, 
endigten vorläufig damit, dass ich die von S h i r i k o w 
vorgeschlagene Beklebung derselben mit Löschpapier 
acceptirte. Letzteres wird in kleine, rechteckige Fetzen 
gerissen (zur Vermeidung zu scharfer Grenzen) 
und diese Fetzen mit Buchbinderkleister bestrichen, 
in mehreren Schichten übereinander auf den Magen 
geklebt. Die Arbeit ist eiue recht langwierige und 


mühsame, da nach dem Aufträgen jeder neuen Schicht 
das Präparat behutsam an einem warmen Orte ge¬ 
trocknet und mit Glaspapier geglättet werden muss. 
Um dem Zusammenfallen des Präparates in Folge 
seiner Erweichung durch den Kleister einerseits und 
des Schrumpfens und Leckwerdens der Speiseröhre 
im Umkreise der eingesetzten Canüle andererseits 
vorzubeugen, unterbinde man mit Gummischnüren, 
welche Prof. Barrier beim Trocknen von Mägen mit 
grossem Erfolg anwendet. Die nach der soeben er¬ 
wähnten Methode angefertigten, später mit Oelfarbe 
angestrichenen Mägen nehmen sich, auf Postamente 
mit einer gebogenen Drahtstange gehängt, vortrefflich 
aus und können ohne Gefahr, verknüllt zu werden, in 
die Hand genommen, ja zu Boden geworfen werden. 
Gute, trockene Präparate von Mägen und Darm¬ 
stücken erhält man auch nach der Terpentinmethode, 
sowie auch durch Gerben mit Tanninlösung. In beiden 
Fällen wird selbstverständlich das Präparat nicht 
nur in die betreffenden Flüssigkeiten gelegt, sondern 
auch mit ihnen angefüllt. 

VU. Modelle. 

Abgesehen von den allbekannten, zum Theil recht 
elementaren Modellen von Auzoux, fand ich bisher 
in keiner der Veterinär-Anstalten grössere Serien zooto- 
mischer Modelle und dennoch lassen sie sich nicht 
immer durch natürliche Präparate ersetzen. Neueren 
Datums sind die in der Wiener zootomischen Samm¬ 
lung aufgestellten Extremitätenmuskel - Präparate des 
Pferdes in natürlicher Grösse. In Italien verfertigt, 
wurden sie auf der Wiener Weltausstellung von der 
Regierung für das Institut angekauft, und lassen, was 
künstlerische, naturgetreue Ausführung anlangt, kaum 
etwas zu wünschen übrig. Originalraodelle, ausgeführt 
unter specieller Leitung des betreffenden Professors 
der Zootomie, fanden sich unter den von mir in den 
letzten Jahren besuchten Veterinär - Anstalten nur in 
der Münchener vor. Es sind dies unter der Aufsich* 
von Prof. Franck meist von U. Baur angefertigte 
vergrüsserte Modelle des Pferdeohrs, Herzens und 
Gehirns. 

An Original - Präparaten weist unsere Char- 
kower Sammlung bisher nur eines auf, nämlich den 
Sagittaldurchschnitt eines Pferdekopfes, nach einem 
im gefronen Zustande zersägten Kopfe von Shiri- 
kow unter meiner Leitung aus Papier in Papier¬ 
mache angefertigt. Der halbe Kopf ist in der nor¬ 
malen, etwas gesenkten Stellung mit eisernen Stützen 
auf einem Brette befestigt, von der einen Seite mit 
Haut überzogen, während er auf der anderen sämmt- 
liche durch die Medianebene getroffene Gebilde wie¬ 
dergibt. Alle Theile sind möglichst naturgetreu illu- 
minirt. Die Naseuscheidewand ist zum Abnehmen, 
wodurch die Nasengänge anschaulich gemacht werden. 
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Besonders nützlich erweist sich unser Modell zur Er¬ 
läuterung der für den Anfänger so schwer zu fassenden 
Beziehungen der Rachenhöhlo zu den benachbarten 
Höhlungen, der Nase, des Mauls, Kehlkopfs, Schlundes 
und der Luftsäcke. — Ferner werden von uns noch 
folgende embryologische Modelle den bekannten 
Zi e gl er’schen Wachsmodellen, jedoch mit Verände¬ 
rung des Materials und in bedeutenderen Dimensionen 
nachgebildet: 1. Ein Hunde-Embryo, hauptsächlich zur 
Demonstration der Visceralbögen in einer Länge von 
0*25 M., aus Stroh mit einem Ueberzug von Papier¬ 
mache angefertigt; 2. sieben besonders typische Stadien 
aus der Furchung des Säugethiereies, aus halbirten* 
mit Papiermache ausgefüllten Gummibällen ausgeftthrt 5 
das jüngste Stadium mit einem Durchmesser von 
007, das älteste von 0*09 M., sämmtlich mit Oelfarbe 
gestrichen und, gleich den vorerwähnten, auf Gyps- 
postamenten montirt; 3. am meisten typische Stadien 
der Entwicklung der äusseren Geschlechtstheile des 
Menschen, aus plastischem Thon gefertigt und mit 
Oelfarbe gestrichen. Auf einem schwarzen Brett, zum 
Anhängen an die Wand, in drei Reihen angeordnet, 
von denen die obere indifferente, die mittlere weib¬ 
liche, die untere männliche Stadien aufweist, erreichen 
diese aus freier Hand geformten Modelle ihren Zweck 
vollkommen und sind, trotz ihrer Zerbrechlichkeit, 
weniger zart, als die aus dünnem Wachs gefertigten, 
um mehr als die Hälfte kleineren Originale. Weitere 
Modelle aus Thon sollen in Zukunft gebrannt werden ; 
4. sieben Hauptstadien aus der Entwicklung des 
Herzens, das jüngste in einer Höhe von 0*16, das 
älteste von 03 M. Als Grundlage für dieselben 
wurde Torf verwendet, ein Material, welches sich mit 
dem Messer vortrefflich bearbeiten lässt, und welches 
mein verstorbener College V. Russow, Conservator 
am zoologischen Museum zu St. Petersburg, mit 
vielem Erfolg beim Ausstopfen von Thierköpfen an¬ 
wandte. Mit Papiermache überstrichen, wurde der Torf, 
wo es sich darum handelte, Hohlräume darzustellen, 
später in Bröckeln entfernt. — Die hergestellten Mo¬ 
delle sind bisher nicht für den Handel bestimmt und 
nur in je einem Exemplar angefertigt, doch wäre 
mein Anatomiediener, im Falle von Bestellungen, be¬ 
reit sie zu vervielfältigen. 

VIII. Wandtafeln. 

Dieselben erfreuen sich bis jetzt seitens der Zoo to¬ 
ro en noch nicht der ausgedehnten Verwendung, welcher 
sie werth sein dürften, fehlen doch, so viel mir be¬ 
kannt, im Druck erschienene gänzlich, wenn man von 
den W i 1 c k e n suchen, sonst so trefflichen, für das 
Auditorium aber leider zu kleinen absieht. Mag der 
Vortragende im Zeichnen an der Tafel auch noch so 
gewandt sein, so wird er doch kaum die gehörige 
Zeit hierzu während der Vorlesungen erübrigen kön¬ 


nen, namentlich wenn es gilt, mehrere mit einander 
zu vergleichende grosse Abbildungen, für welche auch 
schon der Raum einer gewöhnlichen Schultafel nicht 
ausreicht, vorzuführen. Bei keiner zootomischen De¬ 
monstration dürften im gehörigen Format angefertigte 
Wandtafeln eine so nützliche Beigabe zu den Präpa¬ 
raten bilden wie bei der des Gehirns. 

Im Besitze von vier Tafeln, welche das Pferde¬ 
gehirn in gleichem Massstabe von oben, unten, noch¬ 
mals von oben, jedoch mit. theilweise abgetragenen 
Gross- und Kleinhirnhemisphären, und im Sagittal- 
schnitte zeigen, befestige ich dieselben mit Stiften 
(Punaisen) genau übereinander an die Tafel und an 
zwei sich derselben oben anschliessende Planken, 
wodurch die beste Möglichkeit zur vorläufigen Orien- 
tirung an den einzelnen Ansichten mit steter Beziehung 
derselben aufeinander gegeben wird. Im Gedanken 
oder auch direct mit Kreide aufgezeichnete, alle Zeich¬ 
nungen gleichzeitig durchschneidende Ordinaten weisen 
bei der gegebenen Anordnung deutlich auf die einander 
entsprechenden Theile hin. Selbstverständlich müssen 
alle zu einer Serie gehörenden, miteinander zu ver¬ 
gleichenden Ansichten mit dem Kopfende nach ein 
und derselben Seite gerichtet sein. Man vermeide es 
fernerfiin, schräge Ansichten irgend welcher Körper¬ 
teile zu geben, denn an solchen orientirt sich der 
Anfänger entschieden schlecht. 

Als zweckmässigstes Material für Wandtafeln 
ist Kartendeckel oder Papier zu wählen, welches so 
stark sein soll, dass es nicht noch aufgeklebt zu wer¬ 
den braucht, sich aber recht bequem aufrollen lässt. 
Will man diese Tafeln noch besonders gegen das Ein- 
reissen schützen, so lasse man ihren Rand mit einem 
Bändchen einfassen. Eine Frage von praktischem 
Werth besteht darin, die Wandtafeln so aufzube¬ 
wahren, dass sie wenig Raum einnehmen und so¬ 
fort aufgefunden werden können. Beides lässt sich 
leicht erreichen, wenn man sie wohlnuraerirt in eine 
Schachtel unterbringt. Zu diesem Ende nahm ich ein 
halbes Blatt des für die Wandtafeln verwendbaren 
Kartendeckels als Flächeneinheit, und bestellte danach 
die Schachtel aus dickster Pappe mit einem Boden 
von 0*7 -f- 0*45, in einer Höhe von 0*35 M., mit 
einer nach vorne umklappbaren Längswand und einetii 
zur Hälfte nach hinten umklappbaren Deckel. Eine 
solche Schachtel fasst circa 300 halbe Blätter. Auf solchen 
halben Blättern sind indessen nur einfache, keiner 
starken Vergrösserung bedürfende Figuren gezeichnet. 
Für die übrigen sind zwei, drei oder mehr Flächen¬ 
einheiten durch Bändchen, der Länge oder der Quere 
nach, zusammengeklebt. Auf diese Weise lässt sich 
das Format der Abbildung ad 1 i bi tu m variiren und 
passen doch alle in dieselbe Schachtel. Für ein jedes 
Organsystem beginnt die Numeration mit einem neuen 
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Hundert; ein Verzeichniss der Abbildungen nebst 
Nachweis der Nummern ist auf den Deckel der 
Schachtel geklebt. Beim Anfertigeu von Wandtafeln 
leisten die bekannten, für Paket-Adressen gebräuch¬ 
lichen Signir-Federn, deren Verwendung ich zu diesem 
Zwecke von meinem Freunde Prof. H. N i t s c h e 
lernte, durch ihre gleichmässig breiten Striche gute 
Dienste. — Um einen schwarzen, matten Ton herzu¬ 
stellen, lasse ich die Blätter mit Kienruss, in Ter¬ 
pentinöl flüssig gemacht, übertünchen (jedoch nicht 
allzu schwarz, weil sie sonst abfärben). Auf diesem 
Fond lässt sich sowohl mit Gel-, als auch mit Leim¬ 
farbe malen. 


Die intratracheale Injection. 

Von F. v. ChelcliOYsky, Veterinärarzt im ftirstl. bulgarischen 

1. Garde-Cav.-Rgt. und Stadtveterinärarzt in Sofia. 

(Original* Artikel.) 

II. 

Specieller Theil. 

(Fortsetzung.) 

Anhang. Meinerseits kann ich auch die besonders 
rasche Heilung der Angina, bei Gebrauch der vorhergenannten 
Medicamente auf intrachealem Wege, bestätigen. Auch leisten 
sehr gute Dienste Carbollösung, Jodtanniu und bei sehr 
quälendem Husten die Lösung von: Morphii muriatici 1*0, 
Atropini Bulfur. 010 (oder Extr. Belladonnae 2*0), Aq. 100*0 
mit gleichzeitiger Benützung von Priessnitz’schen Umschlägen. 

7. Asthm a (im wahren Sinne des Wortes). Cfr. pag. 239. 

6. Beispiel. Patient klein vou Gestalt, dämpfig seit 
1 Jahre, die zugetretene Dyspnoe ist dermassen stark, da9a 
man die Athemztige durch rasche Folge nicht gut zählen 
kann. Puls ebenfalls sehr frequent. Die Exacerbation datirt 
Beit einem Tage und trat in Folge einer andauernden 
Fahrt an windigen Tage auf. Die Asthma-Anfälle schienen 
das Thier nicht besonders zu belästigen, denn dasselbe frass 
mit gewöhnlichem Appetit und konnte einen kleinen Curs 
im Trabe machen. Temperatur normal. Bei der Percussion 
erhöhte Resonanz. Bei Auscultation feuchtes Rasseln und 
geschwächtes Bläschenathmen. In der Ueberzeugung, dass 
es sich hier um einen Asthma-Anfall handle, hat Dr. Lcvi, 
um 10 Uhr Morgens, eine Injection von einer Lösung vou 
0-01 Atropini sulfur, c. Aq. destill. 5 0 vollführt. Nach 
einer halben Stuude nach der Einspritzung beruhigte sich 
das Keuchen und gegen Mittag kounte man bereits die 
Zahl der Athemzüge, die auf 40 reducirt waren, zählen. 
Am Abend wurde die Dosis repetirt und die Zahl der 
Athembewegungen fiel auf 22 ab. Folgenden Tags, Morgens, 
waren die Respirationsstörungen gänzlich verschwunden. 
In Folge dessen wurden die Einspritzungen eingestellt und 
dem Pferde Arsenik verordnet. 

7. Beispiel (pag. 241), Patient, 8 Jahre alt, leidet 
seit lange an BauchBchlag; plötzlich eines Tages, ohne nach¬ 
weisbare Ursache, bekommt das Thier einen heftigen Dys¬ 
pnoe-Anfall, der einige Stunden andauert. Nach einigen 
Tagen wiederholte eich derselbe Anfall, der auch länger 
andauerte. Dr. Levi hat das Thier am nächsten Tag nach 
dem zweiten Anfalle gesehen. Dasselbe keuchte noch auf¬ 
fallend. Es wurde demselben Acid. Arsenic. l'O mit Opii 
2*0 pro dosi et die durch 2 Wochen lang zu gehen ver¬ 


ordnet. Am 6. Tage darauf wurde Dr. Levi wieder con- 
sultirt, weil das Pferd drohte ersticken zu wollen. Die 
Untersuchung ergab ausser Emphysem pulm. nichts Ausser- 
gewöhnliches und das Asthma wurde als Folgcleiden vou 
demselben abgeleitet. Dem Thiere wurden demgemäss Injec- 
tionen von Strychninlösung (1 : 200) ü 4*0 pro dosi et die, 
während ca. 4 Tagen fortgesetzt, gemacht. Die Cur wurde 
mit bestem Erfolge gekrönt. 

Anhang. Meinerseits gemachte Curen sprechen viel 
mehr für die günstigere Wirkung der Atropinlösung (ich 
benützte, um der Trübung vorzubeugen, folgende Mischuug: 
Atropini sulfur. 010, Glycerini et Aq. destill. äiü 50 0 zu 
5 —10 0 pro dosi et die.) Unter den Feuerwehrpferden iu 
Sofia habe ich vier dämpfige Pferde, von denen zwei öfters 
an heftigen Asthma-Anfällen zu leiden hatten und in Folge 
dessen zum Ausrangiren bestimmt waren. Die Dyspnoe War 
bei meiuer ersten Visitation so stark, dass man das Keuchen 
resp. ein quasi Brüllen schon von weitem im Hofe hören 
konnte. Ich versuchte probehalber die obengeuannte Atro¬ 
pinlösung und der Erfolg war gegen alle Erwartungen über¬ 
raschend günstig. 

Die Injectionen wurden von mir nur im Mouat Juni 
1885, einmal täglich, während weniger Tage geübt. Die 
Wirkung war so wohlthätig, dass die Pferde im Dienste ver¬ 
blieben und sie weisen jetzt, ausBer einem gewissen Grade 
von Dämpfigkeit, die der Dienstleistung nicht hinderlich 
ist, kein besonderes Leiden auf. Nach den Einspritzungen 
bekamen die Pferde während 2 Monate Solut. arsenic. Fow- 
leri. Seit dieser Zeit unterlasse ich nie eine Probe mit 
Atropin-Injectionen. 

8. Bronchitis acuta. Bei diesem Leiden der Luft¬ 
röhrenäste, das sich ganz vorzüglich mit den trachealen In- 
jectiouen bekämpfen lässt, wendet Dr. Levi, je nach Um¬ 
ständen und klinischer Form, folgende Lösungen an : 

Im Anfänge: 

1. Rp. Natri bicarbonici 5*0, Laudani liquidi 2*0, Aq. 
destillat. 100 0, M. (et filtra), DS. 10 0 p. d. et die. 

2. Rp. Decocti rad. Althaeae 180*0, Opii 3*0, MD8. 
600 pro dosi. 

Bronchitis mit hochgradigem Fieber. 

3. Rp. Aconitini 0 05, Spirit, vini 85° 10 0, Aq. destill. 
90 0, MDS. Zu 4 —10 0 pro dosi. 

4. Rp. Chinini hisulfurici 2 0, Aq. dcstillatae 100*0, 
MDS. Zu 5 —10 0 pro 1—2mal täglich. 

Bei quälendem Husten. 

5. Aq. Lauroceras. 5 — 50 0 pro dosi. 

Itn späteren Stadium zu benützen. 

1. Rp. Ol. Terebinth. 20 0, Glycerini 100*0. MDS. 10 0 
pro Spritze. 

2. Rp. Solut. Kali jodati 5% 100*0. DS. 10 0 p. dosi. 

Auch kann man mit Erfolg Morphiumlösung (Morph. 

hydr. 2*0, Glycerini 40 0 et Aq. de9t. 60 0) zu 5 Gr. ein 
paar Mal täglich injiciren, so hat Dr. Levi ein Pferd mit 
Bronchitis, durch Feuersbrunst im Stalle bedingten 3 Tagen (?) 
geheilt. 

Anhang. Meine diesbezüglichen Erfahrungen können 
die Versicherungen des Dr. Levi nur bestätigen, doch scheint 
mir die Dauer der Behandlung zu kurz angegeben zu sein. 

9. Bronchitis chronica. Im Kampfe gegen diese 
hartnäckige Krankheit leistet die tracheale Injection wirk¬ 
lich Vorzügliches und zeigt erst, was dieselbe in den Hän¬ 
den eines Praktikers werth sein kann. 

Man erzielt mit wenig Mühe und geringen Ausgaben 
in einigen Tagen oder kurzer Zeit das, was mau früher 
nicht in Monaten bezwecken konnte. Levi benützt: Ol. 


Digitized by 


Google 



Terebiuthin. c. 01. Olivar. zu 6—10 0 pro dosi, Jod-Tan- 
uinlösuug *), Carbollösuug 2 : 100 k 10 0 pro dosi, auch 
ciue Mischung vou Carbollösuug 2 : 100 mit Jod - Jodkali¬ 
lösung a 10*0 pro dosi. 

Die letzten zwei Mitteln siud in der That sehr glück¬ 
lich getroffene Compositionen. Nach meinen Erfahrungen 
muss die Cur durch eiue ergiebige Bewegung, bei gutem 
Wetter, unterstützt werden. 

10. Bronchitis verminosa bei Schafen und Kin¬ 
dern soll durch intratracheale Injectionen in ein paar Tagen 
kurirt werden können. 

Levi empfiehlt Ol. Terebinth. Jod etc. (Nach Eloire 
soll sehr wirksam und sicher eine folgende Composition 
sein : Kp. Acidi carbolici puri 2*0, Ol. anim. foetid. 2 0, 
Ol. Terebinth. et Ol. Olivar ää*. 100). 

11. Coryza (chronica). Dr. L e v i empfiehlt ganz be¬ 
sonders Jod-Jodkalilösung und citirt ein Beispiel (pag. 278), 
wo er in ca. 1 Woche einen über ein halbes Jahr alten 
Katarrh geheilt haben soll. (Kann weder bestreiten, noch 
bestätigen.) Als Nachcur bekam das Pferd Terr. oxyd. nigr. 
5*0, Nux vomic. 1*0 pro dosi et die, während 15 Tagen. 

12. Dyspnoe. (Cfrm.: Asthma, Emphysem, Pleu¬ 
ritis, Pneumonie etc.) 

13. Druse. Dr. Levi citirt 3 Fälle: 

a) Druse mit hohem Fieber, im Aufauge des 
Leidens. Es wurde dem Füllen nur zweimal am 1. Tage, bis 
zum Temperaturabfall, je zu 5 Gramm Aconitinlösung inji- 
cirt und in Mehltrank Natr. sulfuric. gegeben. (Pag. 299.) 
Darauf normaler Krankheitsverlauf. 

b) Druse mit diffuser Bronchitis coinplicirt. (Pag. 300.) 
Senfteig an die Thoraxwandungen und während 2 Tagen, 
Morgens und Abends, zu 5*0 von folgondcr Lösung einge¬ 
spritzt: Atropini sulfurici 0*01, Morph, hydrochl. 0*50 et 
Aq. destill. 50 0. 

c) Chronischer Katarrh in Folge überstandener 
Druse. (Cfrm. pag. 302.) Das Leiden soll in 6 Tagen mit 
Ol. Terebiuth. c. Ol. Olivar. pp. su 5—10 0 pro dosi 
gänzlich geheilt worden sein. 

Anhang. Mit Druse habe ich sehr günstige Resultate 
erzielt: Von 82 Pferden ist noch kein einziges länger als 
6 — 7 Tage im Thierhospital verblieben. 

Doch muss man bei Druse, wie bei keiner anderen 
Krankheit, eine ganz besondere Aufmerksamkeit auf die Des- 
infection der Nadelu verwenden, denn es entstehen sehr leicht 
an den Einstichatellen Anschwellungen und Abscesse. Hier 
muss zur Regel gemacht werden, dass die Nadeln, respec- 
tive Gallentroicare vor dem Einstiche in 4 , /.2%'6 er Uar- 
bolwasserlösung liegen müssen. Bei richtiger Befolgung der 
aseptischen Cautelen ist mir noch nie eine solche Complication 
am Halse behandelter Pferde vorgekommen. 

14. Dummkoller. 

8. Beispiel (pag. 309). Patient 12 Jahre alt, leidet 
seit einem halben Jahre an Hydrocephalus chronicus und 
wurde mit verschiedenen Mittelu (Haarseilen, scharfen Salben, 
Drastica etc.) fruchtlos behandelt. Levi beganu die Cur 
mit einer Einspritzung von 0*50 Kali jodati in 10*0 Aq. 
destill. und steigerte die Dosis alle 2 Tage, so dass nach 
8 Tagen dem betreffenden Pferde schon 4*0 Kali jodati pro 
Tag einverleibt werden konnten. Im Laufe weiterer 5 Tage 
bekam es zu 4*0 in 15*0 Aq. pro die. Zuletzt wurde die 
Dosis wieder allmälig bis auf 0*50 pro dosi und die 
reducirt.. Nach dieser Behandlung stellte sich eine beiuahe 

*) Mit diesem Mittel kann man in ca. 4 Tagen, sogar bei 
rotzigen Pferden den copiösen NasenausÜuss unterdrücken. 


vollständige Genesung ein und zwar in dem Masse, dass 
das betreffende Thier wieder seinen Dienst im Anspannen 
aufnehmen konnte. 

9. Beispiel (pag. 310). Rasender Koller. Cur: Am 
1. Tage Senfteig an beiden Seiten des Halses. Injection 
einer Lösung von Kalii bromati 2*0, Extr. Belladonnae aq. 
0*50 et Aq. dest. 20 0 ; 2. Tag Wiederholung derselben 
Medicin. Später Jodkalilösung, wie im vorhergehenden Bei¬ 
spiele angegeben ist. Resultat — vollständige Genesung. 

15. Emphysems pulmonum. Im genannten Werke 
werden 5 Fälle erfolgreicher Behandlung aufgeführt. — 
Die Behandlung bestand in Strychninsulfat-Injectionen zu 
5—10 —15 Gramm pro dosi et die, oder auch je nach dem 
klinischen Bilde in Atropinsulfat-Injectioneu zu 0*12 in 5*0 
pro dosi. 

Meinerseits gemachte Erfahrungen ergaben in den 
meisten Fällen sichtbare Besserung oder auch vollständige 
Genesung. — So z. B. habe ich, ausser anderen Fällen, in 
unserem Regiment eine 5jährige Stute, die seit einem halben 
Jahre an Lungen* Emphysem (nach der Drüse) litt, in 
2 Wochen mit Strychnin-Iujectionen hergestellt. Sogar jetzt, 
d. h. nach Verlauf von 8 Monaten und nach gemachtem 
Feldzuge, zeigt das Thier keine Dämpfigkeits-Erscheinungen. 
— Ich habe die Dosis, mit täglichem Steigen, von 5*0 bis 
auf 12 gebracht. — Nach 2tägiger Einspritzung von 12*0 
genannter Lösung zeigte die Stute in einigen Minuten nach 
dem Eiuverleiben eine gewisse Aufregung, Schreckhaftigkeit 
und SchweiBsausbruch. In Folge dessen machte ich eine 
2tägige Pause. — Um einen dauernden Erfolg zu erringen, 
war ich fast in allen Fällen gezwungen, die Behandlung 
2 oder sogar 3 Wochen fortzusetzeu und die Dosis fast 
gewöhnlich bis zum Eintreten der Allgemeinwirkung zu 
steigern und nachträglich gradatim die Gabe wieder bis 
auf 0 zu reduciren. 

Eine Linderung des genannten Leidens lässt eich aber 
auch in ein paar Tagen erreichen. — Dr. Levi beschreibt 
aber, dass er alle seine glücklichen Erfolge in wenigen 
Tagen erzielt habe. 

13. Febris intermittens (Cfr. pag. 306). Bei¬ 
spiel. Febr. int. quotidiana. Bei einem Pferdebesitzer, der 
in der Maremma wohnte, kam bei seinem Pferde, fast regel¬ 
mässig gegen Anfang des Herbstes, ein Anfall von Febris 
intermittens vor, der auch sofort mit einer starken Chinin¬ 
dosis gehoben werden konnte. — Um 9 Uhr Morgens in die 
Infirmerie der Schule gebracht, zeigte das Thier folgende 
Symptome: Zunge mit starkem, weisslichem Belag, Schleim¬ 
häute gelblich gefärbt, Puls 54, Athemzüge 16, Tempera¬ 
tur 38 2, vollständiger Appetittnangel, Harn stark verfärbt, 
Fäces etwas erweicht, Bauch aufgetrieben und an der rechten 
Seite gegen Druck empfindlich. — Die Anamnese lautete 
auch so, dass man das Leiden für miasmatisches Fieber 
halten musste, dennoch wollte sich Dr. L. persönlich über¬ 
zeugen. Und in der That ward das Pferd Nachmittags 
von einem heftigen Schüttelfrost ergriffen und in 2 Stunden 
stieg die Körperwärme bis auf 40*3°. Abends um 8 Uhr 
war sie noch 39*8° hoch. Am nächsten Morgen fiel die 
Temperatur auf 38*3°. Dr. L. machte sodann eine Ein¬ 
spritzung von 10*0 pro dosi einer Solution von Chinini 
bisülfurici 2*0 in Aq. destill. 100*0. Am Abend, um 5 Uhr, 
war wieder ein neuer Anfall aufgetreten \ die Temperatur 
stieg jetzt nicht über 39*8°. — Dritten Tag, Morgens, wurde 
noch eine Injection vollführt. Nachmittag wieder ein An¬ 
fall : Temperatur 39*4°. Zu gleicher Zeit aber bemerkte 
Dr. L., dass die Gelbfärbung der Schleimhäute verschwand 
und der Appetit vollständig hergestellt war. Noch 2 Tage, 
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d. h. bis zum Eintreten der Temperaturnorm, wurden die 
Einspritzungen fortgesetzt und im Ganzen 10 Chinin, bisul- 
furici verbraucht. 

* 17. Geburtshilfliches. Bei Kräfteverfall in 

Folge lange andauernder, erfolgloser Wehen, zu schwacher 
Contraction des Uterus, benützt man Alkohol, Aether mit 
Opium. — Bei seltenen, unregelmässigen und unerquicklichen 
Contractionen der Gebärmutter wird Ergotin (2*0), oder 
Phosphorsäure-Lösung (5*0—20 0 pro dosi von einer Lösung 
derselben von 1*0 in 100*0 Wasser) mit Erfolg, der in 
einigen Minuten nachfolgt, angewandt. 

Nachblutungen werden auch sehr leicht und sicher mit 
Ergotin, Acid. phosphor., Opium, Ol. Terebinth. und Ferr. 
sesquichlor. bekämpft. (Cfr. pag. 324.) 

18. Haemorrhagiae lassen sich nach Dr. L. auch 
sehr leicht mit den intratrachealen Injectionen bekämpfen 
und zwar Blutungen, die ihren Ursprung einer Hyperaemie 
zu verdanken haben, werden mit Chinin, bisulfur., Atrop. 
sulfur. etc. zur Stillung gebracht. Andere Blutungen, die 
z. B. durch ungleichmässigen Druck, Spannung, Obstruction 
(resp. Obliteration) eines Organes oder Theiles desselben 
entstanden sind, lassen sich mit Acid. tannic., Creosot und 
anderen Adstringenden beherrschen. Abgelagerte Exsudate, 
Extravasate etc. werden mit Jodpräparaten zur Resorption 
gebracht. 

19. Hartschnaufen (pag. 274). Dr. L. citirt einen 
Fall, wo er mit Strychninsulfat-Injectionen eine fast voll¬ 
ständige Heilung des hartnäckigen Leidens erreicht habe. 
Er begann mit 5*0, steigerte jede 2 Tage um 2*0 und ging 
bis auf 15*0 pro dosi et die hinauf. 

20. Herzkrankheiten. — 2 instructive Fälle wer¬ 
den beschrieben. Es wurden benützt Atropin, Digitalis, Mor¬ 
phium etc. 

21. Hyperämien werden je nach dem Grade, 
Körpertheilc, klinischer Form und Ursachen sehr verschieden 
behandelt; so benützt Dr. L. Chinin., Atropin, Ergotin, 
Alkohol, Aether, Digitalis und unterstützt zuweilen die Cur 
noch mit Senfteigen etc. (Pag. 271.) 

22. 1 n a n i t i o n. Nach der Rückkehr auB dem Feldzuge 
fand ich bei einem Lastthiere unseres Regiments eine quer¬ 
durchschnittene aus dem Maule heraushängende Zunge, die 
geschwollen und erfroren war, vor. Das Thier konnte weder 
fressen, noch saufen und litt an einer Art Starrkrampf der 
Kiefermuskeln, indem es mit den Zähnen die lädirte Zunge 
quetschte. Es wurden zahlreiche Incisionen gemacht, die Zunge 
gebäht, gründlich mit Sublimat-Lösung desinficirt und vermit¬ 
telst eines Suspensoriums in die Maulhöhle zurückgebracht. 
In die Massetergegend Morphium injicirt. Die nächstfolgenden 
Tage wurde die Zunge eibigemale täglich desinficirt und 
mit Jodtinctur bepinselt. Da das Thier sich selbst nicht 
ernähren konnte, so wurde ihm während 7 Tagen zweimal 
täglich (nebst Klystieren vom reinen Trinkwasser) Spiritus 
dilutus via Trachea in die Lunge expedirt. Trotz der 
geringen Menge des verwendeten Spiritus und der gänz¬ 
lichen Unmöglichkeit, irgend welche Nahrungsmittel per os 
aufzunehmen, zeigte das Thier nach diesem Zeitverlaufc 
keinen auffallenden Kräfteverfall. Meinerseits ziehe ich 
die Spiiitua-Injectionen den wenig wirksamen sogenannten 
„ernährenden Klysmen 4 * entschieden vor. 

23. Kolik. Gegen rheumatische, resp. spasmodische 
Kolik benützt Dr. Levi mit Erfolg Morphin - Lösungen 
0*50 : 50 0 Aq. dest. jede halbe Stunde zu 4, resp. 8*0 
pro dosi. — Gegen stercorale Kolik: Morphii muriatici 0 50, 
Strychnini sulfurici 0*25, Aq. dest. 50 0. Drei Einspritzungen 


in , / 2 8 ^ n( ^^ c ^ en Intervallen A 5*0 pro dosi. Nebstdem 
noch Klystiere aus Salzwasser und Natr. sulfuricum im 
Mehltränke. (Cfr. pp. 277 u. 269.) (Wird fortgesetzt.) 

Fleisch- und Thierbeschau - Ordnung für das 
Land Vorarlberg. Dieselbe ist vom 1. Juni c. gütig und 
enthält eine Reihe neuer Bestimmungen. Nach diesen ist 
jede Gemeiude entweder allein für sich oder gemeinsam 
mit der Nachbargemeinde zur Aufstellung und Entlohnung 
eiueB geeigneten Beschau-OrganeB verhalten , behufs Unter¬ 
suchung deB zum menschlichen Genüsse bestimmten Schlacht- 
und Stechviehes, des eiugeführten Fleisches und der Fleisch- 
waaren. Dafür steht es der Gemeinde frei, für jedes der 
Beschau unterzogene Schlacht- oder Stechvieh eine Gebühr 
einzuheben, deren Höhe jedoch von der Landesgesetz¬ 
gebung festgesetzt wird. Als geniessbar erklärtes Fleisch 
von kranken Thieren, sowie anderes, weniger schmackhaftes 
und minderwerthiges Fleisch ist als solches genau zu be¬ 
zeichnen und seine Qualität zu kennzeichnen. 

Ein Institut Pasteur. Die französische Akademie 
der Wissenschaften hatte am 3. März c. eine Commission 
ernannt, welche die Gründung einer Anstalt für die Be¬ 
handlung der von wüthenden Hunden Gebissenen zu studiren 
und die Bedingungen einer solchen Gründung aufzustellen 
hatte, die folgende Principien fixirte: 1. Eine Anstalt für 

Präventiv-Behandlung der Lyssa nach erfolgtem Biss soll 
gegründet werden und den Namen Institut Pasteur erhalten. 
2. Im Institut Pasteur sollen die gebissenen Franzosen und 
Ausländer behandelt werden. 3. Eine öffentliche Subscrip- 
tion ist in Frankreich und im Auslande ftir den Unterhalt 
der AnBtalt zu eröffnen. 4. Die Verwendung der gesam¬ 
melten Gelder soll durch eine Commission geregelt werden. 
5. Die Beiträge werden in Empfang genommen von der 
Bank von Frankreich, dem Credit Foncier, den General¬ 
und den Steuereinnehmern aller Kategorien. 6. Die Namen 
der Spender werden im „Journal Officiel“ veröffentlicht 
werden. 

Verschiedene Nachrichten. 

Personalien. 

Prof. Dr. L e c h n e r wurde zum General - Berichter 
statter der VI. Mastvieh-Ausstellung in Wien ernannt. 

Der k. k. Landes-Thierarzt von Salzburg, Franz S u- 
chanka, hat im Auftrag des k. k. Ackerbau-Ministeriums 
eine Studienreise in die Schweiz behufs Information über 
die Rauschbrandschutzimpfung angetreten. 

Thierarzt SaasB in Stein a. d. Donau wurde zum 
Bürgermeister dortselbst gewählt. 

Der landschaftliche Thierarzt K. Hodurek in Bruck 
a. L. wurde in gleicher Eigenschaft nach Mödling versetzt. 

Adolf Felzmann, bisher in Gr.-Meseritsch , wurde 
zum städt. Thierarzt in Iglau ernannt. 

Friedrich Dichtl in Blatna wurde zum 1. f. Bezirks- 
Thierarzt in Königgrätz ernannt. 

Kurz nach Schluss d. Bl. kommt uns die Nachricht 
von einem schweren Verluste, der uns betroffen, zu. Unser 
hochgeschätzter Mitarbeiter D. Leoncio F. Gallego, 
Director der hervorragendsten spanischen Fachschrift: „La 
Veterinaria espafiola“, ist am 5. Februar c. in Madrid einem 
Schlaganfalle erlegen. 

Prof. W. F r i c k e r , Director der Stuttgarter Thier¬ 
arzneischule, erhielt den k. württembergischen Friedrichs- 
Orden 1. Classe. 
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Balthasar Luchsinger, Professor der Physiologie 
an der Thierarzneischule in Zürich, ist, erst 36 Jahre alt, 
gestorben. Derselbe war eiu ebenso ausgezeichneter Forscher 
als Lehrer und hervorragender Fachschriftsteller. 

Die Veterinäre Ch. Buffet und Th. Siegen im 
Grossh. Luxemburg erhielten je das Ritterkreuz des belgi¬ 
schen Leopold-Ordens. 

In England starben die Veterinäre H. Priestman, 
J. Moore, J. S. Woods und G. F. Baker. 


Tluerseucheii. 


Thierseuchen-Ausweis vom 15. Februar bis 15. März 1886. 
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Nied.-Oesterr. 
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Die Maul- und Klauenseuche herrscht noch fortwäh¬ 
rend iu Italien und der Schweiz. Auch in Schottland ist 
(seit Jänner 1884) ein Ausbruch vorgefallen u. zw. nächst 
Marchkirk in Fifeshire. 

In Grossbritannien liat, die Lungenaeuche nicht unwe¬ 
sentlich zugenommen. 

Trotz der in England ins Werk gesetzten energischen 
Unterdrückungsmassregeln gegen das Schweinefieber hat 
dasselbe dennoch in der jüngsten Zeit an Ausbreitung zu¬ 
genommen. 

Im Grossherzogtbume Baden kamen im Monate Fe¬ 
bruar c. der Rotz bei 1, Räude bei 34 Pferden, Bläschen¬ 
ausschlag bei 4 Pferden und 234 Rindern, Milzbrand bei 
3 Pferdeu, 72 Rindern und 12 Schweinen, Rauschbrand 

bei 35 Rindern, die Schafräude bei 1254 Threren vor. 

In Elsass-Lothringen kamen im Monate Jänner c. der 
Rotz bei 3, die Räude bei 2 Pferden, der Milzbrand bei 
1 Rinde und 1 Pferde, die Aphthenseuche bei 5 Rindern, 
der Rothlauf bei 5 Schweinen, die Schafräude bei 340 
Schafen vor. 

In Züllichau Bind 45 Personen, darunter 11 Officiere 
des Posen’schen Uhl. Rgts., an der Trichinose erkrankt. 

In der Nähe von Berlin wurden bei einem Wild¬ 
schwein Trichinen gefunden. 

In Amerika sind in Hyde-Park 3 Personen an der 
Trichinose erkrankt. 

In 3 Quartalen des Jahres 1885 sind in Russland 
61.715 Rinder an der Rinderpest gefallen. In den Vereinig¬ 


ten Staaten wird im abgelaufenen Jahre der durch die 
Schweine-Cholera erfolgte Verlust auf 25—30 Millionen 
Dollars geschätzt. 

Literatur. 

Illustrirtcs Mustertauben - Buch. Von Gustav 
Prtitz. Lieferung 16 — 20. Hamburg 1885. Verlag von 
J. F. Richter. 

Neuerdings liegen 5 Lieferungen dieses prächtigen 
Farbendruckwerkes vor, türkische oder orientalische Tau¬ 
ben, englische Tauben, Kropftauben, in 12 prächtig aus¬ 
geführten colorirten Tafeln mit entsprechender textlicher 
Erörterung enthaltend. 

Grundzüge der Allgemeinen Mikroskopie. Von 
Dr. Leopold Dippel. Braunschweig 1885. Verlag von 
Friedrich Vieweg & Sohn. br. 8., 524 Seiten. 

Vorliegendes Opus ist eine erschöpfende Darstellung 
der mikroskopischen Technik. 245 Holzschnitte erläutern 
den Text und erleichtern das Verständniss zur manuellen 
Ausführung mikroskopischer Arbeiten. 

Grundlage für die rationelle Fütterung des 
Pferde 8. Von Dr. E. Wolff. Berlin 1886. br. gr. 8., 
155 Seiten. Preis 5 M. 

Eine Unsumme ernsten Forschens und praktischen 
Prüfens, sowie Untersuchens über die Umwandlung von 
„Stoff“ in „Kraft“ im Thierkörper, ist der Inhalt vorliegen¬ 
der, nicht so sehr compendiösen, aber umso gehaltreicheren 
Schrift, das jüngste Product eifrigen Strebens des so rühm¬ 
lich bekannten Thier-Physiologen Wolff. Der fünfzehnjährige 
Thätigkeitsbericht des Autors auf der Iloheuheimer landw. 
chemischen Versuchsstation bildet die Einleitung zu den in 
den folgenden Abhandlungen producirten Gesammtresultaten 
von durch 9 Jahren ausgeführten Pferdefütterungsversuchen. 

Der erste Theil handelt über vergleichende Versuche 
mit Pferd und Wiederkäuer über die Verdauung des Futters. 

Der zweite über das Verhältnis zwischen Futter und 
Arbeit bei dem Pferde. 

Diese sehr werthvolle Schrift sei allen Thierzüchtern 
und Thierärzten bestens empfohlen. 

Rapport sur l’etat sani faire des animaux 
domestiques, pendant Pan nee 1883. Par le 
Dr. Wehenkel. 

Ein ausführlicher Bericht über die Veterinär- und 
Thierzuchts -Verhältnisse, sowie die Epizootien im Gegen¬ 
standsjahre in Belgien, ist diese sehr fleissige und inter¬ 
essante Arbeit. 

Die hier besprochenen Bücher sind durch die 
Buchhandlung Moritz Perles, Wien, I., Bauern¬ 
markt 11, zu beziehen, welche ein reichhaltiges 
Lager ron veterinär wissenschaftlichen Werken hält. 


Im Verlage von Moritz Perlos in Wien, I. Bauernmarkt 11, 
ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 

A. Koch’s Encyklopädie der gcsanimten 
Thierheilkunde und Thierzucht etc. 

III. Band, 3. Heft (23. Lieferung) mit 300 Stichworten von „Ficli- 
tennadeln“ bis „Fleisch“, von 24 Autoren bearbeitet, 10 Illustra¬ 
tionen. Die Lieferung 24 ist unter der Presse und wird Mitte 
April erscheinen. 


Verantwortlicher Redacteur und Verleger: Alois Koch, Wien, IX., Brünnlgasse 1. 
Genossenschafts-Buchdnxckerei, IX. Alserstrasse 32. 
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PrJfcaumeratloiBii-Preiiie. 

Ol« „Oeiterr. Monatsschrift für Thierhellkunde" 
einschliesslich der „Rerne für ThlerbeUkande nnd 
Thiersacht" kostet ganzjährig: für Oesterreich- 
Ungarn 3 fl. S W., für Deutschland 6 Mark, Mr 
Russland 8 Rubel. (Ur die Schweis nnd das 
übrige Ausland 9 Franca franco. — Pränumera¬ 
tionen werden ron der Administration d. Bl., 
Wien, IX., ßrünnlgasse 1, emgegengenommen. 

Rodaetion : 

Wien, IX., Rrtinnlgssse 1. 

Am 1. eines jeden Monats erscheint 
eine Nummer. 

Inserate werden mit 10 kr. ■* 16 Pfg. per 2tnal 
gespaltener Nonpareillesalle berechnet. Grosse 
oder öfters anfgegebene Inserate nach Über¬ 
einkommen entsprechend billiger. 

Inserate werden angenommen: 

Wien, IX., Brünnlgasse 1. 

Mannscripte werden nicht retoumirt, Fach¬ 
artikel werden bonorirt. 

1. Hai 1886. 

Eilfter Jahrgang. 

Nummer 5. 

INHALT: Ein weiterer Beitrag fear Frage der Schutzimpfung de« Milzbrandes. Von F. Knfidler, Thierarzt, in Ormeny. (Orig.-Art.) — 
Die intratracheale Injection. Von F. v. ChelchoYsky, Veterinärarst im füreth bulgarischen 1. Garde-Caw Rgt. nnd Stadt- 
Veterinärarzt in Sofia. (Orig.-Art.) (Schluss.) — VI. Mastvieh-Ausstellung iu Wien. — Hunde-Ausstellung in Wien. — 
Verschiedene Nachrichten: Personalien, Thierseuchen, Offene Stellen. — Literatur. — Inserate. 


Ein weiterer Beitrag zur Frage der Schutz¬ 
impfung des Milzbrandes.. 

Von F. Knüdler , Thierarzt in llrmeny. 

(Original-Artikel ) 

Veranlasst durch das starke Auftreten des Milz¬ 
brandes unter Kindvieh und Schafen im vorigen Spät¬ 
jahr und ermuntert durch die günstigen Erfahrungen, 
welche ich anderwärts mit der Schutzimpfung bei 
Schafen gemacht ! ), nahm ich mir vor, dieselbe auch 
hier bei den meist gefährdeten Hornvieh- und Schaf- 
beständen durchzuführen. 

Da weder aus der mir zugänglichen Literatur 
noch durch verschiedene directe Anfragen an Collc- 
gen über die etwaigen Resultate, namentlich über die 
Höhe der Verluste durch die Inoculation bei Rind¬ 
vieh, viel in Erfahrung zu bringen war und nament¬ 
lich letzterer Punkt nicht wohl erlaubt, an einem 
grossen wertbvollen Viebstatid zu experimentiren, so 
blieb mir nichts übrig, als selbst schrittweise vorzugehen. 

Iin November v. J. kaufte ich mir 5 Stück we¬ 
nig werthvolle SN— 5jährige Kalbinnen und Kühe ge¬ 
mischter Rasse %nd impfte diese mit dem von Bou- 
troux aus Paris bezogenen „vaecin charboneux“. 

! ) Siehe d. Bl., VIII. Jahrg., Nr. 10 nnd „Repertorium 1 *, 
Jahrg. 1882, pag. 241. 


["‘Die Art und Weise der Ausführung setze ich als be¬ 
kannt voraus und übergehe deshalb, dieselbe hier zu 
beschreiben. Die Thiere zeigten nach der ersten Im¬ 
pfung wenig Reaction; nach der zweiten trat, haupt¬ 
sächlich bei den jüngern, geringe Anschwellung der 
Umgebung der Impfstelle auf, die Temperatur stieg 
in einem Fall auf 40°, der Appetit bei sämmtlichen 
immer gut; nach 3 — 4 weiteren Tagen waren die ge¬ 
nannten Erscheinungen verschwunden. 

In Folge dieses günstigen Verlaufes wurden von 
einem grösseren Viehstande 7 Stück sehr gut ge¬ 
nährte 2—3jährige Kalbinnen der bekanntlich für 
Milzbrand sehr empfänglichen Berner Rasse geimpft, 
sowie G Stück hochträchtige, sehr gut aussehende 
Merino-Mütter, um an letzteren die etwaigen Folgen 
auf die Trächtigkeit zu beobachten. 

Das erstemal verlief Alles wieder ohne beson¬ 
dere Erscheinungen; ausser einem geringen Ansteigen 
der Temperatur war nichts zu bemerken. 

Die Folgen der zweiten Impfung waren jedoch 
mehr in die Augen fallend; die Kalbinnen zeigten 
vom vierten Tage an mehr oder weniger bedeutende 
Anschwellungen des betreffenden Fusses, die Tem¬ 
peratur war meist bedeutend erhöht (40— 40*8 n ), ganz 
wenig erhöht dagegen Puls und Athern ; der Appetit 
wenig gestört. 


Illen* die Nmnu*er 5 des IX. Bandes der „Rewe für Thierheilkamle and Thlenracht“ als Beilage. 
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Die Schafe lahmten einige Tage, waren etwas 
traurig, Anschwellung kaum bemerkbar. Zwölf Tage 
nach der Impfung war jede krankhafte Erscheinung 
verschwunden, die Schafe lammten regelmässig ab 
und brachten je ein gesundes Lamm zur Welt 

Durch den Verlauf dieser zwei Versuche glaubte 
ich nun die mir selbst gestellte Frage hinsichtlich des 
eventuell nachtheiligen Einflusses der Impfung in 
einem dieser günstigen Sinn beantworten zu können, 
um nun ohne Bedenken auch grössere Viehstände 
derselben zu unterziehen. Dieses geschah an 145 Stück 
Rindvieh schöner, reiner Berner Rasse und an 1300 
Schafen (Merinos). 

Das Rindvieh bestand ausThieren sehr verschiede¬ 
nen Alters und Grösse, jedoch wurde keines, das unter 
11 Monate alt war, geimpft. Von den Schafen waren es 
etwa 450 Stück Mütter und 850 „Kappen“ (castrirte 
männliche Thiere). Da die Thiere zu ganz verschie¬ 
denen Wirthschaften gehörten, welche zum Theil sehr 
weit auseinander lagen, dauerte die Operation drei 
Tage und fand dieselbe das erste Mal Ende Januar, 
das zweite Mal am 9., 10. und 11. Februar statt. Ge¬ 
ringe Temperaturerhöhungen waren die einzig wahr¬ 
nehmbaren Erscheinungen 4—5 Tage nach der ersten 
Impfung. Anders gestaltete sich die Sache das zweite 
Mal; 4—5 Tage nach der Impfung zeigten sich unter 
dem Rindvieh die meisten, namentlich aber die jün- , 
geren Thiere, hochgradig erkrankt, das hervorragendste 
Symptom war die Temperaturerhöhung, welche im¬ 
mer mit dem siebenten Tage das Maximum erreichte 
und sehr häufig 405° betrug. Die höchste Tempe¬ 
ratur , welche ich abnahm , hatte eine der jüngsten 
Kalbinnen mit 41*8°. Während mit dem siebenten 
Tage die Temperatur immer ihren Höhepunkt über¬ 
schritt und rasch zur Norm zurückkehrte, traten um 
diese Zeit bei den allermeisten Thieren mehr oder 
weniger starke Anschwellungen auf, von der Impf¬ 
stelle ausgehende heisse, schmerzhafte Oedeme, welche 
sich rasch über den ganzen Fusa ausbreiteten und 
ihren Höhepunkt etwa am zehnten Tage erreichten. 
Puls und Athmen waren selten, wesentlich nie alte- 
rirt, der Appetit hie und da vermindert, dieses nur 
1 — 2 Tage anhaltend, nie aber ganz aufgehoben. Die 
einzelnen Erscheinungen hielten jedoch selten glei¬ 
chen Schritt mit einander, oft prävalirten diese, oft 
jene. Die Thiere wurden ohne jede Behandlung ge¬ 
lassen und wie gewöhnlich gehalten; nur wenn es die 
Witterung erlaubte, die mit den stärksten Anschwel¬ 
lungen kurze Zeit bewegt. Während bei dem Rind¬ 
vieh kein Verlust zu beklagen war, vielmehr circa 
16 Tage nach der Impfung sämmtliche Thiere keine 
Spuren derselben mehr zeigten , war der Verlauf bei 
den Schafen hievon etwas verschieden. Die stärkeren 
Kappen waren einige Tage nach der Impfung etwas 


traurig, bewegten sich schwer, hatten geringe Tem¬ 
peratursteigerungen, Symptome, welche mit dem ach¬ 
ten Tage verschwunden waren; die durch Ablamraen, 
resp. Säugen mehr oder weniger heruntergekomme¬ 
nen Mütter erkrankten in viel höherem Grade unter 
denselben Zeichen, erholten sich auch viel langsamer. 
In den ersten acht Tagen nach der (zweiten) Im¬ 
pfung gingen 14 Schafe ein, während von diesem 
Zeitpunkte an bis jetzt kein Fall mehr vorkam. Unter 
den Eingegangenen waren 3 Kappen und 11 Mütter 
und von diesen waren es gerade wieder die schlech¬ 
testen , welche fielen. Bei 8 Stück war es mir mög¬ 
lich, die Section zu machen, und gingen diese sicher 
an Impfmilzbrand ein; ausser dem gewöhnlichen Be¬ 
fund bei mehreren war immer der betreffende Schen¬ 
kel mit sulzig serösem Exsudat durchsetzt, dieses, 
sowie die Milz massenhaft Bacillen enthaltend. Bei 
den Uebrigen war nach den Berichten der makro¬ 
skopisch wahrnehmbare Befund derselbe. 

ln Zahlen ausgedrtickt, wäre also der Verlust 
bei Rindvieh von 145 Stück — 0. Bei Schafen V 14 %. 

Obgleich ich, gewitzigt durch frühere eigene Er¬ 
fahrungen, sowie die Angaben Anderer, nicht genau 
die von Pasteur vorgeschriebene Menge vaccin 
charboneux anwandtc, sondern den jüngern und klei¬ 
neren Thieren weniger, den grösseren, älteren dage¬ 
gen mehr injicirte, so glaube ich doch, dass in Zu¬ 
kunft dieses Individualismen noch mehr platzgreifen 
muss. Es ist kein Verhältnis, wenn z. B. ein Schaf 
die Hälfte von der Quantität Impfstoff bekommt, 
welche für ein erwachsenes Stück Rindvieh bestimmt 
ist; die hochgradigen Erkrankungen bei den jüngeren 
Stücken des Rindviehstandes gegenüber den älteren, 
welcher Unterschied nicht zu verkennen war, und 
namentlich die ungleiche Mortalität bei den hinsicht¬ 
lich der Condition so sehr verschiedenen Schafen, 
dürfte diese Ansicht rechtfertigen; am besten wäre 
jedenfalls, notorische Kränkler, wie sie ja in jeder 
Heerde Vorkommen, gar nicht zu impfen, denn haupt¬ 
sächlich diese kamen auf das Verlust-Conto. 

Was nun die weitere Hauptfrage betrifft, wie 
sich nämlich diese so geimpften Thiere gegen den 
Milzbrand verhalten, d. h. ob und wie lange sie im¬ 
mun sind , so kann das nur die Zeit entscheiden. 
Selbstredend sind nur solche Thiere geimpft worden, 
unter welchen Milzbrand sehr häufig vorkommt; in¬ 
teressanten Aufschluss dürfte eine Heerde Kappen 
geben (530 Stück), von welchen 430 geimpft, 100 nur 
bezeichnet sind. Die mündlichen, leirier nicht erschö¬ 
pfenden Berichte, welche ich über meine früheren, 
vor drei Jahren in einer anderen Gegend gemachten 
Impfungen kürzlich erhielt, lauten dahin, dass „zwei 
Jahre nach der Impfung der Milzbrand nicht seuchen- 
haft, im letzten Sommer dagegen wieder stark auf- 


Digitized by Google 



35 


getreten sei u . Das spricht in kurzen Worten sehr für 
die Methode und bestätigt auch die anderwärts ge¬ 
machten Angaben ; dass die Immunität sich auf etwa 
zwei Jahre erstreckt. 

Obgleich nun Versuche wie die obigen nichts 
endgiltig beweisen, so stellen sie doch fest, dass die 
Schutzimpfung ohne nennenswerthen Schaden durch¬ 
geführt werden kann, und sollte deshalb dort, wo 
Milzbrand häufiger Gast ist, mehr beachtet werden, 
auch wird schwerlich der Werth oder Unwerth 
dieser Methode auf anderem Wege als auf dem der 
Erfahrung klargestellt werden. Die Kosten können 
nicht in die Wagschale fallen, dieselben beliefen sich 
auf 20 kr. für ein Stück Rindvieh und 10 kr. für 
ein Schaf. 

Ich kann mich des Gedankens nicht erwehren, 
dass der Impfung bei Bekämpfung des Milzbrandes 
nicht die Bedeutung zugemessen wird, welche sie 
nach Allem, was in den letzten Jahren hierüber zu 
Tage gefördert wurde, verdieut; vielleicht hat das 
zum Theil seinen Grund darin, dass im Allgemeinen 
der Verlust, welchen diese Krankheit verursacht, viel 
zu gering veranschlagt wird, etwa nach den officiel- 
len Ausweisen, ln diesem Falle möchte ich behaup¬ 
ten, dass Zahlen nichts beweisen; wie viel oder viel¬ 
mehr wie wenige dieser sogenannten „sporadischen 
Fälle“ kommen zur Anzeige, denn meist findet der 
Betreffende Gründe genug, die Sache nicht an die 
grosse Glocke zu hängen, ja selbst vor dem Nach¬ 
bar, wenn es geht, zu vertuschen. 

Wie erleichtert könnte z. B. der Bezug des 
Impfstoffes werden, welchen der Einzelne mit seinen 
bescheidenen Mitteln nicht herstellen kann, etwa 
durch Errichtung eines Depots im Inland oder doch 
durch erleichterten Transport über die Grenze, resp. 
entsprechender Behandlung von Seiten der Zollbehör¬ 
den ; sicher wird sich auch an der Methode selbst noch 
Manches verbessern lassen; dieses setzt aber eine 
regere, intensivere Betheiligung aller hiebei Interes- 
sitten voraus. 


Die intratracheale Injection. 

Von F. Chelchorsky, Veterinärarzt im fürstl. bulgarischen 
1. Garde-Cav.-Rgt. und Stadtveterinärarzt in Soiia. 
(Original-Artikel.) 

II. 

Specleller Theil. 

(Schluss.) 

24. Lymphangitis (pag. 313 u. 314). Dr. Levi 
citirt 2 Fälle, wo er mit Jodkali-Lösung brillante Erfolge 
erzielt haben soll. Es waren Lymphangitis traumatica et 
chronica. 

25. Nephritis albuminosa (Albuminuria) Cfr. 
Näheres pag. 316. Das Leiden entstand in Folge acuten 


Rheumatismus und wurde mit Jod 10, Jodkali 5 0 et Aq. 
destill. 100*0 (mit 5'0 angefungen) geheilt. 

26. Nymphomanin. — In angeführter Kranken¬ 
geschichte (p. 323) wurde das genaunte Leiden bei einer 
28 Jahre alten Stute mit Bromkali-Lösung (10 : 50) zu 5*0 
pro dosi in 5 Tagen kurirt. 

27. Pleuritis a) Pleuritis acuta (p. 328). Im Be¬ 
ginne wurden Aconitin-Lösung zu 5 0 pro dosi, Senfteig und 
Natr. sulfuric. und zuletzt Jodkali-Lösung 10 0 : 100*0 mit 
günstigem Erfolge benützt. (Kann ebenfalls einen günstigen 
Erfolg verzeichnen.) b) PI. chronica mit Exudatansammlung 
(pag. 330). Patient 12 Jahre alt, litt vor 2 Wochen an 
Pleuro-Pneumonie. Bei erster Visite wurde ein reichlicher 
Erguss in der Thoraxhöhle nachgewiesen und abendliche 
Exacerbationen des Fiebers. Es wareu scharfe, ableitende 
Mittel eingeriebeu und Ol. Terebinthinae, Arsenik, Ammo- 
niakalia etc., ohne jeglichen Erfolg eingegeben worden. 
Dr. Levi wandte intratracheale Injectionen vou Jodkali- 
Lösung zu 10*0 pro dosi an und setzte die Einspritzungen 
Morgens und Abends während 5 Tagen fort. Es traten 
eine sichtbare Besserung und zuletzt vollständige Genesung 
ein. Passende Fütteruug und Aufenthalt im Freieu haben 
das Uebrige beigetragen. 

28. Pneum onia. Lungen-Affectionen eignen sich 
nach Dr. Levi ganz vorzüglich zur Behandlung mit intra¬ 
trachealen Injectioueu und als Regel soll man im Auge 
behalten, dass : bei congestiver Form Aconitin, Atropin etc., 
bei hyperthermiseber Form Chinin etc., bei exsudativer Form 
Jodpräparate, bei irritativem Stadium Morphium etc., bei 
Hypercrinie und Gangrän Jod, Ol. Terebinth. Ac. tanuic. etc. 
zu verwenden sind. 

Im genannten Werke sind 4 sehr interessante Kran¬ 
kengeschichten aufgefübrt. 

! Bei gangränöser Pneumonie mit Cavernenbildung leistet 
das Chiniu. bisulfur. 2*0:100 0 zu 1*0—15*0 pro dosi un¬ 
erwartete Resultate. 

Anhang. Ueber den äusserst günstigen Einfluss der 
intratrachealen Medication auf die Lungengangrän habe ich 
vor einigen Monaten mich persönlich überzeugen können. 
Eines von den neuen Remontepfcrden unseres Regiments 
wurde mir in den Krankenstall mit der Angabe, dass das 
Thier unterwegs plötzlicb einen heftigen Husten und Bauch¬ 
schlag bekommen habe, geschickt. Die physikalische Unter¬ 
suchung ergab, dass das betreffende Pferd an einer sehr 
stürmischen Lungenentzündung mit hochgradigem Fieber 
leide, und dass ein Theil der Lunge durch die Heftigkeit 
des Processes brandig ergriffen sei. Ich wandte versuchs¬ 
weise und abwechselnd : Chinin, bisulf., Acidi carbol. (gelöst 
in Spiritus und Wasser), Kali hypermang&n au. In mehreren 
Tagen war der Erfolg so auffallend und günstig, dass ich 
die Desinfection der Lunge von nun an unterlassen konnte 
und zur Anwendung von Jodlösungen überging. Als secun- 
däres Leiden stellte sich bei dem Pferde noch eine An¬ 
schwellung der Kehlgangsdrüsen und Entzündung der Lymph- 
gefässe längs der Drosselrinne ein, die mit Abscessbildung in 
Zertheilung überging. Die Cur wurde glücklich zu Ende 
geführt und das Thier entlassen. Jedoch nach eiuigen 
Wochen zog sioh das Pferd eine Himcommotion zu und 
erlag derselben. Die Section ergab, dass in der vorderen 
rechten Lungenspitze 3 kleine C&vernen vorhanden wareu, 
die bereits der Vernarbung entgegengingen. 8onst war die 
Lunge vollständig zn ihrer Norm zurückgekehrt. 

29. Poliuria wird, nach Dr. L., in 2—3 Tagen 
mit Jod-Jodkalüösung zum Verschwinden gebracht. 

♦ 
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30. Rotz und Wurm. Eines der interessantesten 
Capiteln im genannten Werke ist wohl das, welches über 
die Rotzkrankheit und die damit angestellten Heilversuche 
handelt. Dr. L. veröffentlicht 18 (Rotz-)Krankengesehichten, 
unter denen in 16 Fällen *) eine sichere Heilung und zwar 
iu relativ sehr kurzer Zeitfrist, 5, 7, 15 und spätestens 

28 Tagen, bewirkt wurde. Die iu den Krankengeschichten 
aufgeführten Symptome sprechen entschieden für Rotz, doch 
sind leider die schönen Beschreibungen uud wörtlichen Ver¬ 
sicherungen nicht so beweiskräftig, wie es z. B. Dr. L. 
wünschen möchte und wie es die Impfversuche an werth- 
losen Thieren (junge Hunde) sein würden. Und gerade 
durch Unterlassung dieser Precautiouen hat Dr. L. sich 
eine Menge Widersacher und Zweifler geschaffen. Ausser 
diesem gerügten Umstande ist noch einer, der die Glaub¬ 
würdigkeit der publicirten glücklichen Rotzeuren nicht we¬ 
nig untergräbt, und das ist nämlich die feste Behauptung 
des Dr. L., dass er den Rotz iu etlichen Tagen heile, und 
dass eine Besserung bereits am zweiten Tage nach gesche¬ 
hener Injection sich schon bemerklich mache. Dass es 
wirklich nicht so ist, wird sich sofort jeder und sogar schon 
bei den ersten Rotzcurversuchen **) überzeugen können. 
Ich habe noch in keinem Falle feststellen können, dass eine 
auffallende Besserung bereits am zweiten Behandlungstage 
eingetreten, und dass die Cur in einigen Tagen mit Erfolg 
gekrönt sei. In den meisten Fällen war das Resultat ne¬ 
gativ und in den wenigen mehr fraglich aU sicher, denn 
wenn auch bei einem notorisch rotzigen (durch Impfung 
an je 2 Hunden für ein Pferd festgcstellt) Pferde die 
Symptome verschwanden, so ist es doch noch nicht eud- 
giltig bewiesen, dass der Rotzvirus im Thierkörper auch 
definitiv getilgt sei. Im Gcgentheile ist es, meiner Meinung 
nach, viel wahrscheinlicher, dass durch die substantielle 
Fütterung, Schonung des Thieres, durch Einverleibung vop 
Jod und Arsenikpräparaten der Thierkörper gestärkt, resi- 
stenzfäbiger gemacht und die Rotzaffectiou in ein latentes 
Stadium überführt worden ist, wie mau es ja so oft bei 
syphilitischen und zuweilen tuberculösen Menschen sieht. 
Wenn aber die intratracheale Injection bei Rotz denselben 
nur in ein latentes Stadium überführen sollte, so ist wohl 
mit dieser Behandlungsmethode nicht viel geholfen, vielleicht 
viel mehr geschadet, wie uus z. B. die Syphilis bei den 
Prostituirten täglich zahlreiche Belege liefert. 

Es sei dem wie ihm wolle : möglich ist es immerhin, 
dass man mit der Levi’scben Methode den Rotz im An- 
fangsstadium, wenn schon nicht heilen, so doch viel¬ 
leicht dessen weiteres Fortschreiten auf längere Zeit hem¬ 
men kann. Leider in praxi ist es höchst selteu möglich, in 
der Regel gauz unmöglich, sich über das Alter des Sta¬ 
diums der Krankheit zu vergewissern uud deshalb kann 
mau im Voraus niemals wissen, ob man mit dor neuen 
Methode äuf irgend einen Erfolg rechnen darf. 

Bevor ich meine spärlichen und nicht immer con- 
sequent durchgeführteu Versuche mittheilen werde, will ich 
noch zum letzten Male aus dem Levi’schen Buche der 
Vollständigkeit wegen eine Entlehnung machen. 

Beispiel (Gfr. pag. 177). Chronischer Rotz, Hei¬ 
lung (V). Am 12. Juni 1879 wurde ein Eegimentspferd iu 
den Krankenstall der Schule gebracht. Es war seit Monat 

*) In zwei Fällen Misserfolg erzielt. , 

**) Und so kommt es, dass die Herren Veterinär-Aerzte ! 
Pichepey, Salonne und Ferrand auf Grund ihrer Versuche zu der 
Meinung gekommen sind, dass Dr. L. wahrscheinlich im guten 
Glauben handelte und eine „victime d’une illusion d’inventeur* 
ist. (Rec. de Med. Vet. 1885, Nr, 22.) 


März afficirt und zeigte im Beginne linksseitigen Nasen¬ 
ausfluss, dem nach einigen Tagen das Auftreten von Knöt¬ 
chen und Schwellung der Kehlgangsdrüsen folgte. Das 
Pferd bekam Arsenik und reichliches Futter von bester 
Qualität, doch bis zum Anfänge Juui war noch keine Bes¬ 
serung durch diese Behandlung eingetreten. Bei der Visita¬ 
tion constatirte Dr. L. reichlichen, schleimigen, linksseitigen 
Nasenausfiuss, einige Kuötchen uud 3 Geschwüre \ die Kebl- 
gangsdiüsen bildeten eine harte, unschmerzhafte, umfang¬ 
reiche und festanhaftende Geschwulst. Es wurde eine Ein¬ 
spritzung von 5*0 Jod-Jodkalilösung, laut angegebener Vor¬ 
schrift gemengt, vorgenommeu, die etwas Husten hervorrief, 
der aber auch sofort, nachdem dem Thiere kaltes Wasser zu 
trinken gereicht worden ist, aufhörte. In die Kehlgangsdrüseu 
wurde Ung. hydrarg. ein. eingerieben. Am nächsten Morgen 
befand sich das Pferd fast wie Tags vorher, doch konnte man 
schon wahrnehmen, dass das Haar glänzender und das Thier 
lustiger geworden war, und dass es mit mehr Appetit frass. 
Dr. L. injicirte darauf 10*0 der genannten Lösung. Der 
Husten, welcher sich dabei vernehmen liess, verminderte sich 
und war auch nicht so anstrengend, wie Tags vorher. Ein¬ 
reibungen mit Ung. hydrag. ein. wurden ebenfalls wiederholt. 
Am dritten Tage war die Besseruug schon sehr auffallend, 
die Knötchen fast verschwunden, Ausfluss bedeutend gerin¬ 
ger, die Schleimhaut lebhafter geröthet, die gangränösen Ge¬ 
schwüre schienen im Diameter und in der Tiefe reducirt. 
Die Schwellung der Drüse war auch auffallend zurückge¬ 
gangen. Am 15., 16. und 17. wurde die Einspritzung fort¬ 
gesetzt und die Dosis bis auf 15 0 gebracht, nebenbei 
wurde auch stets Ung. hydrarg. ein. auf die geschwollene 
Drüse gebracht. Seit dem 18. Juui hat der Ausfluss auf¬ 
gehört, die Knötchen sind verschwunden und die Ge¬ 
schwüre vernarbt. Nur die Drüse war noch ein wenig 
geschwollen, die in den nächsten Tagen auch uicht mehr 
zu fühlen war. Die Einspritzungen wurden ausgesetzt und 
dem Pferde Arsenik zu 0*80 pro dosi iu Klee täglich zu 
geben verordnet. Diese Nachbehandlung wurde bis Ende 
Juni fortgesetzt und es waren keine Anzeichen mehr da, 
die auf einen möglichen nahen Rückfall zu echltessen er¬ 
laubten. Dr. L. hat das nämliche Pferd noch am 29. Sep¬ 
tember gesehen und es war vollständig gesund. 

Beispiel. (Cfr. p, 179). Chronischer Wurm. Jod- 
injectionep, rasche ^ertbeilung einer grossen Geschwulst 
an der Schulter. Heilung (?). Am 14. September 1879 
wurde in den Krankenstall der Schule eine Stute (aus 
einem Circus) gebracht. Sie litt seit circa zehn Tagen 
und hatte am unteren Theile der rechten Schulter eine 
grosse, harte, runde Anschwellung mit breiter Basis, 
die jedoch die Bewegung wenig genirte. Es war dabei 
keiu Fieber, aber man konnte gleichzeitig auf der oberen 
Lippe 3 kleine Knoten, mit einem indurirten. Strange ver¬ 
bunden, wahrnchmen. Der mittlere Knoten war in Ver¬ 
schwärung übergegangen und liess einen dicken Eiter aus¬ 
sickern. Die Ränder aufgeworfen und'missfarbig. Am rechten 
Unterarm waren mehrere Knötchen zu sehen. Die Diagnosis 
auf „chronischen Wurm“ zu stellen, war weder schwer noch 
zweifelhaft. Es wurden 5*0 Jod-Jodkalilösung eingespritzt 
und auf die Geschwulst und Knoten eine scharfe Salbe 
applicirt. Tags darauf war die Geschwulst bedeutend redu¬ 
cirt, der Strang und die Knoten auf der Lippe ebenfalls an 
Dimension verkleinert. — Noch eine Injection. Am 16. Sep¬ 
tember fand Dr. L., dass der Strang au der Lippe verschwun¬ 
den, die Wunde des mittleren Knoten ungefähr auf 1 Cm. 
reducirt, die Geschwulst an der Sehulter auf die Hälft« 
zusammengeschrumpft und die Knötchen am Unterarm bei- 
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nahe ganz verschwuudeu waren. Am seibeu Tage noch eine 
Injection von 8 0. Während der Zeit vom 17. bis zum 21. 
setzte man dieselbe Behandlung fort und rieb am 20. und 
21. Ung. mercur. in die Hautschwellung am Unterarm, die 
an Stelle der Knötchen geblieben war, und Ung. Cantharid. 
mit Ung. mercur. in die Geschwulst an der Schulter ein, 
um eine Resorption derselben auzuregen. Seit dem 25. Sep¬ 
tember verschwanden alle Wurmsymptome und von den 
Hautgeschwüren blieben nur wenig wahrnehmbare Narben 
zurück. Die Geschwulst an der Schulter schwand auch, 
ohne eine Spur zu hinterlassen. Das Thier schien durch die 
Injection durchaus nicht incommodirt zu sein, auch hörte 
man keinen Husten (Reactioushusten), den mau auf die 
Reizung durch Jod zurückführen musste. Trotz Genesung 
verblieb das Thier in der Infirmerie noch bis zum 16. No¬ 
vember und während dieser langeu Zeitperiode konnte man 
constatiren, dass die Heilung vollständig erzielt war. 

Meine diesbezüglichen Versuche und Erfahrungen, 
wenn auch nicht immer ungünstig, gestalteten sich einiger- 
tnassen anders, und zwar: 

Erster Fall. Ende Januar 1885 bemerkte ich bei 
meinem Reitpferde (türkische Vollblutstute, 5 Jahre alt, 

Rapp, nervös), das nach einer längeren und sehr anstren¬ 
genden Tour, mehrere Tage im Stalle unbeschäftigt staud, 
eigenthümliche Zeichen einer Lungenaffection. Das Pferd 
hüstelte dann und wann, frass weniger, zeigte mittelhoch¬ 
gradiges Fieber, hatte glanzloses Haar und war sichtbar 
leidend. Die Exploration des Thorax lies« mich die Dia¬ 
gnostik auf Bronchitis stellen. Doch in den nächsten Tagen 
stellte sieb zuerst ein Nasenausfluss, darauf zwei Knötchen 
im linken Nasengange ein ; Schwellung der Drüsen an der 
correspondirendeu Seite des Kchlganges und zuletzt noch 
an der rechten Schulter ein paar kleine Knötchen, auf 
einem entzündeten Lymphgefässstrange sitzend, traten auf. Art) 
ersten Tage der Erkrankung injicirte ich subcutan Chinin, 
bisulfuricum und Morph, hydrochl. Nach dem Auftreten der 
, verhängnisvollen Rotz-Wurmzeichen griff ich sofort und 
zum ersten Male in rneiuer Praxis zu den von Dr. L. so 
stark präconisirten intratrachealen Iujectioiieu. Ich erfüllte 
selbstverständlich alle Cautelen und mit der grösstmög- 
lichen Pünktlichkeit, da mir an der Erhaltung meines Pfer¬ 
des sehr viel gelegen war. Auch gab ich dem Thiere mög¬ 
lichst substanzielle Nahrung, füglich die nöthige Bewegung, 
desinficirte den Stall und gab zweimal täglich , neben den 
Einspritzungen, die Solut. arsenic. Fowleri duplicis (1 : 50) 
von 25 Tropfen angefaugen und bis auf 300 gtta. steigend. 
Es vergingen einige Tage, doch es trat keine sichtbare 
Besserung ein, im Gegentheil eines von den Knötchen in der 
Nase verwandelte sich sogar in ein Geschwürchen. Nach 
eiuigen Tagen musste ich die Jodeinepritzungen aussetzen, 
denn es stellte sich bei dem Pferde ein sehr heftiger, 
quälender Husteu und Reizfieber ein. Jedoch nach dem 
täglichen Gebrauch von Chiuin. bisulf., Morph, und Dainpf- 
inhalationeu konnte ich wieder zu JodeinBpritzungen über¬ 
gehen. In den folgenden Tagen schicu eine Wendung zur 
Besserung ciugetreten zu sein, das Thier bekam schö¬ 
nes metallglänzendes Haar, wurde sichtbar wohlbeleibter, 
es verschwanden alle Anzeichen eines Katarrhs und auch 
das kleine Knötchen und Geschwürchen war, mit Hinter¬ 
lassung kleiner wcissgelblicher Flecken, gänzlich verschwun¬ 
den. Die eigentliche Behandlung dauerte 3 Wochen und 
die vierte benützte ich sicherheitshalber zur Nachcur. Das 
Arsenik aber gab ich poch circa 3 Monate lang. Während 
dieser Zeit machte ich absichtlich ermüdende Touren (denn 
nach Bouley sollen die Ermüdung, Strapazen u. dgl. den 


Ausbruch der Krankheit provociren), doch das Thier zeigte 
stets vollständig freie Athmung und keine verdächtigen 
Krankheitszeichen. Ende April, bei meiner Ueberführuug 
nach Sophia, kaufte mein Freund S. (ein lufanterie-Capitän) 
die Stute und ritt dieselbe bis Anfangs September. *) 
Darauf, in Folge seiner Abreise, verkaufte er die „geheilte“ 
Stute weiter. Dass ich es hier in der That mit Rotz zu 
thun hatte, glaube ich daraus folgern zu können, dass die 
von mir vorgenommene Impfung an einem Hunde erfolg¬ 
reich war, und zweitens weil während meines öfteren und 
längeren Aufenthaltes in bulgarischen Dörfern der Rotz von 
mir notorisch nachgewiesen worden ist. 

Dagegen iu meiner jetzigen Stellung in Sofia machte 
ich keine so günstigen Curen, und zwar : 

Von 4 Pferden im Alter von 4—5 Jahren, die seit 
einem halben Jahre als rotzverdächtig separat gestellt wur¬ 
den, trat nach 7tägiger Behandlung auch bei keinem einzi¬ 
gen, wenn auch nur vorübergehend, Besserung ein. Im 
Gegeutheile, der Process schien noch viel acuter zu werden. 
Bei einem traten am 5. Tage der Behandlung sogar noch 
Wurmsymptome hinzu. Das war mir zu viel und ich bestand 
auf Vertilgung desselben. Doch bei der Section konnte man 
constatiren, dass die frischen Entzündungsproducte in der 
Lunge zum grössten Theile resorbirt waren und dass in der 
Trachea einige Geschwüre zur Heilung gebracht wurden **). 
Dagegen ältere Bildungen schienen der Jodlösung äuaserst 
hartnäckig trotzen zu wollen. Ich beeile mich jedoch, tun 
die neue Methode nicht zu discreditircn, beizufügen, dass 
dieser zweite Rotzcurversuch eigentlich nicht massgebend sein 
kann, denn bei der Section ergab sich mit Evidenz, dass 
die Pferde wenigstens schon 1 Jahr an Rotz gelitten haben 
mussten. Dieses Beispiel kann nur zur Unterstützung der 
Levi’schen Meinung dienen, dass der veraltete Rotz un- 
‘ heilbar sei. 

Um übrigens aus den bei der Section Vorgefundenen 
Läsionen auf das Alter der Rotzkrankheit zu schliessen, ist 
in Bulgarien ganz besonders schwierig, denn in diesem 
kleinen Ländchen, dank dem äusserst gesunden Bergklima 
und dem milden Winter, offenbart sich die Rotzkraukheit 
sehr schwach nach Aussen. Man findet oft zahlreiche Knöt¬ 
chen und Geschwüre auf der Nasenschleimhaut und doch 
dabei keinen Ausfluss, so dass man hier iu der 
Kegel der Rotzkrankheit erst mit dem Reflexspiegel nach- 
spüren muss. Um Impfungen an Hunden anzustcllei», war 
ich (von Mai bis September wurden 79 junge Hunde der Con- 
trole halber geimpft), mit keltenen Ausnahmen, fast immer 
gezwungen, die Pferde erst tüchtig an der Corde bearbeiten 
zu lassen, um [etwas Schleim oder seröse Flüssigkeit zu 
gewinnen. Man könnte beinahe sagen, dass der Rotz in 
Bulgarien eine ziemlich gutartige Form annehmc; so lmbe 
ich iu vielen Fällen in verschiedenen Dörfern, wo die 
Pferde verhältnismässig wenig und leicht arbeiten (an der 
Dreschtenne) constatirt, dass rotzige Pferde beiuahe 5 Jahre 
lang gelebt und meist nur in rauherer Zeit oder gegen 

*) Meines Wissens also blieb die Stute wenigstens bis 
September gesund. 

**) Um die Wirkung (locale) der Jodlösung auf die Schleim¬ 
haut der Luftwege zu prüfen, machte ich einen Tag vor der Section 
bei einem Pferde eine Einspritzung aus unverdünnter Jod-.lod- 
kalilösung in die Tiachea, und man konnte am nächsten Tage 
von der Einspritzungsstelle bis zur Bifurcation einen ca. 3 Cm. 
bi eitet», laugen gerötheten Weg wabrnehmen. Die Einstichstelle 
zeigte *ich als ein kleiner rother Puukt. Aus diesem Versuche 
sieht man, dass die Jodlösung sich doch nicht so indifferent ver¬ 
hält, wie Herr Dr. Levi meint. Es wäre also rathsamer, immer 
gut mit Wasser zu verdünnen und niemals pur einzuspritzen. 
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Frühling (Hungerperiode) ein wenig Nasenausfluss gehabt 
haben. Aus obigen Gründen glaubt hier das Volk nicht an 
Rotz oder dessen Bösartigkeit und in Folge dessen ist die 
Rotzkrankheit hier unter den Landpferden ungemein ver¬ 
breitet. Trotzdem wird der Rotz hier durchaus nicht als 
eine Landplage angesehen, viel mehr aber als eine „perfide 
Erfindung“ von russischen Veterinärärzten. 

Den dritten Versuch machte ich im Juni und Juli 1885 
bei 3 Regimentspferden. Bei einem Pferde, „Grasitel“, zeigten 
sich 2 stccknadelkopfgrosse Knötchen links in der Nasen¬ 
höhle *) ohne Ausfluss und eine kaum fühlbare Schwellung 
der Drüse. Erste Impfung (an einem 1 ^j^brigen Hunde) 
negativ, zweite dagegen erfolgreich. Zweimonatliche Behand¬ 
lung hat alle Zeichen zum Verschwinden gebracht. Beim 
zweiten Pferde, „Azai“, stellte sich ein abondanter, einseitiger 
Naseuausfluss und eine corrcspondircndc Drüsenschwellung 
im Kehlgauge ein; da das betreffende Pferd eine längere 
Zeit neben einem andern, das zuletzt als notorisch rotzig 
erkannt worden ist, gestanden hatte, so wurde keine Impfung 
vorgenommen, sondern die Diagnose auf Rotz gestellt und 
sofort die Jodbehaudlung eingeleitet. In 5 Tagen war der 
Ausfluss unterdrückt, trotzdem setzte ich die Injectionen 
noch einige Tage fort. Nach einer circa lOtägigen Pause 
stellte sich wieder ein Recidiv ein und zwar ohne jegliche 
nachweisbare Ursache. Es wurden darauf die Jodinjcctionen 
wieder aufgenommen und 1 Monat consequent fortgesetzt. 
Das betreffende Thier vertrug das Jod ganz ausgezeichnet 
und hustete nur höchst selten dabei. Darauf, nach dem Ein¬ 
stellen der Einspritzungen wurde Arsenik (Sol. ars. Fowl. du¬ 
plex) im Laufe eines Monats gereicht. Resultat : Genesuug. 
(Auf wie lange?) — Beim dritten Pferde, Stute „Elwira“, 
in der rechten Nasenhöhle ein kleines fressendes Gesehwiir- 
chen und fast gar keine Di üsenschwellung. Impfung an 
einem circa 5 Jahre alten Hunde negativ. In der Folge 
zwei siebenwöchentliche Hunde geimpft, der eine weist bereits 
am 3. Tage deutliche locale Erscheinungen auf, der zweite ; 
erkrankt erst am fi. Tage und zeigt auch ein ausgespro¬ 
chenes Allgemcinleiden. Jodeinspritzungen circa 5 Wochen 
fortgesetzt. Das Gcschwürchen vernarbte. Alle 3 Pferde 
sind bis dato im besten Ernährungszustände und haben, 
ohne Nachtbeil für ihre Gesundheit, den ganzen Feldzug 
mitgemacht. 

Die letzten Ueilversuchc habe ich im September 1885 
au 8 uotorisch rotzigen Pferden begonnen, musste sie aber 
nach 7 Tagen unterbrechen, da ich mit dem Regiinente 
au die türkische Grenze geschickt worden war. Während 
dieser Tage war auch nicht bei einem einzigen Pferde 
eine sichtbare Besserung eingetreten. Nach meiner Rück¬ 
kehr im October habe ich die Pferde nochmals untersuchen 
können. Bei einem schienen die Symptome geschwunden 
zu sein, bei den übrigen waren sie etwas reducirt oder 
wenigstens haben sie nicht zugenommen. Im grossen Ganzen 
also ein ziemlich günstiges Resultat. Trotzdem konnte ich 
die Versuche nicht weiter fortsetzen, da inzwischen sehr 
kaltes und raubes Wetter eintrat, es uns an passenden Localen 
mangelte (die Pferde standen im freien Felde an Pfosten 
gebunden) uud anderwärtige Beschäftigungen mir keine Zeit 
übrig Hessen, Mit Bedauern war ich gezwungen, das Ver- 
tilguugsprotokoll zu unterschreiben. 

(Am heutigen Tage, d. h. am 15./27. Jan., sind mir 
wieder 2 rotzige Pferde gebracht worden, es wurden 

*) Seit der Constatirune der Rotzkrankheit in unserem 
Regiment werden 2mal wöchentlich alle Pferde von mir oder in 
meiner Gegenwart mit einem Reflexspiegel untersucht, denn sonst 
würde man den Rotz viel zu spät entdecken. 


4 Hündchen geimpft und die Jodbehandluog mit ö'O pro 
dosi begonnen. Ueber das Resultat werde ich demnächst 
eine genaue Mittheilung machen.) 

Typhus (Pferde-). Gegen den sogenannten Pferde- 
Typhus, dessen Wesen uns noch so räthselhaft ist, empfiehlt 
Dr. Levi Injectionen von Chinin, bisulfur. 2 — 3*0 : 100*0 Aq. 
ohne oder mit Laud. liquid. Sydenh. 5*0 zu 10*0 pro dosi 
1—2mal am Tage. Ich kami in 3 Fällen 3 glänzende 
Erfolge verzeichnen. 

Zum Schlüsse glaube ich noch die Herren College» 
auf eine andere, nicht minder vorthcilhafte Seite dea Levi- 
schen Buches aufmerksam machen zu müssen, nämlich auf 
die schönen und sehr lehrreichen Abhandlungen über gewisse 
Krankheiten, dte als quasi Einleitung den sehr demon¬ 
strativ gebalteneu Krankengeschichten vorausgeschickt wer¬ 
den. Das Levi’sche Werk wird wohl von Jedem gern ge¬ 
lesen urid lieb gewonnen werden. Möge es nur recht bald 
in’s Deutsche übersetzt werden, um den anderen Col legen 
dasselbe zu leisten, was es mir bereits geleistet hat! 

Hastrieh-Ausstellung VI. 1 ii den Hallen desstädtischen 
Schlachtviehmarktes in Wien wurde heuer vom 16. bis 
18. April von Seite der k. k. Landwirtschafts-Gesellschaft 
die sechste Mastvieh-Ausstellung, Rinder, Schafe und Schweine, 
sowie landwirtschaftliche Gcräthe und Maschinen um¬ 
fassend, abgehalten. Die Abtheilung Rinder war quantitativ 
bedeutend schwächer beschickt, wie in den Vorjahren, der 
Katalog weist etwas über 400 Nummern auf. Den Glanz 
punkt dieser Abtheilung bildeten, wie alljährlich, die in 
der Zahl von 70 Stücken vorhandenen (Shorthorn Holländer- 
Kreuzungen), Eigenthum Sr. k. Hoheit des Herrn Erzherzogs 
Albrecht, wahre Mustorcxemplarc von Rindern enthaltend, die 
jeder Anforderung entsprachen ; vorzügliche Egerländer trafen 
wir in der Zahl von 20 Stücken, exponirt vom Grafen 
Stockau in Napagedl, auch mehrere vorzügliche Thiere 
des Tiroler Handschlages von Oswald Moser, Shorthorn- 
Berner und Holländer - Kreuzungen der Bücker Zucker¬ 
fabrik, weiters Mariabofcr von Gebrüder Blau, den Wald- ' 
viertler Schlag der nicderösterreichiscben Landes-Ackerbau- 
schule Edelhof, Holländer und Berner Kreuzungen vom 
Grafen Khuen. Stiere waren in 4 Stücken, Berner und 
Scheinfelder, sehr gut vertreten. Schafe waren sowohl quanti¬ 
tativ als qualitativ, besser wie im Vorjahre ausgestellt. Rölin, 
Merinos, Southdown, Cotswold, Seeländer, Negretti waren 
sowohl in reinen, als auch in gekreuzten Rassethicren in 
seltener Schönheit zu sehen, auch der Ungarische, Napagcdler, 
der Seeländer und Gurkthaler Schlag machten sich vortheil- 
häft bemerkbar. An Schweinen gelangte durchwegs nur aus¬ 
gezeichnetes Materiale zur Ausstellung, vorwiegend waren es 
englische Rassen und deren Kreuzungen, welche den Be¬ 
schauer fesselten. 80 Stück Schweine ungarischer Rasse, 
von Gebrüder Pfeifer ausgestellt, waren excellent. Koch. 

Hunde-Ausstellung in Wien. Die diesjährige, in der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft zu Wien in zwei Abteilungen 
veranstaltete Hunde Ausstellung war reichlich beschickt. Die 
erste Abtheilung umfasste Hunde, welche zur Jagd verwendet 
werden und zählte über 200 Thiere, welche im grossen 
Ganzen ein interessantes Studienobject bildeten. Besonders 
hervorzuheben sind zwei arabische Hunde , von welchen 
einer (Nr. 511) ein besonders bemerkenswerter Rassen¬ 
typus ist. Unter den SchweisBhunden war ein Leithund des 
Grafen Hardenberg bemerkenswert. Bracken waren nicht 
besonders gut repräsentirt. Zwei sehr sehenswerte Otter¬ 
hunde vom Freiherrn Fürstenberg, 5 Koppeln Fofchunde 
vom Grafen Eszterbdzy sind erwähnenswert, wie auch 
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4 Stöberhunde, Field- und Water-Spaniels und mehrere Exem¬ 
plare deutscher Vorstehhunde, irische, sowie Gordon-Setters 
und Griffons sehenswerth waren. Die zweite Abtheilung von 
Hunden, welche nicht zur Jagd verwendet werden und welche 
bei 300 Thiere umfasste, blieb in qualitativer Beziehung, im 
Vergleiche zu den vorhergehenden Expositionen, zurück. Gut 
waren die langhaarigen Bernhardiner und deutschen Doggen 
vertreten. Neufundländer blieben zurück. Ungarische und 
russische Schäferhunde, sowie Spitzhunde waren durch wenige, 
sehr gute Exemplare vertreten; ebenso fanden wir mehrere 
zierliche schwarze Pudel und einen besonders schönen Schnür* 
Pudel der Leonberger Uundezüchterei. King* Charles, sowie 
Bologneser und Maltheaer Hunde waren in einigen ge¬ 
lungenen Exemplaren vorhanden. Interesse erweckten zwei 
japanesische Hunde« Koch. 

Verschiedene Nachrichten. 

Personalien« 


Graz ; der thierärztliche Assistent A. M e z n i k als Inspections- 
Thierarzt an da9 k. k. Thierarznei-Institut in Wien. 

Zu &.*o. Mitgliedern des kaiserlichen Gesundheitsamtes 
in Berlin wurden ernannt: Prof. Dr. S i e d a m g r o t z k y, 
Prof. Dr. Schütz und Dr. Lydtin. 

Prof. Dr. Schütz in Berlin erhielt den rothen Adler- 
Orden 4. Classe. 

Chauveau, Director der Thierarzneischule in Lyon, 
ist an Stelle Bouley’s zum General-Inspector der Thter- 
arzneischulen in Frankreich ernannt worden. 

Zum Director der Lyoner Veterinärqchule wurde Pro¬ 
fessor A r 1 o i n g designirt. 

M. Baillet, Director der Veterinflrschulc in Toulouse, 
wurde zum Officier und der Professor an derselben Lehr¬ 
anstalt, C o r n e v i n , zum Ritter der Ehrenlegion ernannt. 

Der Professor an der Veterinärschule in Alfort, 
Barrier, erhielt die Decoratiou des Ordens „du merite 
agricole“. 

In Fuente del Maestre (Spanien) starb der Professor 
der Veterinärwissenschaften D. Antonio Ronquillo. 


Thierseachen. 

'filierseuchen-Ausweis vom 15. März bis 15. April 1886. 
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In der Bukowina k^m in einem Orte Rindsräude vor. 

Die Einfuhr von Borstenvieh rumänischer Provenienz 
nach Oesterreich-Ungarn ist wieder gestattet. 

In Ungarn herrschte im Monate Februar c. der Milz¬ 
brand in 31, die Lungenseuche in 33, die Aphthenseüche 
in 15 Comitaten. 

Iu Russland sind ipi Monate Jänner c. über 31.000 Rinder 
der Rinderpest erlegen. 

In Sachsen sind im Februar c. an Milzbrand 7 Thiere 
gefallen. Die Wuth kam vor bei 5 Hunden, der Kotz bei 
2 Pferden, die Lungenseuche bei 1 Rind, die Maul* und 
Klauenseuche bei einem Transport von 48 galizischen 
Schweinen, der Bläschenausscblag bei 5 Rindern, die Räude 
bei 6 Pferden. 

In der Schweiz sind im Monate Februar c. 19 Rinder 
und 1 Pferd an Milzbrand, 4 Rinder an Rauschbrand ge¬ 
fallen. Die Aphthenseuche kam unter einem Viehstand von 
172 Rindern vor, 3 sind der Seuche erlegen. Der Rotz 
kam bei 3 Pferden, der Rothlauf bei 4 Schweinen vor. 


Prof. Dr. Ignaz Moser Ritter von M o o sbru ch , 
Leiter der chemischen Versuchsstation am Wiener Thier¬ 
arznei-Institut, ist gestorben. 

Nicolaus Klima, kgl. ung. Staatsveterinär, wurde zum 
Oberstaatfveterinär ernannt. 

Uebersetzt wurden die n.-ö. Landesbezirks-Thierärzte 
B. II ö 11er von Scheibbs nach Mank, W. Kaspar von 
Mistelbach nach Laa, C. Walz von St. Pölten nach Neu¬ 
lengbach, H. Zaufal von Oberhollabrunn nach Retz. 

Egydius Oppitz, Markt« ommissär von MeidFng, wurde 
zum landschaftlichen Bezirks-Thierarzt in Gröbming ernafint. 

Josef Dczulian wurde zum Gemeinde-Thierarzt in 
Hohenems (Vorarlberg), Johann Felke! für Landekron 
(Böhmen) ernannt. 

Ludwig Zugriegl, bisher in Neu Straschifz, wurde 
zum Thierarzt für Iiokitzan (Böhmen) ernannt. 

Dem Ober-Thierarzt Meyer der Reinont-Assent-Com- 
mission in Budapest wurde das goldene Verdienstkreuz 
verliehen. 

Der Curschmied alten Systems Josef M 1 i n a r erhielt 
den Titel eines Unterthicrarztes. 

Kurschmied C. Preise aus Holic hat sich in Kloster¬ 
neuburg etablirt. 

Ernannt wurden: zu Ober-Thierärzten die Thier¬ 
ärzte: S. Böhm des 11. Uhl.-Rgts., J. Jünger deB 

1. Train-Rgta.; zu Thierärzten die Unter-Thierärzte: Fr. 
Kraft des 1. Train-Rgts., J. Rulf des 2. Train-Rgts., 
F. Dietrich des 14. Huss.-Rgts., A. Dorn des 7. Uhl.- 
Rgts. ; zu Unter-Thierärzten die thierärztlichen Assistenten: 
K, Meyhen des 9. Huss.-Rgts., A. Pohl des 6. Uhl.- 
Rgts., J. Klaus des 9. Fest.-Art.-Bat., E. Höf er des 
3. Uhl.-Rgts., J. Torma des Staatshgstdep. Seps.-Szt.- 
György, J. Lorenz des 13. Uhl.-Rgts.; zu thierärztlichen 
Assistenten die dipl. Kurschmiede: D. Magerl des 1. Drag.- 
Rgts., J. Seifert des Sta&tsgest. Radauts, F. Schmer! 
des 11. Drag. - Rgts., E. Beutl des 12. Drag.-Rgts., 
J. Hertl des 4. Uhl.-Rgts., J. Kienast des 6.« Drag.- 
Regts. ; zn thierärztlichen Praktikanten die thierätztlichen 
Gehilfen: B. Fest des 4. Drag.-Rgts., R. Weinberger, 
H. Schönhauser des 3. Huss.-Rgts., E. Bier sch des 
5. Hubs. -Rgts., J. Reinl des 2. Corps-Artill.-Rgts., J. Pabst 
des 2. Uhl.-Rgts., L. Lustig des 1. Corps-Artill.-Rgts. 

U ebersetzt wurden: Obcr-Thierarzt S. R u in 1 e r 
zum 1. Train-Rgt.; die Thierärzte: Tb. Br an dl zum 

2. Landw.-Drag.-Rgt,, R. Haller zum 12. Drag.-Rgt. ; 
Unter-Thierarzt J. Wackar zum Staats-Hengstendepot in 
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In Württimberg sind im Monate Jtttiner c. 28 Rinder 
und 1 Pferd an Milzbrand, 4 Rinder an Rauschbrand ge¬ 
fallen. 9 Pferde wurden wegen Rotz vertilgt. Die Aphthen¬ 
seuche kam bei 124 Rindern vor. Der Blfischenausschlag wurde 
bei 22 Rindern constatirt. Die Schafräude kam in 66 Ge- 
höften (40 Gemeinden) vor. 

Im Grossherzogthume Baden kam im Monate März c. 
der Milzbrand bei 13 Rindern und 1 Pferd, der Rausch¬ 
brand bei 2 Rindern, der Rotz bei 2 Pferden, der Bläschen- 
ausschlag und die Räude in mehreren Gemeinden vor. 

In EUass-Lothringcn kamen im Monate Februar c. 
der Rotz bei 4 Pferden, die Räude bei 2 Pferden und 
unter 725 Schafen, der Milzbrand bei 2 Rindern, die Wuth 
bei 1 Hunde vor. 

in Italien, in der Nähe von Cuneo, ist die Hühner¬ 
cholera verheerend aufgetreten und hat auch Katzen in 
massenhafter Weise, wie die Berichte von dort notiren, ver¬ 
nichtet. Es wurde eine Commission in die verseuchten Orte 
entsendet. 

In GreifFenberg, Baiern, ist ein Arzt an Trichinose 
schwer erkrankt. 

Aus Amerika werden Massenerkranklingen an Trichinose 
in New-York, im Staate Pennsylvanien, Ohio, New-Hamp- 
shire, Illinois, Indiana gemeldet ; es wurde vielfältig ein 
tödtlicher Ausgang beobachtet. 

Offene Stellen. 

Thierarztesstelle. Die Thierarztesstelle in der 
königl. Freistadt Theresienstadt (Böhmen) ist erledigt; für 
Vieh- und Fleischbeschau 300 41., beide Landessprachen 
Bedingung. Gesuche bis 15. Mai an das Bürgermeisteramt. 

T h i e rar z t e s s t e 1 1 e. Die Thierarztesstelle in Polieka 
(Böhmen) ist erledigt. Gehalt 300 fl. Gesuche bis 31. Mai 
an den Bezirksausschuss daselbst. 

Markt-Commissärsstelle. In der Gemeinde 
Fünfhaus bei Wien ist die Stelle eineB Markt - Commissärs 
erledigt. Gehalt 600 fl., 6 Quiuquennalzulagen k 75 fl. und 
25 Percent Quartiergeld. Bewerber um diese Stelle dürfen 
das 40. Lebensjahr nicht überschritten haben, und müssen 
den Nachweis der Marktcommissariats- oder vctennärärztlichen 
Prüfung beibringeu. 

Gesuche sind beim Bürgermeist' ramte Fünfhaus biB 
30. April c. einzubringen. 


Literatur. 

Atlas der Anatomie des Pferdes und der übri¬ 
gen Haust liiere, von Dr. A. G. T. Leisering. 
2. und 3. Lieferung & 5 Mark. Leipzig 1886. Verlag von 
B. G. Teubner. 

Von diesen bereits in der Nr. 12 des v. J. d. Bl. ange¬ 
zeigten Atlaswerk liegen 2 weitere Lieferungen vor und ist 
dasselbe bis zur Tafel XV gediehen. Es enthält die Muskeln, 
Darmorgane und den Huf, im lithographischen Wege aus- 
geführte naturgetreue Darstellungen, welche nicht nur allein 
einen sebätzenswertheu Behelf zum Studium der Anatomie 
für Studireude bilden, sondern jedem Fachgenoasen ein voll¬ 
kommenes Nachschlagewerk ersetzen, welches in keiner thier¬ 
ärztlichen Bibliothek fehlen soll. 


Leh rhu cli der spcciellen Pathologie und Thera¬ 
pie für Thierärzte, von W. Di eck erhoff, Professor 
an der Thierarzncischule zu Berlin. I. Bd., 2. Lieferung. 
Berlin 1886. Verlag von August Hirschwald. 

Infections- und Intoxications-Krankheiten, sowie durch 
thierische Parasiten verursachte Krankheiten, bilden den In¬ 
halt des vorliegenden Heftes , dieses, dem gegenwärtigen 
Standpunkte der Wissenschaft angepassteu Fachwerkes, wel¬ 
ches wir noch eingehend zur Sprache bringen werden. 


Die hier besprochenen Bücher sind durch die 
Bachhandlang Moritz Perles, Wien, I., Bauern¬ 
markt 11, za beziehen, welche ein reichhaltiges 
Lager von reterinär Wissenschaft Lichen Werken hält. 


Im Verlage von Xorltz Perlos in Wien, I. Bauernmarkt 11, 
ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

A. Koch’8 Encyklopädie der gesammten 
Thierheilkunde und Thierzucht etc. 

III. Band, 4. Heft (24. Lieferung) mit 142 Stichworten von 
„Fleischbeschau“ bis „Fracturen“, von 23 Autoren bearbeitet, 
mit 28 Illustrationen. Die Lieferungen 25 und 26 sind nnter 
der Presse und werden Ende Mai erscheinen. 

Verlag von August Hirschwald in Berlin. 

Soeben erschien : 

Lehrbuch der speciellen 

Pathologie und Therapie 

für Thiorärste. 

Nach klinischen Erfahrungen bearbeitet von Prof. W. Dieckerhoff. 
I. Band. 2. Lieferung. 1886. gr. 8. 5 Mark. 

Zu haben in der Buchhandlung von Moritz Perles in Wien, 

I. Bauernmarkt 11. 


Versicherungs-Gesellschaft „ Donau“. 

Am 15. April a. c. wurde die 18. ordentliche General- 
Versammlung, in welcher 23 Actionäre mit 1*268 Ac'ien vertreten 
waren, unter dem Vorsitze des Präsidenten Freiherrn v. Hopfen 
nbgehaltei). Der Rechnungsabschluss zeigt eine Gesahnmt-Einnahme 
der Elementarbrauchen n. s. w. and. tl 76.365*08 vorgetragenen 
Gewinn aus dem Jahre 1884 von fl. 2,852.884*98, wozu der Ge¬ 
winn der Lebcnsvers. von fl. 63.992*80 tritt, so dass die Gesnmmt- 
summe fl. 2,906 877*78 erreicht; die Gesammt Ausgabe stellte sieb 
auf fl. 2,645.871*84, es bleiben dabei* fl. 261 (»05*94 Uebcrschuss. 
Die Bilanz weist nach an Activen: Bestand der Hauptcassa 
fl. 66 966*54, bei dem k. k. Poatsparcasse-Amte und bei Credit- 
Iiistitnten fl. 302.297 39, Realitäten fl 903 000.—, Wertpapiere 
fl. 2,016.770 05, Wechsel fl. 6.932*05, Hypothekardarlehen fl. 936.000, 
Darlehen Auf Werthpapiere fl. 21.000, Vorschüsse auf Lebensvers.- 
Polizzen fl. 330.642*93, Debitoren fl. 75.018 03, Guthaben bei Vers - 
Ges. fl. 64.260 15, Guthaben bei Agenten: a) Lebonsvers. fl. 17.741*4^, 
b) für andere Vers.-Bianchen fl. 306.836 69, Vortrag zu aiuortist* 
rendor L ^bensvers.-Provisionen und Orgauisationskosreu : keiner, 
Inventar, Agentenmaterial, Diucksorten, Pläne etc. fl 36.727, in 
Summa fl. 5,064.181*30. Die Passiven in gleicliCr Höhe bestehet) 
aus: Actiencapital voll eingezahlt: fl. 1,000.000, Piämienresorvco 
ab*. Rückvers., Feuervers. fl. 589.674*33 (gleich 59 52% der 
Nettoprämien-Einnahme), Transportvers. fl. 38.905*96, Lebensvers. 
fl. 2,432.600 45, Prämienüberträge der Lcbensvers. fl. 80.949*23, 
Kinderversorgungscassen fl 1149*25, Schadenreserven fl. 79.755, 
Hypothekarschulden: keine, diverse Creditoren fl, 197.434 42, 
HAussteuer-Amortisations-Conto fl. 19.100, unbehobene Divideu- 
denscheine fl. 340, Gewiunstreservöfond fl. 363.366*72, Ueberschnss 
fl. 261.005 94. Nach Ertheiiung des Absolutoriums wurde be¬ 
schlossen fl. 20 per Actie, d. i. fl. 100.000 Als Dividende zu ver¬ 
theilen, fl. 30.000 als Reserve für das Hagelvers.-Geschäft au 
widmen und fl. 77.149 60 auf neue Rechnung vorzutragen. Die 
au88cheideudeu Verwaltungsräthe Herren Hofrath Ritter v. Grim¬ 
burg, Carl Borkenstein und Carl Freiherr v. Westenholz, wurdet) 
wiedergewKhlt. Als Revisoren wurden die Herren F. Kitt und Ge- 
meinderath Rud. Luksch wieder- nnd Herr Josef Petel neu ge wählt. 


Verantwortlicher Redacteur und Verleger: Alois Koch, Wien, IX., Brünnlgasse 1. 
GenossenscbafU-Rnohdruckerei, IX. Alserstrasse 32. 
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Das Jod und seine Präparate als Thier¬ 
heilmittel. 

Von Ableitner, kgl. bayerischer Stabsveterinär in München. 

(Original-Artikel.) 

Das Jod als einfacher Körper (Element) gehört 
zu den Metalloiden und wird als solcher, sowie in 
Verbindung mit anderen chemischen Elementen häufig 
in der Thierheilkunde, sowohl innerlich als äusserlich, 
angewendet. In chemischer Beziehung hat das Jod 
folgende Eigenschaften: Fester Körper, grauschwarz, 
halb metallisch glänzend, ähnlich dem Graphit; leicht 
krystallisirend ; leicht zerreiblich; riecht sehr ähnlich 
dem Chlor, schmeckt scharf und ist giftig; färbt die 
Haut bräunlichgelb; verflüchtigt sich schon bei ge¬ 
wöhnlicher Temperatur, schmilzt bei 4" 107°, kommt 
bei noch höherer Temperatur in’s Kochen, und ver¬ 
wandelt sich in ein schön violettes Gas, welches sich 
bei der Abkühlung zu glänzenden Krystallen verdichtet. 
Das specifische Gewicht des festen Jods ist 4 948. Es 
ist in Wasser sehr wenig löslich. Das Jod kommt nur 
in sehr geringer Menge und niemals im freien Zustande, 
meist in Begleitung von Chlor, im Meerwasser, in 
Seepflanzen (Fucusarten), Seethieren (Badeschwamm), 
im Steinsalz, in Salzsoolen und Mineralquellen vor. 
Dargestellt wird dasselbe ähnlich wie das Chlor 


mit Salzsäure und Braunstein, oder mit Kochsalz, 
Braunstein und Schwefelsäure; es verbindet sich wie 
das Chlor mit Sauerstoff, Wasserstoff, Stickstoff, 
Schwefel, Kalium, Natrium und Quecksilber. 

Mit Sauerstoff bildet das Jod eine Ueberjodsäure 
und wird Jodsäure. Letztere entsteht sowohl bei Auf¬ 
lösung von Jod in Kali, als auch durch Auflösung 
von Jod in Salpetersäure. Sie ist fest und krystallisirbar 
und zerfällt beim Erhitzen in Jod und Sauerstoffgas. 

Mit Wasserstoff verbindet sich Jod nicht unmittel¬ 
bar, sondern nur auf Umwegen mit Schwefelwasser¬ 
stoffgas, wo sich das Jodwasserstoffsäuregas von er¬ 
stickendem Geruch und rauchend an der Luft, als 
eines der schwersten Gase von 4*44 spec. Gewicht, 
bildet, das in grosser Menge vom Wasser absorbirt 
wird. Dieses Gas hat die Eigenschaft, sich mit Phos¬ 
phorwasserstoffgas zu einem festen, in farblosen Würfeln 
krystallisirenden flüchtigen Körper zu verdichten, der 
sich in Berührung mit Wasser augenblicklich wieder 
in seine Bestandtheile zersetzt. 

Mit Stickstoff in Verbindung bildet das Jod ein 
schwarzes Pulver, welches bei der leisesten Berührung 
mit starkem Knall explodirt. 

Mit Kalium krystallisirt es in farblosen, durch¬ 
sichtigen Würfeln; ebenso mit Natrium, und geht 
mit den meisten übrigen Metallen Verbindungen ein. 


Hierzu die Hammer 6 des IX. Bandes der „Berne für Thierheilknnde and Thierzucht“ als Beilage. 
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Mit Quecksilber vereinigt sich das Jod durch 
blosses Zusammenreiben als Jodür mit 2 Atomen Queck¬ 
silber in dunkelgrüner Farbe, und als Jodid mit 1 Atom 
Quecksilber in schöner scharlachrother Farbe, beide 
sublimirbar. Es krystallisirt in zweierlei Formen, in 
der einen ist es schön roth, in der anderen hellgelb; 
auch im geschmolzenen Zustande ist es gelb. 

Wir wollen nun das Jod als Heilmittel und seine 
Erfolge in der Thierheilkunde aus der uns zu Gebote 
stehenden Literatur und eigener Erfahrung näher unter¬ 
suchen, und daraus Schlüsse ziehen, ob es den Werth 
besitzt, der ihm zugeschrieben wird. 

A. Die Anwendung bei innerlichen 
Krankheiten. 

Im englischen Journal „Veterinarian“ (Herings 
Repert. I.) berichtet Mayer jun. über die Anwen¬ 
dung des Jod-Kupfers gegen den Pferderotz und 
Wurm. Zuerst brannte er die Wurmbeulen, rieb die 
Kehlgangsdrüsen mit Jodinsalbe ein, und verfuhr 
ungefähr 8 Tage lang antiphlogistisch, sodann gab er 
das Jod-Kupfer zu 1 Drachme (2 Gramm) des Tages 
oder jeden anderen Tag, und will damit nach mehreren 
Wochen die Heilung des Hautwurmes und das Auf¬ 
hören des Nasenausflusses bezweckt haben. 

Elter brock, Milit.-Vet. in den Niederlanden, 
sowie mehrere englische Thierärzte haben in den 
Vierziger-Jahren sich grosse Versprechungen vom 
Jod in Verbindung mit anderen passenden Mitteln 
bei der verdächtigen Drüse gemacht, und werden einige 
Fälle angeführt, wo durch die Anwendung des Jod 
und Jodquecksilbers in Verbindung mit anderen Mitteln 
Heilung erzielt worden sei; selbst beim Vorhanden¬ 
sein von Geschwüren in der Nasenhöhle trat Heilung 
ein, was doch bezweifelt werden möchte, wenn man 
es mit Rotzgeschwüren zu thun gehabt hätte. 

In demselben Blatt theilt der englische Thierarzt 
Lord mit, dass er bei mehreren Fällen den Haut¬ 
wurm und Rotz mit Jod-Kupfer geheilt habe. Er gab 
z. B. gegen Wurm, nachdem ein Abführmittel voraus- 
gegangen war, täglich zweimal zu 1 Drachme in einer 
Pille mit Enzian und spanischem Pfeffer. Die Wurm¬ 
beulen wurden mit Chlorkalkauflösung verbunden und 
die Thiere gut gefüttert. In 3 Wochen trat Heilung 
ein. Bei weiteren 7 Karrenpferden mit ausgeprägtem 
Rotz und Wurm will er mit derselben Behandlung 
in einem Monat die Heilung bezweckt haben. 

In drei anderen Fällen verordnete er Folgendes: 
cup. sulph. 60 Grm. Kali hydrojod. 15 Grm. in 
6 Theile getheilt, und gab jeden Morgen ein Pulver. 
Da bei dem einen Pferde in 7 Tagen Besserung ein¬ 
trat, aber Anschwellungen an verschiedenen Theilen 
des Körpers sich einstellten, so genügten 10 weitere 
Pulver von den obigen zur Heilung. Vom 12. August bis 
4. September bekam ein anderes, an Hautwurm leiden¬ 


des Pferd 18 solcher Pulver und wurde geheilt. Ebenso 
ein weiteres in 14 Tagen, wobei aber die Beulen mit 
dem Glüheisen betupft wurden. 

Bei einer Versammlung der Thierärzte in London 
theilte Math er über den Gebrauch des Jod bei Dia¬ 
betes und Brustwassersucht der Pferde mit (Rep. V.): 
Kurz nach der Anwendung des Jod hörte die bedeu¬ 
tende Harnabsonderung auf; die Thiere wurden wieder 
stark und beleibt, während sie früher ganz abgemagert 
waren. Wegen der Wirkung auf die absorbirenden 
Gefässe, deren Thätigkeit dieses Präparat vermehren 
soll, benützte er es bei Wassererguss in die Brusthöhle 
eines Pferdes, welches früher an Pleuritis erkrankt 
war; in ganz kurzer Zeit war das Thier vollständig 
hergestellt. Leider ist nicht angegeben, in welcher 
Form, Gabe und Zeit das Jod verabreicht wurde. 

Prof. Dick wendete das Jod bei einer rotzkranken 
Stute, mit 1 Drachme beginnend, auf zweimal täglich 
gegeben, an, und stieg mit der Dosis bis auf 2 Unzen 
täglich, allmälig bis zu 6 Wochen, wo das Thier ge- 
tödtet wurde. Während dieser Zeit blieben sich die 
Nasengeschwüre gleich, die Unterkieferdrüsen nahmen 
aber ab. Das Thier frass gut, nahm aber keinen 
Tropfen Wasser mehr zu sich. Dies veranlasste ihn, 
dieses Präparat bei Diabetes anzuwenden, um zu ver¬ 
suchen, ob es den Durst vermindere und das profuse 
Harnen beschränke. Zahlreiche Versuche hatten ihn 
in seiner Meinung so bestärkt, dass er das Jod in 
dieser Krankheit als ein Specificum betrachtete, bis 
es ihn auf einmal im Stiche liess, indem er ein leber¬ 
krankes Pferd, das sehr grossen Durst hatte und 
reichlich strahlte, in Behandlung nahm, aber mit dem 
Jod nichts ausrichtete. Ungeachtet dieses Misslingens 
hält Dick das Jod dennoch in den allermeisten Fällen 
von Harnruhr für ein treffliches Mittel und schreibt 
ihm eine so sichere Wirkung zu, dass, wenn ein 
Pferd z. B. an einem Tag vor seiner Anwendung 
5—6 Eimer Wasser säuft, es einen Tag nach der 
Anwendung mit der Hälfte zufrieden sein wird. 

BeiderBrustwassersucht der Pferde, einer seltenen 
Krankheit, wo oft alle Mittel erfolglos blieben, zeigte 
sich das Jod, Morgens und Abends gegeben, von 
herrlicher Wirkung; man muss aber etwas vorsichtig 
bei der Anwendung sein, weil es bisweilen Laxiren 
bewirkt und das Thier schnell entkräftet; am zweck- 
mässigsten gibt man es, wenn der Puls etwas herab¬ 
gestimmt ist, doch kann man es auch anwenden, wenn 
noch Fieber vorhanden ist, da es eine entscheidende 
Wirkung auf das Gefässsystem zu haben scheint. Ein 
an Bauchwassersucht leidender Hund wurde längere 
Zeit ohne Erfolg behandelt, endlich wurde er dreimal 
troicarirt, wobei allemal eine ziemliche Menge Wassers 
abfloss. Nach der letzten Operation füllte sich jedoch 
der Bauch wieder, weshalb das Jod probirt wurde, 
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In kurzer Zeit zeigte sich dessen gute Wirkung und 
innerhalb 4 Wochen war das Wasser entfernt. Der 
Appetit kehrte wieder und das Thier wurde wieder 
fett. In einem zweiten Falle wurde das Wasser eben¬ 
falls schnell resorbirt, allein wegen anderweitiger 
Leiden fiel das Resultat ungünstig aus. 

Nach dem Engländer W e b b sollte ein Hengst 
wegen pfeifenden Dampfes getödtet werden. Webb 
untersuchte den Kehlkopf und glaubte, hier sei der 
Sitz des Leidens, weshalb 3 Monate lang Jodsalbe 
eingerieben wurde, worauf sich das Pfeifen so voll¬ 
ständig verlor, dass nicht mehr der geringste Ton 
gehqrt werden konnte. 

(Wird fortgesetzt.) 


Der gegenwärtige Standpunkt der Rinder- 
pest-Frage in Russland. 

Kritische Betrachtang der in neaester Zeit gegen 
die Rinderpest vorgeschlagenen, resp. eingefnhrten 
Massregeln. 

Von Fr. Feldtmann in Moskau. 

(Original-Artikel.) 

Wenn ich es unternehme, in diesen Blättern wieder 
über die Rinderpest zu sprechen, so geschieht es in der 
Ueberzeugung, dass eine noch immer nicht zum Abschluss 
gebrachte Frage nicht oft genug ventilirt werden kann ; dann 
aber auch in der Voraussetzung, dass der gegenwärtige 
Stand dieser Frage in Russland für Westeuropa nicht ohne 
Interesse sein kann. Und da muss ich von vorneherein 
bemerken, dass die Rinderpest-Frage in Russland 
in den letztenJahren bedeutende Fortschritte 
gemacht hat, und wenn man in der weiteren Entwick¬ 
lung dieser Frage nicht etwa erlahmen sollte, so ist vor¬ 
auszusehen, dass die endliche Lösung derselben in nicht 
allzu entfernter Zukunft bevorsteht. 

In eine neue Phase trat die Frage der Schutz- und 
Tilgungsmassregeln der Rinderpest seit der Einführung des 
Gesetzes vom 3. Juni 1879 (obligatorisches Tödten alles 
kranken und verdächtigen Viehes nebst Entschädigung). 
Wenn nun auch dieses Gesetz vorläufig noch nicht in allen 
Gouvernemeuts des Reiches in Kraft getreten ist und im 
Süden Russlands vielleicht auch nicht so bald in seinem 
ganzen Umfange in Anwendung kommen wird, so hat es 
immerhin schon viel Nutzen gebracht. Desgleichen hat der 
obligatorische Transport des Viehes per Bahn 
viel genützt und die Rinderpest- von Gouvernements 
abgehalten, wo sie früher, dank dem unrationellen Vieh¬ 
triebe, fast jährlich auftrat. Als dritte nützliche Massregel 
muss die zuerst von mir 1882 vorgeschlagene Quaran¬ 
täne des Steppenwiehes beim*Austritt aus dem 
Steppengebiet angesehen werden. Schon 1881 habe 
ich in dieser Monatsschrift die Quarantäne-Frage angeregt. 
Im darauffolgenden Jahre hielt ich einen Vortrag „Ueber 
die Rinderpest und die Massregeln gegen dieselbe * iu der 
Vereinigten Versammlung der „ Moskauer Gesellschaft prak¬ 
tischer Veterinäre“ und der „ Gesellschaft zur Hebung der 
Viehzucht in Russland“, und wies unter Anderem wiederum 
auf die Quarantäne des Steppenviehes als eine der sichersten 
Massregeln gegen die Rinderpest hin. Unter meinen Collegen 
fand ich sonderbarer Weise fast keine Unterstützung meines 


Vorschlages. Man entgegnete mir, dass die Einführung der 
Quarantäne auf unüberwindliche Schwierigkeiten stossen, 
dass dadurch der Schmuggel hervorgerufen werde u. s. w. 
Nicht einmal im Princip wollte mau den Nutzen dieser 
Massregel anerkennen. Allein das Medicinaldepartement und 
das Ministerium des Innern betrachteten die Sache doch 
von einem anderen Standpunkte und — führten eine 
lOtägige Quarantäne ein. Man muss zugeben, dass, 
wenn in den Quarautäne-Anstalten, bei grosser Ansammlung 
von Vieh, die Rinderpest ausbricht, unter Umständen grosse 
Verluste entstehen können *), allein diese Verluste stehen 
denn doch in keinem Verhältnis zu jenen, die durch die 
beständige Verschleppung der Seuche nach dem Norden 
verursacht werden, und darin liegt eben der Nutzen der 
Quarantäne. Dass die Quarantäne viele Gegner, in erster 
Reihe natürlich die Viehhändler, haben werde, war vor¬ 
auszusehen. Allein kein wohlorganisirter Staat wird die 
Interessen und das Wohl der ganzen Landbevölkerung den 
egoistischen Forderungen einiger Geschäftsleute opfern, 
die, seit Einführung des obligatorischen Viehtransporta per 
Bahn und der Quarantäne, allerdings nicht mehr so bedeu¬ 
tende Gewinne einstreichen können, als zu jener schöneu 
Zeit, wo sie das Vieh überall hintreiben und die erkrankten 
und verdächtigen Stücke überallhin verkaufen konnten. 

Nach diesen einleitenden Worten will ich die Leser 
mit den Ergebnissen der Berathungen einiger Gesellschaften 
und den Regieruugsmassnahmen bezüglich der uus interes- 
sirenden Fragen bekannt machen und hieran einige Betrach¬ 
tungen knüpfen. 

Ende 1884 und Anfang 1885 fanden im „Comit£ 
für Viehzucht“ der „Moskauer Landwirtschaftlichen Ge¬ 
sellschaft“ fünf Sitzungen statt, in denen Massregeln gegen 
die Rinderpest berathen wurden. An diesen Berathungen 
nahmen Veterinäre, Landwirthe und Viehhändler **) theil. 
Von vorneherein muss ich bemerken, dass diese Bera¬ 
thungen nichts Neues und Besseres an's Licht 
förderten, als was schon längst bekannt, resp. vorge¬ 
schlagen worden war. Im Gegentheil versuchten einige Theil- 
nehmer sogar an anerkannt guten Massregeln, z. B. Vieh¬ 
transport per Bahn, zu rütteln und sie als „nutzlos“ bio¬ 
zustellen ! Ob dies aus Mangel an besserer Einsicht oder 
aus anderen Gründen geschah, mag dahingestellt bleiben. 
Immerhin ist es # traurig genug, dass das von Leuten ge¬ 
schah, von denen man dergleichen nicht erwarten sollte. 
Desgleichen fanden sich mehrere Gegner der Quarantäne, 
daruuter natürlich alle Viehhändler. Nichtanwesende Händ¬ 
ler hatten dem Comit6 Bittschriften eingeschickt, die eine 
auffallende Uebereinstimmung und einen äusserst engen 
Gesichtskreis der Beurtheilung zeigten. Alle ohne Aus¬ 
nahme petitionirten um Abschaffung der Quarantäne, weil 
sie darunter „schrecklich“ litten. Einige von diesen Bitt¬ 
stellern haben sogar um vollkommene Abschaffung des 
Transportes per Bahn und um freien Viehtrieb petitiouirt! 
Ihrerseits schlugen sie vor: Besichtigung der Viehmärkte, 
Zulassung zu denselben von Vieh nur aus unverseuchter 
Gegend und Besichtigung des Treibviehes, — alles theii- 
weise selbstverständliche Massregeln. 

*) Mir sind die Quarantäne-Anstalten im Süden aus eigener 
Anschauung nicht bekannt. Wenn es aber wahr ist, wie einige 
Veterinäre mittheilten, dass in denselben grosse Massen Vieh 
coucentrirt werden, so haben sie allerdings ihre bedenkliche 8eite. 
Aber daran ist das Princip der Quarantäne nicht schuld, wenn 
man es unrationell handhabt! 

**) Die Hinzuziehung dieser letzteren „Specialisten“ zu 
diesen Berathungen war gewiss eine ganz nutzlose, ja sogar eine 
unpassende. 

* 
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Ferner wurde mitgetheilt, dass einige Eisenbahnver- 
waltungen, aus Befürchtung einer Feuersgefahr, nicht ge¬ 
statten, Futter in die Viehwaggons zu nehmen, ausserdem 
können die Thiere nicht überall getränkt werden; dass, 
während die anderen Bahnen den Tarif für den Viehtrans- 
port erraässigt haben, sich die Rjäsairsche Bahn weigere, dies 
zu thun, ausserdem desiuficire sie nie die Waggons; dass 
im Süden Russlands fast nichts zur Unterdrückung der 
Rinderpest geschieht; dass die Viehmärkte am meisteu zur 
Verbreitung der Seuche beitragen u. m. A. 

Auch hier wurden die verschiedensten Anschauungen 
geltend gemacht. Die Einen verlangten „Todtschlagen alles 
kranken und verdächtigen Viehes“, die Anderen Schutz¬ 
impfung (von Nothimpfung war merkwürdigerweise keine 
Rede). Ein Viehhändler trat für die spontane Entstehung 
der Rinderpest im Süden ein. Auch der Transport des ge¬ 
schlachteten Viehes aus dem Süden wurde befürwortet. Ein 
College sprach sich für freien Viehtrieb im Steppengebiete 
aus, weil das Steppenvieh ja auch als Arbeits- und Zugvieh 
benützt werde; zwei andere behaupteten, dass bei der 
Rinderpest bis jetzt noch keine Bactericn gefunden worden 
seien, etc. 

Als Resultat der Berathungen stellte schliesslich das 
Comit£ folgende Sätze auf: 

1. Veterinär-polizeiliche Aufsicht des örtlichen Viehes 
im Süden in dem Sinne, dass weder aus, noch durch 
verseuchte Orte Vieh auf Jahrmärkte gebracht werden 
darf. (Gesundheitsatteste erforderlich. Wegen Ausfertigung 
falscher Zeugnisse müssen die Schuldigen der Crimiualstrafe 
verfallen.) 

2. Die jetzt bestehende lOtägige Quarantäne nach dem 
Ausladen des Viehes ist aufzuheben und durch continuirliche 
Aufsicht während des Triebes zur nächsten Eisenbahnstation 
zu ersetzen. 

3. Bei Verladen des Viehes in die Waggons muss 
es einer veterinär-polizeilichen Inspection im Beisein eines 
Agenten der Semstwo (Landschaftsbehörde) unterliegen. 

4. Die Viehhändler müssen das Vieh versichern, damit 
kein Grund zur Verheimlichung der Rinderpest vorläge. 

5. Der Tarif pro Werst und Kopf darf 1 1 j x Kopeken 
nicht übersteigeu. Die Viehwaggons müssen zweckmässig 
eingerichtet sein. Die Thiere müssen unterwegs gefüttert 
und getränkt werden. Die Fahrgeschwindigkeit muss die 
eines Waaren-Personenzuges sein. 

6. In Moskau muss ein Central-SchJachthaus eingerichtet 
werden. 

7. In den nördlichen Gouvernements — Todtschlagen 
der kranken und verdächtigen Thiere. 

8. Zur Verhinderung der Rinderpest-Einschleppung in 
die nördlichen Gouvernements müssen „besondere Mass- 
regeln“ (?) ausgearbeitet werden. 

9. Jedes Auftreten der Rinderpest muss im „Regierungs¬ 
anzeiger“ publicirt werden. 

10. Der Transport des lebenden Viehes kann nur als 
zeitweilige Massregel angesehen werden. Es muss darauf 
hingewirkt werden, dass die Hauptstädte — statt mit 
lebendem — mit geschlachtetem Vieh versorgt werden. 

Diese Resolution wurde dem Medicinal-Departement 
eingeschickt und von diesem dem Veterinär-Comit^ über¬ 
geben, das darüber folgende Meinung abgab: 

Ad 1. Es existiren bereits Vorschriften, welche ver¬ 
bieten, Vieh aus verseuchten Ortschaften auf Märkte zu bringen. 
Eine Verschärfung der Strafe für die Ausfertigung falscher 
Zeugnisse würde wenig nützen (!). 


Ad 2. Die lOtägige Quarantäne kann uicht aufgehoben 
werden. Eine continuirliche Besichtigung des Treibviehes 
würde eine so grosse Anzahl von Veterinären erfordern, 
die dem Ministerium gegenwärtig nicht zur Verfügung steht. 

Ad 3. Dagegen ist nichts einzuwenden. 

Ad 4. Gegenwärtig wird vom Treibvieh eine Abgabe 
erhoben. 

Ad 5. Der Tarif von 1 ] / 4 Kopeken per Werst und 
Kopf ist nicht zu hoch. (Die Frage nach der Fütterung und 
und Tränkung unterwegs lässt das Veterinär-Comit£ unbe¬ 
antwortet). 

Ad 6. Das Project eines Central-Scblachth&usea ist 
schon ausgearbeitet. 

Ad 7. Einverstanden. 

Ad 8. Versammlungen zur Besprechung dieser Frage 
sind von der Regierung gestattet. 

Ad 0. Das Auftreten der Rinderpest muss in den 
Localzeitungen publicirt werden — eine solche Publication 
im ,,Regierungsanzeiger“ ist zwecklos. 

Ad 10. Ausweichende Antwort. 

(Wird fortgesetzt.) 


Thierärztliche Intervention 

wegen Anständen beim Verkaufe, bei der Haltung and 
Verwendung der landwirtschaftlichen Hausthiere. 

Von Karl Umlauf) k. k. Bezirks-Thierarzt in Baden. 

(Original-Artikel.) 

Es wird mir wohl Niemand einen Vorwurf machen, 
wenn ich für diese Arbeit als Ueberschrift nicht den Titel 
„gerichtliche (rechtliche) Thierheilkunde“ in Anwendung 
bringe; die sogenannte gerichtliche Thierheilkunde ist ja 
so keine selbstständig behandelte thierärztliche Disciplin, 
von der die wirtschaftlichen und die Sanitäts-Verhältnisse 
der landwirtschaftlichen Hausthiere, sowie die praktischen 
Thierärzte wohl wenig Vorteilhaftes erfahren haben. 

Die gerichtliche Thierheilkunde sollte vorzugsweise 
berufen sein, die verschiedenen Anstände und Unregel¬ 
mässigkeiten, die sich im Viehhandel, dann bei der Hand¬ 
habung und Beobachtung der veterinärpolizeilichen und 
gewisser eanitätspolizeilicher Massregeln, sowie bei der Aus¬ 
übung der tierärztlichen Praxis ergeben, klarzustellen und 
zu erledigen. Das ist aber nicht der Fall und es kann 
auch nicht anders sein, weil, wie ich glaube, die bezüg¬ 
lichen Einrichtungen nicht den tatsächlichen Verhältnissen 
entsprechen. 

Es wird bezüglich der Staats Tbierheilkunde und der 
Ausübung der tierärztlichen Praxis, resp. in den die land¬ 
wirtschaftlichen Hausthiere betreffenden sanitären und 
wirtschaftlichen Angelegenheiten oft übersehen, dass die 
Volksstimme nicht immer Gottesstimme ist. Es scheint Regel 
zu sein, dass der Erwerber eines landwirtschaftlichen Haus¬ 
tieres schon bei dem geringsten Anlässe, den das Thier 
zur Unzufriedenheit bietet (ohne Rücksicht auf die in der 
Regel wesentlich veränderten Verhältnisse für das Thier), den 
früheren Besitzer desselben verunglimpft und als Betrüger 
hinstellt, wobei er von den berufenen Sachverständigen und 
anderen Personen kräftigst unterstützt wird — eine Er¬ 
scheinung des leidigen Kampfes um das Dasein. 

Kann man bei Thierkrankheiten, welche in Folge 
von Ansteckung, durch Parasiten oder elementare Einflüsse 
entstehen, Viehbesitzern, Viehhändlern oder anderen Per¬ 
sonen rechtlich zumuthen, dass sie an den ungünstigen 
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Eigenschaften der"betreffenden Thiere Schuld tragen? NeiD, 
und doch ist es meist schwer, die Viehbesitzer zu über¬ 
zeugen, dass der bei einem Thiere nachgewiesene Krank- 
heitszustand ohne Zuthun der Wörter der Thiere oder an¬ 
derer Personen entstanden ist, es müssen ja immer Beamte, 
Bedienstete, fremde Personen, besonders wenn dieselben in 
einem gewissen Antagonismus zum Eigenthümer stehen, den 
ungünstigen Vorfall verschuldet haben. 

Glaubwürdig erscheint es nicht, aber es entspricht doch 
den thatsftchlichen Verhältnissen, wenn z. B. bei dem Nach¬ 
weise eines fremden Körpers (Nagels) im Herzen eines Rindes 
nicht an die Einfachheit, resp. das schuldlose Zustande¬ 
kommen eines solchen Ereignisses geglaubt wird, sondern ver¬ 
schiedene menschliche Einflüsse dafür verantwortlich gemacht 
werden, so dass dieser oder jener das Leiden verschuldet 
haben — der Thierarzt nichts versteht, weil er die Krank¬ 
heit nicht heilen konnte etc. Oder ist es nicht jedem Colle- 
gen bekannt, dass kein Hund eines natürlichen Todes stirbt, 
sondern mit Pulver und Blei, mittelst Schlingen, mit einem 
Schwamme, mit Gift oder einem Medicaraente zu einem 
schnellen Tode befördert wird! 

Es muss deshalb constatirt werden, dass bei gewissen 
Anständen im Viehhandel und bei der Austragung dersel¬ 
ben in der Repel die juristisch-sociale Sentenz : „man halte 
einen Menschen so lange für gut, bis inan nicht vom Ge- 
gentheile überzeugt ist“ nicht besonders beachtet wird. 

Bei solchen Vorkommnissen wird man unwillkürlich an 
die Aeusserung des grossen Menschenkenners Shakespeare: 
„die Menschen sind nicht schlecht, sondern dumm“, erinnert, 
was natürlich nur für die Fälle anwendbar ist, wo der 
Mensch über Vorkommnisse, die seinem gewöhnlichen Wir¬ 
kungskreise entrückt sind, ein Gutachten abgibt. 

Wird diese Erscheinung nicht häufig beobachtet bei 
Personen, die für die Oeffentlichkeit weder geboren, noch 
erzogen worden sind, in derselben aber sich versuchen 
wollen? Brave Familienväter, gute Hausherren, die besten 
Wirthschaftsmänner, achten, wenn sie coram publico auf- 
treten, nicht auf die guten Grundsätze, die sie sich in 
ihrem Wirkungskreise zur Richtschnur nehmen — aus ist 
es mit den Principien der guten Wirthschaft etc., und die 
wichtigsten Agenden werden dann mitunter in einer Weise 
erledigt, wie sie nicht erledigt werden sollen. 

Ich erlaube mir nun die thierärztliche Intervention 
bei Unregelmässigkeiten im Viehhandel zu besprechen, und 
ich sage gleich, dass ich die bezüglichen Einrichtungen 
nicht für zweckmässig halte. 

Im Allgemeinen lässt sich über den Stand dieser An¬ 
gelegenheit angeben, dass in dem Falle, wenn ein thierärzt¬ 
liches Gutachten nicht unbedingt geachtet, sondern bean¬ 
ständet wird, und es zu einem gerichtlichen Process kommt, 
gewöhnlich beide Parteien verlieren. 

Wie gross die Unannehmlichkeiten bei Anständen im 
Viehhandel sind, das lässt sich daraus ermessen, dass Thier¬ 
ärzte davor fliehen, resp. die Berufung nicht berücksich¬ 
tigen, sowie, dass Advocaten, die einen ordentlichen Vieh- 
process durchgeführt haben, ein zweites Mal einen solchen 
nicht mehr übernehmen. 

Es muss constatirt werden, dass die Einrichtungen 
wegen Anständen beim Viehhandel, resp. die Gewährleistung 
im Jahre 1811 im allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuche 
uormirt worden sind, also zu einer Zeit, wo es nach den 
Versicherungen verschiedener thierärztlicher Sachverständiger 
keine wissenschaftliche Thierheilkuude gegeben hat. Seit 
dieser Zeit sind mehr als sieben Decennien verflossen, ohne 
dass ein ernstlicher Versuch gemacht worden wäre, die be¬ 


treffenden Einrichtungen im Sinne der weiteren Ausbildung 
der wissenschaftlichen Thierheilkunde zu verbessern. Aller¬ 
dings hat im Jahre 1865 in Wien ein thierärztlicher Con- 
gress stattgefunden, auf dem die Frage der Gewährleistung 
beim Viehhandel berathen und darüber Beschlüsse gefasst 
wurden. 

Auf diesem Congresse, ein Collegium illustrissimum 
medicinae veterinariae, wurde die Angelegenheit ausser¬ 
ordentlich gründlich behandelt, und es ist da eine Fülle 
von Kenntnissen und Erfahrungen in Anwendung gekommen, 
so dass der Bericht hierüber wohl keinen Sachverständigen 
unbefriedigt lassen wird; aber das Abstimmungsresultat, 
das neben allgemeiner Haftpflicht auch noch eine specielle 
bestimmte, entspricht, wie ich glaube, uicht den thatsäch- 
lichen Verhältnissen und Bedürfnissen, was wohl der Con- 
gress selbst bestätigte, indem er mit Ueberzeugung, auf 
Grundlage von praktischen Kenntnissen und Erfahrungen, 
die allgemeine Haftpflicht (in der wohl auch die specielle 
inbegriffen zu sein scheint) befürwortete, schliesslich aber 
doch auch die Annahme specieller Gewährsmängel bestimmte, 
und zwar im Wege der Abstimmung durch Majorität. Ic^i 
kaun mich für solche Abstimmungen, wobei wissenschaftliche 
Thesen und Hypothesen durch Majorität entschieden werden 
sollen, nicht erwärmen. 

Seit, dieser Zeit sind zwanzig Jahre verflossen, eine 
lauge Zeit, die die gewöhnliche Wirkenszeit eines Thier¬ 
arztes umfasst, und doch ist noch kein ernstlicher Versuch 
gemacht worden, die betreffenden Anträge in Anwendung 
zu bringen; das mag die Collegen bestimmen, betreffs 
zweckmässig erscheinender Modificationen von thierärztlichen 
Einrichtungen sich in Geduld zu üben. 

Ich finde dieses natürlich ; bei auffälligen Gewährs¬ 
mängeln dürfte es nicht schwer sein, eine Entscheidung zu 
treffen, im Uebrigeu können die vielseitigen und häufig ab¬ 
weichenden sachverständigen Angabeu über einen Gewährs¬ 
mangel dem Richter kein erbauliches Bild geben uud ihn 
daher nicht bestimmen, eine Aeuderung in den dieefälligen 
Einrichtungen anzubahnen. 

Auch in Preussen wurde von der technischen Depu¬ 
tation für das Veterinärwesen, im Jahre 1876 die Frage 
der Gewährsmängel berathen. Bei dieser Versammlung kain 
der seltene Beschluss zu Stande, dass nur ein Mitglied eine 
abweichende Ansicht gegenüber den übrigen Mitgliedern der 
Enquöte hatte und vertheidigte. Aber auch bezüglich dieser 
Beschlüsse ist noch kein Erfolg bekannt geworden, und 
sind auch in Deutschland noch immer interessante Gewährs¬ 
mängel in Anwendung, so das Fulda’sche Unsinnig, der 
Nassau’sche Spritzer, die Sachsen-Meiningen-Hildburghauseu'- 
sche Unreinigkeit. 

Es verdient angeführt und beachtet zu werden, dass 
in manchen Ländern, z. B. in England, Russland, einem 
Theile der Schweiz keine gesetzlichen Gewährsmäugel in 
Anwendung sind und die Freiheit beim Viehhandel Berück¬ 
sichtigung findet. 

Ich komme im Wege der Ausschliessung zu der An¬ 
sicht, dass kein als Gewährsmangel angenommener Mangel, 
resp, Fehler, Krankheitszustand, vor anderen häufig vor¬ 
kommenden Krankheitszuständen eine besondere Berech¬ 
tigung für die Gewährleistung hat. 

Ich glaube, dass bezüglich der Gewährleistung beim 
Viebhandel das in den letzten zwei Decennien in Anwen¬ 
dung gekommene Verfahren bei der Tilgung ansteckender 
und anderer für den Menschen gefährlicher Thierkrankheiten 
nicht ohne Berücksichtigung bleiben soll. Diese Einrichtung 
übt einen mächtigen Einfluss auf die Haltung der land- 
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wirtschaftlichen Haustiere und den Verkehr mit denselben 
aus, sie ist daher ganz gewiss von einschneidender wirth- 
schaftlicher Bedeutung, sie könnte aber auch bezüglich der 
rechtlichen Verhältnisse beim Viehhandel und bei der Ver¬ 
wertung von tierischen Gegenständen Beachtung finden, 
, wodurch in vielen Fällen die Misere oder der Ruin von 
Viehwirthschaften etc. hintangehalten werden könute. 

Bei der derzeitigen Einrichtung der Prophylaxis und 
Tilgung ansteckender Thierkrankheiten (mit Ausnahme der 
Rinderpest), dann bei der Anwendung marktpolizeilicher 
Massregeln betreffs der animalischen Nahrungsmittel des 
Menschen können die betreffenden Besitzer wohl nur mit 
den Bestimmungen der Stiafprocess-Ordnung in Collision 
kommen, es könnte daher in sauitärer und wirtschaftlicher 
Hinsicht nur vorteilhaft sein, wenn auch die civilgericht- 
lichen Verhältnisse dieser Angelegenheit geordnet werden 
würden. 

Wenn die Annahme richtig ist, dass gewisse Thier- 
Krankheiten ohne Verschulden des Besitzers entstehen etc., 
so können ganz bestimmt die Rotzwurm • Krankheit der 
Pferde und die Lungenscuche der Rinder keinen Gegen¬ 
stand der Gewährleistung für die betreffenden Viehbesitzer, 
resp. Erwerber solcher Thiere abgeben, denn ein derartiger 
Anstand bietet wohl die beste Gelegenheit, das bezügliche 
Tilgungsverfahren in Anwendung zu bringen. Für beide 
Krankheiten sind übrigens in Mähren, in Tirol und Vorarl¬ 
berg Zwangp-Viehversicherungen in Ausführung gekommen, 
die ja eine Gewährleistung bei diesen Krankheiten von 
Seite der Parteien ausschliessen würden. 

Bezüglich der Pocken und Räude der Schafe glaube 
ich, dass der Paragraph 928 des allgemeinen bürgerlichen 
Gesetzbuches ebenso wie bei äusseren Fehlern in Anwendung 
zu kommeu hat, sie können daher kein Gegenstand einer 
Gewährleistung sein, denn wer die Augen nicht aufthut, 
der muss den Beutel aufthun. Das bezieht sich auf die 
ausgesprochene Pocken- und Räude-Krankheil, wer diese 
nicht sieht, resp. dass die betreffenden Thiere krank sind, 
der ist mit geistiger oder physischer Blindheit geschlagen ; 
unausgesprochene derartige Leiden sind aber in der Frist 
von acht Tagen nicht klarzustellen, auch kann in dieser 
Zeit in Folge verschiedener Verhältnisse die Ursache zu 
denselben gegeben werden. 

Beide Krankheiten figuriren übrigens unter den an¬ 
steckenden Thierkrankheiten, deren Prophylaxis und Tilgung 
der Staat übernommen hat, und den freien Verkehr mit 
derart kranken Thieren nicht gestattet, so dass auch aus 
diesem Grunde eine Gewährleistung nicht nothwendig ist. 

Ausgebildete Lungenwürmer- und Egelwürmer-Krank- 
beiten sind auffällige Leiden, die (resp. das Vorhandensein 
eines krankhaften Zustandes) die Schafkäufer nicht über¬ 
sehen könuen. Sind diese Krankheiten zur Zeit der Ueber- 
nahme der Thiere in der Entwicklung, unausgebildet, so 
lässt sich der Fall nicht klarstellen; beide Krankheiten 
können auch unter neuen Verhältnissen, resp. bei einem 
neuen Eigenthümer, also während der langen Gewährszeit 
zur Entwicklung kommen. Unter entsprechenden Verhält¬ 
nissen genesen übrigens viele derartige Thiere, so dass eine 
Hauptbedingung für die Bestimmung beider Krankheiten 
als GcwährBmangel entfällt. 

Die Drüsenkrankheit, resp. Stiersucht, Perlsucht der 
Rinder und die Finnen (Trichinen) bei Schweinen sind bei 
lebenden Thieren nur ganz ausnahmsweise mit einer solchen 
Sicherheit zu erkennen, dass eine Gewährleistung gefor¬ 
dert werden kann. Diese Kraukheitszustände haben eine 


sehr lange Dauer, die nicht den bestimmten Grew&hrsfriaten 
entspricht, sondern bedeutend länger ist, die Kraokheits- 
zustände können viele Mouate oder während des grössten 
Theiles der Lebenszeit der Thiere bestehen. Während dieser 
Zeit können die Thiere in die Hände mehrerer Besitzer ge¬ 
langen, und obwohl die Krankheitszustände vielleicht bei 
dem ersten Besitzer der Thiere zur Entwicklung kamen, 
so kann doch erst der letzte, unschuldige, Viehh&lter zur 
Gewährleistung bestimmt werden. Interessant ist es, wenn 
ein Fleischhauer mit den bezeichueten Krankheitsauständen 
behaftete Thiere zur Schlachtung erwirbt, die Schlachtung 
aber erst nach Ablauf der Gewährszeit in Ausführung bringt. 

Es kann sieh nach dem Augeführten bei den bezeich- 
neten Fehlern also nicht um kranke, resp. lebende Thiere, 
sondern um todte Thiere, resp. thierische Theile handeln. 
Und werden diese Fehler bei todten Thieren, resp. thieri- 
schen Theilen nachgewiesen, so kommt es erst darauf an, 
ob sie beachtet werden oder nicht. Nicht selten werden 
solche Befunde verheimlicht oder übersehen, weil die dro¬ 
hende sanitätspolizeiliche Intervention für die betreffende 
Partei (die an dem Vorfälle in der Regel unschuldig ist) 
den Anlass zu verschiedenen Unannehmlichkeiten und zu 
Auslagen (für die Beseitigung der Gegenstände) geben kann. 

Für die marktpolizeiliche Behandlung derartiger An¬ 
stände ist auch keine Regel gegeben, es ist den Beschauern 
überlassen, zu entscheiden, ob die betreffenden Theile vom 
Verkaufe auszuschliessen sind, während die Verwerthung 
derselben in der betreffenden Hauswirthschaft kaum behin¬ 
dert werden kann. Wenn die Beschauer (was nicht selten 
vorkommt) wohlwollend handeln, so lässt sich ermessen, 
wie verhältnissmässig selten eine sanitätepolizciliche Ver¬ 
fügung in der Sache stattfindet; es geben meistens nur 
offenbar kranke, resp. geringwerthige Thiere und deren 
Theile Anlass zu Anständen — Fälle, denen selbst ökono¬ 
mische Besitzer oder Verwerther keinen Geschmack abge¬ 
winnen. 

Wie die sanitätspolizeilicbe Einrichtung, so ist auch 
die Gewährleistung bei den bezeichueten Fehlern beschaffen. 
Diesen Fehlern mangeln Cardinalbedingungen von Gewährs¬ 
mängeln : die Diagnose ist unsicher, der Nachweis der 
Dauer des Zustandes ist kaum möglich (es muss daher in 
der Regel der Unschuldige die Verantwortung tragen), die 
Auflösung des Kaufvertrages, resp. die Zurückgabe des 
Thieres kann meist nicht stattfinden, weil nur Theile des 
Thieres vorhauden sind — die Drüsenkrankheit (Stiersucht) 
ist auch sprachlich unrichtig bezeichnet, indem es sich 
dabei nicht um kranke, resp. lebende, sondern um todte 
Thiere handelt. 

Die Drüsenkrankbeit (Stiersucht) und die Finnen (Tri¬ 
chinen) haben daher keine Eigenschaften eines gesetzlichen 
GewährBinangels. 

(Wird fortgesetzt.) 


V eterinär-Sanitätspflege. 

Die Einfuhr von Schweinen, Schafen und 
Ziegen aus Rumänien wurde mit Erlass von Seite des 
k. k. Ministeriums des Innern ddo. 14. Jänner c. sub Z. 552, 
in Folge Erlöschens der Maul- und Klauenseuche in Rumä¬ 
nien bis auf Weiteres unter den im Erlasse vom 11. April 
1885, Z. 5884 bekanntgegebenen Bedingungen wiederge¬ 
stattet. Ein gleicher Erlass erfioss vom königl. ungarischen 
Handelsministerium ddo. 29. Jänner 1886, Z. 3456. 

* * 

♦ 
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Bezüglich der Festsetzung des Brand¬ 
zeichens für die Yon Lungenseache genesenen 
(durchseuchten) Rinder hat die k. k* schlesische 
Landesregierung mittelst Erlass vom 1. Februar 1886, 
Z. 1230 (Ministerial-Erlass vom 8. Februar 1886, Z. 5092) 
auf Grund der Ministerial-Verordnung vom 19. März 1883 
(R.-G.-Bl. Nr. 35, Punkt 15, Alinea 2) bestimmt, dass bei 
durchseuchten Thieren am linken Hinterschenkel der 10 cm. 
hohe Buchstabe *L“ aufzubrennen ist. 

* * 

* * 

Betreffend Festsetzung derjenigen Eisen¬ 
bahn- und Dampfscbiffstationen, auf welchen 
ausschliesslich die Ein- und Ausladung von Wiederkäuern 
und Borstenvieh im Jahre 1886 stattfinden darf, hat die 
königl. kroatisch - slavonisch - dalmatinische Landesregierung 
mittelst Kundmachung vom 4. Februar 1886, Z. 52.062 
ex 1885 (Ministerial-Erlass vom 10. Februar 1886, Z. 5349) 
10 Ausladestationen bestimmt. 

* * 

* 

Die Vieheinfuhr aus Italien und Bayern 
betreffend, hat die k. k. Statthaltern für Tirol und 
Vorarlberg, ddo. 20. März 1886, Z. 4534, einen Erlass, 
die Einbruchsstationen, sowie das Regulativ enthaltend, 
herabgelangen lassen. 

Yeterinärpflege. Mittelst Kundmachung des Ministers 
für Cultus und Unterricht vom 25. April 1886, R.-G.-Bl, 
Nr. 69, XXIII. Stück, vom 12. Mai 1886, wird der §. 2 
des Lehrplanes für die thierftrztlichen Studien dahin abge- 
ftndert, <^ass die vorgeschriebene Aufnahmsprüfung für den 
Eintritt von Civilschülern in den thierärztlichen Curs im 
Militiir - Thierarznei - Institute in Wien vom Studienjahre 
1886/87 an aufgehoben werde und die Aufnahme von 
Schülern in den erwähnten Curs nur gegen Nachweis der 
absolvirten sechsten Gymnasial- oder Realschulclasse statt¬ 
findet. 

Für die Aufnahme von Militär-Kurschmieden in die¬ 
sen Curs wird hingegen die Aufnahmeprüfung wie bisher 
beibehalten. 

Pferde-Ausstellung in Wien. Die vom 8. bis 16. 
Mai in der Weltausstellungs-Rotunde von Seite der VI. Sec- 
tion der k. k. Landwirthschaftsgesellschaft in Wien veran¬ 
staltete und in 2 Serien abgehaltene Pferde - Ausstellung 
war quantitativ schwächer beschickt wie die vorhergehenden, 
in qualitativer Beziehung ist jedoch nur Lobensworthes zu 
berichten. Vom k. k. Hofmarstall waren 12 englische Voll- 
und Halbblutfhiere ausgestellt, welche zu den Sehenswür¬ 
digkeiten gehörten. Nicht minder sehenswerth waren die 
Züclitungsproducte der k. k. Staatshengstfohlenhöfe zu 
Troppau und Neuhof-Pisek, sowie die von John Carterin 
Milton, Wiltshire (England), ausgestellten Shire - Stuten, 
Norisch - Normünnische Kreuzungsproducte von Dreher in 
Schwechat u. a. K. 

Verschiedene Nachrichten. 

Personalien. 

Der landschaftl. Beziiks - Thierarzt Brinstingl in 
Leibnitz ist über Auftrag des steierischen Landesausschusses 
zu Pasteur nach Paris gereist, um Studien über dessen 
Heilmethoden zu machen. 


Der thierftrzl. Gehilfe H. May des 8. Drag.-Rgts. 
wurde zum thierärztl. Praktikanten ernannt. 

Unser hochgeschätzter Mitarbeiter Prof. Pasteur 
in Paris hat das Grossband des rumänischen Kronenordens 
erhalten. 

In Brüssel starb der emeritirte Professor an der Schule 
zu Cureghem, L. II. F. M e 1 s e n s, im Alter von 71 Jahren. 

In Augusta Place, Weymouth (England), ist der Vete¬ 
rinär J. Han ly gestorben. 

Thierseuchen. 


Thierseuchen-Ausweis vom 15. April bis 15. Mai 1886. 
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Anzahl der verseuchten Ortschaften 
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In Steiermark kam in 1 Orte die Rindsräude und in 
Salzburg in 1 Orte der Rauschbrand vor. 

In Ungarn kam im März c. der Milzbrand in 76, die 
Lungenseuche in 61, die Maul- und Klauenseuche in 42 
Gemeinden vor. 

Die ungarische Regierung hat die Contumazverpfiich- 
tung von Borstenvieh aus Bosnien und der Herzegowina 
aufgehoben und verordnet, dass derartige Schweine die 
gleiche Behandlung wie jene aus Croatien erfahren sollen. 

In Elsass-Lothringen kamen im März c. der Rotz bei 
1, Räude bei 2 Pferden, Bläschenausschlag bei 1 Stute, 
Milzbrand bei 4 Rindern und die Schafräude in 32 Ge¬ 
meinden, der Rothlauf bei 4 Schweinen vor. 

Im Gros8herzogthume Baden kamen im April c, der 
Milzbrand bei 14 Rindern und 1 Schweine, der Rausch¬ 
brand bei 21 Rindern, der ßläschenausschlag bei 339 Rin¬ 
dern und 65 Pferden, die Räude bei 2463 Schafen und 
46 Pferden vor. 

In Sachsen kamen im März c. der Milzbrand bei 9 
Rindern, die Wuth bei 3 Hunden, der Rotz bei 2 Pferden, 
die Maul- und Klauenseuche bei 132 Thieren, der Bläs¬ 
chenausschlag bei 5 Pferden und 13 Rindern, die Räude 
bei 3 Pferden vor. 

In Württemberg kamen im Februar c. der Milzbrand 
bei 10 Rindern, der Rotz bei 6 Pferden, die Lungenseuche 
bei 2, die Maul- und Klauenseuche bei 166 Rindern, die 
Pocken bei 44 Schafen, der ßläschenausschlag bei 38 Rin¬ 
dern, die Schafräude in 75 Gehöften vor. 
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In der Schweiz sind im März c. 11 Rinder an Milz¬ 
brand und 10 Rinder an Rauschbrand gefallen, an Rotz 
ist 1 Pferd verendet, 3 wurden getödtet, an Maul- und 
Klauenseuche waren 677 Rinder erkrankt, 13 sind umge¬ 
standen, 12 Hunde wurden wegen Wuthverdacht getödtet. 

Im Monate Februar kam in Frankreich die Lungen¬ 
seuche in 19 Departements (290 Thiere wurden getödtet, 
1174 geimpft), die Maul- und Klauenseuche in 8 Depar¬ 
tements vor. Räude wurde in 12 und Pocken in 14 Scbaf- 
heerden constatirt. Milzbrand herrschte in 16, Rauschbrand 
in 38 Ställen. Wegen Rotz wurden 65 Pferde getödtet. 
Wuth kam bei 147 Hunden, 2 Kühen und 1 Schweine vor. 
21 Menschen sind von wüthenden Hunden gebissen worden. 

In Russland sind im Monate Februar c. 27.700 Rin¬ 
der der Rinderpest erlegen. 

Einige Fälle von Rinderpest werden aus der hollän¬ 
dischen Colonie auf Java berichtet. 

Ein Ausbruch von Lungenseuche wurde vor einigen 
Wochen aus Dänemark gemeldet. 

In Baltimore (Amerika) sind im Vormonat zwei Aus¬ 
brüche von Lungenseuche constatirt worden. 

In Grossbritannien hat die Lungenseuche einigeimassen 
an Ausdehnung zugenommen ; mehrere neue Fälle sind in 
Schottland vorgekommen. 

Das Schweinefieber herrscht in zahlreichen Districten 
von England und auch in einigen Gegenden von Schottland. 

Aus Tamayna, Pennsylvanien (Amerika), wird das Auf¬ 
treten einer Krankheit unter den Schweinen gemeldet, welche 
sich durch eine Eruption am Rücken der Ohren charak- 
terisirt, und die langsam, im Verlauf mehrerer Wochen, sich 
über den ganzen Körper erstreckt. Die Haut wird trocken 
und spröde, und wenn deren Oberfläche völlig von dieser 
Eruption ergriffen worden, gehen die Thiere ein. Es wird 
hinzugefügt, dass keinerlei morbiden Veränderungen in den 
inneren Organen hiebei beobachtet worden wären. 

Trichinen in Deutschland. In Wandsbeck, bei 
Hamburg, sind 25 Personen an der Trichinose erkrankt 
und zwei Personen gestorben. 

In Nordhausen sind gleichfalls Erkrankungen an Tri¬ 
chinose vorgekommen. 

Offene Stellen. 

Thierarztesstelle. Für den Stadtbezirk Steyr 
ist von der Stadtgemeiude die Stelle eines Thierarztes mit 
jährlich 410 fl. zu besetzen. 

Gesuche sind bis längstens 20. Juni 1886 bei der 
Stadtgemeinde-Vorstehung Steyr zu überreichen. 

Thierarztesstelle. In St. Marein, bei Erlach¬ 
stein, ist die Thierarztesstelle zu besetzen. Gehalt 200 fl. 
Slovenische Sprache erforderlich. Gesuche sind an den 
Bezirksausschuss dortselbst zu richten. Dienstantritt Ende 
September. 

Literatur. 

Lehrbuch der vergleichenden Anatomie, von 
Dr. A. Nuh n. 2. Ausgabe. Heidelberg 1886. Verlag von 
Carl Winter. Preis 20 Mark. 

Vorliegendes Werk, 1 — 4. Abtheilung, handelt über 
den Bau der Thiere und ist auf der physiologischen Me¬ 
thode begründet. Die zahlreichen, vorzüglichen Illustrationen 
kommen dem Studium des umfangreichen Stoffes des be¬ 


währten Fachworkos sehr zu Statten und ermöglichen dem 
Studirenden, sich ohne Mühe auf dem so ausgedehnten Ge¬ 
biete der Anatomie zurechtzufinden und sich eingehend und 
gründlich über jede Frage zu inforiniren, so dass dieses 
Buch einen unentbehrlicher Behelf für Jeden bildet, der sich 
mit dem tiefem Studium der Anatomie befassen will. 

Der 1. Theil handelt über die Organe, deren Thätig- 
keit sich auf die Erhaltung des Individuums beziehen: Ver¬ 
dauungsapparat der Wirbel- und wirbellosen Thiere, Luft- 
und Wasserathmuugsapparat der Wirbel- und wirbellosen 
Thiere, Stimmapparate, Gefässapparate, Harn- und Absonde¬ 
rungsorgane der Wirbel- und wirbelloseu Thiere und Ge¬ 
schlechtsorgane. 

Viele Illustrationen sind im Farbendruck ausgeführt. 

Bericht über die entschädigten Rauschbrand- 
und Milzbrandfälle im Canton Bern pro 1884 —1885, nebst 
einer wissenschaftlichen Abhandlung über den Zusammen¬ 
hang der atmosphärischen Einflüsse mit dem Rausch¬ 
brand, von E. Heß 8. Bern 1886. Commissions - Verlag 
von Denk & Reinert. 

Das Resultat dieser, mit vielen statistischen Tabellen 
versehenen empfehlenswerthen Arbeit ist, dass die Schutz¬ 
impfung gegen den Rauschbrand ganz entschieden die Thiere 
vor Infection schützt. 

Der Hufschmied, Zeitschrift für das gesammte Huf- 
beachlagswesen. Von A. Lungwitz. Dresden 1885, 
III. Jahrgang, br. 8. 200 Seiten. Verlag von G. Schöu- 
feld. Preis 3 M. 

Die wichtigsten Neuerungen, sowie praktische Erör¬ 
terungen in der Technik des Hufbeschlages und Berichte 
über die Thätigkeit der Lehrschmieden an den Thierarznei- 
schulen zu Dresden und München, enthält diese in Buch¬ 
format erschienene Fachzeitschrift. 23 Abbildungen erläu¬ 
tern den Text. 


Die hier besprochenen Bücher sind durch die 
Bachhandlang Moritz Perles, Wien, L, Bauern¬ 
markt 11, za beziehen, welche ein reichhaltiges 
Lager von veterinärwisseaschaftlichen Werken hält. 


Im Verlage von Moritz Perlen in Wien, I. Bauernmarkt 11, 
ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

A. Koch’s Encyklopädie der gesammten 
Thierheilkunde und Thierzucht etc. 

III. Band, 5. Heft (25. Lieferung) mit 137 Stichworten von 
„Fradeje“ bis „Functionelle Störungen“, von 23 Autoren bear¬ 
beitet, mit 4 Illustrationen. Lieferung 26 ist unter der Presse 
und wird Anfangs Juni erscheinen. 


Einladung 

zur 59. Versammlung deutscher Naturforscher und 

Aerzte. 

Von den Geschäftsführern der am 18. bis 24« September 
d. J. in Berlin stattlindenden 59. Versammlung deutscher 
Naturforscher und Aerzte mit Einführung der Section für Vete- 
rinärmcdicin beauftragt, laden wir die Thierärzte Oesterreich* 
und Deutschland* zu recht zahlreichem Besuch dieser Versamm¬ 
lung ein und bitten die Herren Collegen, welche Vorträge in 
der genannten Section zu halten beabsichtigen, uns den Gegen¬ 
stand der in Aussicht genommenen Vorträge bald gefälligst mit¬ 
theilen zu wollen. 

Müllar. Dr. Sohflts. 


Verantwortlicher Ked&cteur und Verleger: Alois Koch, Wien, IX., Brünnlgasse 1. 
Genossenschafta-Buchdmckerei, IX. Alserstrasse 32. 
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Das Jod und seine Präparate als Thier- 
- Heilmittel. 

Von Ableitner, kgl. bayerischer Stabsveterinär in München. 

(Original-Artikel.) 

(Schluss.) 

Der englische Thierarzt Sarginson hat das 
Jod und seine Präparate einige Jahre hindurch ange¬ 
wendet und kann in Bezug auf die günstigen Wir¬ 
kungen derselben nicht ganz mit den Angaben An¬ 
derer übereinstimmen; er probirte das einfache und 
Doppeljodquecksilbcr, das Jodkali, Jodkupfer, Jod¬ 
eisen und das einfache Jod bei Lungenkrankheiten, 
chronischen Leberleiden, Lungenschwindsucht, sowie 
äusserlich bei Spat, Piphacken u. s. w., und ist der 
Ansicht, dass, wenn die Präparate längere Zeit hin¬ 
durch angewendet werden können, ein günstiger Erfolg 
nicht ausbleiben werde. 

Bei einer lungenkranken Kuh, die vorausgehend 
an der Lungenseuche gelitten haben soll, blieb ein 
beschleunigtes Athmen, Nasenausfluss, struppiges Haar, 
rauher dumpfer Husten, 50 Pulsschläge und fest an¬ 
liegende Haut zurück. Durch die Anwendung von 
pulv. digit. ! / 2 Unz. Nitr. depur. 2 drach. Kali jodat. 
1 Scr. 25 Tage lang, wurde sie geheilt. Ein lOjähriger 
Klepper, bei dem nach einer geheilten Lungenent¬ 


zündung beginnende Phthisis und Brustwassersucht 
eintrat, erhielt ausser Gei^tian, Pix liquid, noch Jod, 
Kupfer 1 Unz. in Pillen, innerhalb 12 Tagen, wo er 
geheilt war. 

In der Klinik der Schule zu Lyon wurde im 
Jahre 1847 gegen den chronischen Rotz das Jodeisen 
(protojodure) als Infusion in die Venen zu 3 Grm. 
in 30 Grm. Wasser aufgelöst, zwei Tage nacheinander, 
sodann nach beinahe 3 Wochen zu 5 Grm., 5 Tage 
lang versucht; die Drüsenanschwellung verminderte 
sich bedeutend ,und der einseitige Nasenausfluss hörte 
ganz auf, allein 5 Wochen später fing die Nasen¬ 
schleimhaut wieder zu ulcerireu an und es zeigte sich, 
dass die Krankheit blos vorübergehend unterdrückt 
gewesen war. 

Ueber die Anwendung des Jodkupfer gegen 
Rotz und Hautwurm berichten holländische Thier¬ 
ärzte. Al ers hatte 1847 dieses Mittel anempfoh¬ 
len, und es haben sofort mehrere seiner Collegen 
darüber Erfahrungen gesammelt. Diese lauten bald 
günstig, bald ungünstig. Am meisten Versuche hat 
Hengewald mit diesem Mittel angestellt, näm¬ 
lich bei etwa 20 Pferden; er sah Fälle, in welchen 
tiefgehende und ausgebreitete Geschwüre der Riech¬ 
haut in 3—4 Wochen ganz vernarbt waren; auch die 
angeschwollenen Drüsen des Kehlkopfes wurden durch 
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die innerliche und äusserliche Anwendung des Jod¬ 
kupfers bedeutend verkleinert. Jedenfalls muss das 
Mittel längere Zeit fortgesetzt werden, aber zu grosse 
und zu lange fortgesetzte Gaben von Jodkupfer könn¬ 
ten eine Joddyskrasie hervorbringen. Bei verdächtiger 
Drüse sah er stets günstigen Erfolg, dagegen keinen 
beim Hautwurm. Er gibt zu, dass noch lange fort¬ 
gesetzte Versuche angestellt werden müssen, um die 
Wirksamkeit, Dosis u. s. w. des Jodkupfers festzu¬ 
stellen. Van Dam kaufte zwei rotzige Pferde zu einem 
Heilversuch mit Jodkupfer; nach 4 Wochen waren 
die Drüsen und der Nasenausfluss merklich vermin¬ 
dert, allein die Symptome nahmen später wieder zu, 
weshalb das Mittel wieder in Gebrauch gezogen wurde. 
Das eine Pferd wurde nach 14wöchentlicher Behand¬ 
lung wegen Abzehrung getödtet; das andere Pferd, 
eine trächtige Stute, schien im Winter ganz frei von 
Rotzsymptomen zu bleiben, als es aber auf die Weide 
gebracht wurde, kamen die Drüsenanschwellung und 
der Nasenausfluss wieder zum Vorschein. Ein Fall 
von veralteter Drüse dagegen wurde ganz geheilt. 

Steygerwalt beobachtete eine Stute mit chro¬ 
nischem Rotze, wo das Jodkupfer blos eine vorüber¬ 
gehende Besserung hervorbrachte, das Thier musste 
später dennoch weggeschafft werden; ein Wallach mit 
Wurmbeulen am Hals und den Hinterschenkeln wurde 
in einem Monat durch den innerlichen Gebrauch des 
genannten Mittels so hergestellt, dass nach 3 Monaten 
sein Zustand noch ganz gut war, äusserlich waren 
die offenen Beulen mit Aqua phagadaenica behandelt 
worden. , 

Hall in England wendete bei einem ausgeprägt 
wurmigen Pferde mit angeschwollenen Füssen und 
vergrösserten Inguinaldrüsen, nebst vorhandenen Ge¬ 
schwüren, das Jod in Verbindung mit schwefelsaurem 
Kupfer, in der Form von Jodkali 1 Drach. p. d. täglich 
zweimal an, worauf die aufgebrochenen Drüsen bald 
verheilten und die Füsse rasch an Umfang abnahmen, 
allein an der inneren und äusseren Seite eines Fusses 
blieben noch etwa 20 Geschwüre zurück, die, täglich 
mit Kupfervitriol geätzt, schnell heilten. 

In der Spital-Zeitung 1863 (mitgeth. im Thier¬ 
arzt III.) führt Dr. Roberts über den inneren Ge¬ 
brauch des Jodkaliura gegen Aneurysmen Fälle aus 
seiner Praxis an, bei welchen alle Beschwerden schnell 
und dauernd durch den inneren Gebrauch des Jod¬ 
kali gemindert und das rapide Wachsthum der Ge¬ 
schwulst sistirt wurde. 

Die erste Kunde vom Gebrauche des Jodkalium 
gegen Aneurysmen findet sich in einer Vorlesung des 
berühmten Pariser Chirurgen N e 1 a t o n. Später be¬ 
richtete Bouillaud in der Clinique Europöenne 
(27. August 1859) über mehrere mit ausserordentlichem 
Erfolg behandelte Fälle; unter Anderem sah er ein 


Aneurysma der Carotis fast ganz verschwinden. In 
dem Juliheft 1862 des British Medical Journal ver¬ 
öffentlicht Dr. Chukersbutty aus Calcutta vier 
bezügliche Fälle; bei zwei Sectionen fand sich der 
Aneurysmasack mit dichtem, derbem Coagulum erfüllt, 
welches nur einen engen Canal in seinem Innern ent¬ 
hielt. Auch bei einer Section, welche Roberts rait- 
theilt, fanden sich im Aneurysmasack dicke Fibrin- 
coagula, so dass es scheint, als ob der gute Erfolg 
des Jods seiner Fähigkeit, die Blutcoagulabilität zu 
vermehren, zuzuschreiben sei. — Es resultirt aus diesen 
Fällen, dass jedenfalls Ermunterung genug vorhanden 
ist, um die Eigenschaft des Jodkalium als allgemeines 
HämoBtaticum weiter zu studiren, und besonders um 
seine Wirkungen in inneren und äusseren Aneurysmen 
sorgfältiger zu prüfen, denen man bis jetzt nur durch 
die eingreifendsten und grossartigsten Operationen zu 
begegnen gelernt hat. 

In der Clinique Veterinaire vom Jahre 1865 
theilt Serres die von Plantin eingeschlagene Cur 
der Behandlung des Dampfes bei Pferden mit Jod¬ 
kali mit. Plantin, Veterinär in Marseille, hat eine 
grosse Anzahl fruchtloser Versuche, den Dampf mit 
Arsenik zu heilen, gemacht und erst als er die grossen 
Vortheile des Jodkali in, der Veterinärmedicin kennen 
lernte, kam er auch auf den Gedanken, dasselbe beim 
Dampfe anzuwenden. Nach seiner Angabe wurden alle 
von ihm behandelten Fälle nicht veralteten Dampfes 
geheilt und bei schon länger bestandenen oder in zu 
hohem Grade vorhandenen stets merkliche Besserung 
herbeigeführt Täglich gab er 8—10 Grm. Jodkali, 
nach der Grösse des Pferdes, in 1 und 2 Liter Wasser, 
entweder in einer Gabe des Morgens früh, oder auf 
zweimal Morgens und Abends, jedesmal wenigstens 
eine halbe Stunde vor dem Füttern. Das Pferd nimmt 
diese Auflösung meistens selbst gern, wenn man sie 
ihm in einem Tränkeimer vorhält. 

Er hat aber dieses schätzbare Mittel nicht allein 
bei dem Dampfe mit günstigem Erfolg angewendet,. 
sondern dasselbe hat ihm auch bei verschiedenartigen 
Leiden der Brustorgane, vorzüglich bei Brustfellent¬ 
zündung gegen das Ende derselben, und bei chroni¬ 
scher Bronchitis gute Dienste geleistet. 

Nach den Erfahrungen von Dr. Bartseber 
(Monatssch. f. Geburtskde. 1866) bringt der innerliche 
Gebrauch des Jodkali durch 7 bis 15 Tage ein rasches 
Sistiren der Milchsecretion ohne andere Nachtheile 
hervor. Ebenso vortrefflich wirkte das Mittel bei 
Mastitis bei gleichzeitigem Bepinseln der Milchdrüsen 
mit Collodium in so grosser Menge, dass sie wie mit 
einer dicken Horndecke überzogen werden. 

Inhalationen von Joddämpfen, schreibt der „Thier¬ 
arzt“, V. Jahrg., werden von Aerzten empfohlen, um 
Schnupfen schnell und dauernd zu beseitigen. 
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E8 genügt hierbei, Jodtinctur in einem Fläsch¬ 
chen leicht zu erwärmen und dasselbe alle drei Minuten 
eine Secunde hindurch unter die Nase zu halten; der 
Ausfluss war nach dieser Zeit vollständig beseitigt. 
Durch diese kurze Notiz soll die Aufmerksamkeit der 
Collegen auf dieses Mittel hingelenkt werden, um es 
bei katarrhalischen Leiden der Thiere vielleicht mit 
ebenso günstigem Erfolge anzuwenden. 

Die Jodbehandlung des Typhus („Der praktische 
Arzt“ 1807) wurde zuerst von Prof. F. v. W i 11 e b r a n d 
empfohlen. Er versuchte das Mittel in 13 Fällen von 
Ileotyphus und rühmt von ihm: 1. Die Herabsetzung 
der Temperatur nach 2—3tägigem Gebrauche, 2. das 
Freihalten der Intelligenz, 3. die Auflösung schon vor¬ 
handenen oder die Verhütung des Crupabelages auf 
Mund*, Lippen- und Nasenschleimhaut, 4. dass es keine 
nachtheilige Wirkung weder auf die Gastrointestinal- 
Organe, noch auf die Bronchialschleimhaut ausübt. 

Er benützte eine Auflösung von Jod in destillir- 
tem Wasser mit Zusatz von Jodkalium. Später hat 
Liebermoi8ter das Jod in dieser Form in mehre¬ 
ren Fällen von Abdominaltyphus angewandt und em¬ 
pfiehlt dasselbe nach den von ihm gemachten Erfah¬ 
rungen. Die Wirkung des Jod auf den Typhusprocess 
suchen die genannten Autoren in der antiseptischen 
und gährungswidrigen Eigenschaft desselben ; 0 b e r- 
n i e r macht auf die Erhaltung des Serum in frischem 
Zustande durch Zusatz einiger Tropfen Jodtinctur auf¬ 
merksam. Vielleicht ist die directe Einwirkung der 
Jodsolution auf die Schleimhaut des Magens und 
Darmcanals zu wenig berücksichtigt worden. 

Dr. Br in et theilt jn der Gazet. med. veter. 
Milauo 1873 („Thierarzt“ XIII. Jahrg.) Uber die Jod- 
Tannin-Flüssigkeit zur Verhütung der purulenten In- 
fection Folgendes mit: Der Eintritt der Septikämie 
kann durch die Beschränkung des Eiterungsprocesses 
und die Verhinderung der Absorption des Eiters ver¬ 
mieden werden. Diesen Zweck will er erreichen: 
1. Durch Stillung der Blutung, 2. durch Verhinderung 
blutig-seröser Exsudationen in der Wunde, 3. durch 
Bildung eines Coagulums unmittelbar auf der Wunde, 
um die Mündungen der Capillaren zu verschliessen, 
und 4. durch Verminderung der Entzündung und der 1 
Eiterung. Diese Indicationen wird eine coagulirende 
und zugleich antiseptische Flüssigkeit erfüllen, welche 
die ganze Wunde durchdringt und die Vernarbung 
begünstigt. Dies ist bei folgender Mischung der Fall: 
Jodtinctur 50 Grm., Tannin 50 Grra., Wasser 25 Grm. 
Die Mischung kann unter Urnstäuden concentrirter 
angewendet, selbst das Wasser gauz weggelassen 
werden. Die Wunde ist zunächst mit warmem Wasser 
zu reinigen, bevor eine ein- oder zweimalige mehr 
oberflächliche oder tiefere Injection in die Wunde 
vorgenommen wird ; man lässt die Jod-Tannin Flttssig- 


keit einige Minuten mit der Wunde in Contact und 
verbindet letztere dann mit Charpiebäuschchen, welche 
mit der Flüssigkeit imprägnirt sind. Der Verband kann 
täglich zweimal erneuert werden. 

Der gegenwärtige Standpunkt der Rinder¬ 
pest-Frage in Russland. 

Kritische Betrachtang der in neuester Zeit gegen 
die Rinderpest vorgeschlagenen, resp. eingeführten 
Massregeln. 

Von Fr. Feldtmann in Moskau. 

(Original-Artikel.) 

(Fortsetzung.) 

Aus dem Gutachten des Veterinär - Comitö’s ist zu 
ersehen, dass es mit der Meinung des Comite’s für Vieh¬ 
zucht gerade in den Hauptpunkten nicht einverstanden ist, 
was übrigens vorauazusehen war. Der Punkt 8 ist überdies 
unverständlich. Diese „Massregeln“ hätte ja das Comitö auß- 
arbeiten sollen ! Das war ja der Zweck seiner Berathungen. 

Mit nicht weniger Prätension auf Beachtung trat die 
„Section für Seuchen“ der „Entomologischen Versammlung“ 
auf, die Anfang des Jahres 1885 in Charkow tagte. Es 
wurden mehrere Vorträge gehalten, aber auch von ihuen 
gilt das von den Moskauer Berathuugcn Gesagte. Ich will 
in Kürze den Inhalt dieser Vorträge reproduciren. 

1. Vortrag M—o’s. 

Die Rinderpest kann im Süden spontan entstehen, 
und zwar in Folge schlechter Fütterung und Haltung der 
Thiere: Hunger, Tränken mit verdorbenem Wasser und 
schwere Arbeit sind die hauptsächlichsten ätiologischen 
Momente zur Erzeugung der Rinderpest. Das graue Steppen¬ 
vieh ist ausserordentlich widerstandsfähig, sonst wäre es 
längst ausgestorben. Einigermassen gut wird das Vieh nur 
von den Colonisten und einigen Gutsbesitzern gehalten. 
Wenn man es überall gut pflegte, würde man keine Rinder¬ 
pest kennen (!). Massregeln: Quarantäne ist der* vielen 
Wege halber unmöglich. Es ist Schutzimpfung einzuführen. 
Das Todtschlagen des Steppenviehes ist eine schreckliche 
uud unrationelle Massregel, weil dadurch die Rinderpest 
nicht auszurotten ist; es werden dadurch Thiere beseitigt, 
die durchseuchen könnten und dann einen um so grössereu 
Werth hätteu. Die durchgeseuchteu Rinder müssen an den 
Hörnern gekennzeichnet werden. Es ist Viehversicherung 
einzuführen. 

2. Vortrag K—i’e. 

Das Vieh wird das runde Jahr hindurch auf offener 
Steppe gehalten. Im Frühjahr kann es kaum mehr auf den 
Füssen stehen. Die vielen Jahrmärkte tragen zur Verbrei¬ 
tung der Rinderpest bei, desgleichen auch die Treibwege. 
Ob die Rinderpest im Süden spontan entsteht, wird nach- 
gewiesen werden, wenn durch Einführung des Tödtens die 
Eiüschleppuug selten stattfinden wird (!?). Das Todtschla- 
gen des kranken Viehes im Cherson ’schen Gouvernement 
ist nicht eher möglich, als bis das Einschleppen aus an¬ 
grenzenden Gouvernemeuts verhindert wird. Es müssen 
deshalb diese Gouvernements gleiche Massregeln einführeu, 
oder, wenn sie dies nicht thun, muss für das aus ihueu 
kommende Vieh Quarantäne vorgeschrieben werden. Die 
Cherson’ßche Gouvernements-Semstwo will versuchsweise 
im Cherson’schen Kreise das Todtschlagen eiuführen, was 
aber nichts nützerj wird. Die Einwendungen der Gegner 
des Tödtens fallen von selbst, wenn man bedenkt, dass 
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das Tödten nicht erst bei grosser Verbreitung der Seuche, 
sondern schon im Aufange ihres Auftretens in Anwendung 
kommen soll. Das Gesetz vom 3. Juni 1879 bat nur den 
eiuen Fehler, dass es das Vieh zu niedrig taxirt. Deshalb 
werden nicht selten Erkrankungen verheimlicht in der Hoff¬ 
nung, dass das Vieh durchseuchen werde. Deshalb müss¬ 
ten die Sem8twos für die rechtzeitige Anzeige Geldbeloh- 
nungen aussetzeu. Die andere Einwendung der Gegner des 
Tödtens besteht darin, dass das Todtschlagen alles ver¬ 
dächtigen Viehes grosse Verluste verursachen werde. 
„Ich glaube“, sagt K. wörtlich, „dass diese Einwenduug 
auf falscher Deutung des Wortes „verdächtig“ beruht. Ver¬ 
dächtig kann nur jenes Thier genannt werden, welches sich 
in einer und derselben Heerde mit den Kranken befunden 
hat, und welches bei der Untersuchung schon weun auch 
nur die geringsten Zeichen der Ansteckung zeigt. Nur 
solche Thiere müssen getödtet werden, nicht aber alles 
Vieh der betreffenden Gegend.“ Eine Temperatur von 40*2° C. 
ohne andere Krankheitssymptome kann nicht als verdächtig 
gelten. Massregcln: Bei geringer Verbreitung der Rinder¬ 
pest — Todtschlagen alles kranken und verdächtigen Viehes, 
bei grosser Verbreitung — Quarantäne, Sperre und Par- 
cellirung der Heerde. Bevor das Todtschlagen im Cherson- 
Bchen Gouvernement eingeführt werden kann, müssen fol¬ 
gende Bedingungen erfüllt werden : 

1. Das Einschleppen der Seuche muss durch Quaran' 
täne verhindert werden. 

2. Das Treibvieh darf nur auf den Hauptstrassen 
getrieben werden und muss besichtigt werden. 

3. Das Veterinärweseu muss reorganisirt werden. 

4. Das Todtschlagen muss — und zwar gleichzeitig 
im ganzen Gouvernement — nicht bei grosser Verbreitung 
der Rinderpest durchgeführt werden, sondern nur wenn sie 
hie und da auftritt; bei grosser Verbreitung — Quarantäne 
und Sperre. 

5. Entschädigung des vollen Werthes der Thiere. 

G. Für die Gefallenen nur dann Entschädigung, wenn 
rechtzeitige Anzeige gemacht wurde, ausserdem noch Geld¬ 
belohnung für die Anzeige. 

3. Vortrag R—i’s. 

In Südrussland entsteht die Rinderpest nicht spontan. 
Schon Gerlach hat darauf hingewiesen, dass diese Seuche 
auch im Süden Russlands reine Contagion ist, und dass sie 
beim grauen Steppenvieh nicht selten so maskirt auftritt, 
dass man nichts Krankhaftes bemerkt und solche Thiere 
doch gesunde anstecken können. Derartige leichte Erkran¬ 
kungen gaben Anlass zur Annahme der spontanen Entste¬ 
hung der Rinderpest, die noch Niemand nachgewiesen hat. 
Die Möglichkeit der autochthonen Eutstehung der Rin¬ 
derpest im Süden ist indessen zuzugeben. Das Rinderpest- 
contagium ist noch unbekannt. Die Schutzimpfung wird erst 
dann möglich sein, wenn man mitigirten Impfstoff nach der 
Pasteur’schen Methode wird darstellen können. Massregeln : 
14—21tfigige Quarantäne, wenn man nicht weiss, dass das 
Vieh aus seuchenfreier Gegend kommt. Für rechtzeitige 
Meldung — Geldbelohnung und die Erlaubnis, die Haut 
von den gefallenen Thieren verwerthen zu können (!). Gegen¬ 
seitige Viehversicherung. Todtschlagen der Kranken und 
Verdächtigen. Beim Ausbruch der Rinderpest in einer grossen 
Heerde — Isolirung. Unter Umständen Nothimpfung. 
Quarantäne an den Grenzen des Landes der Doni’scbeu 
Kosaken und des Astrachan’schen Gouvernements, um den 
Einbruch der Rinderpest in die südlichen Gouvernements 
zu verhindern. * 


Von den Schlussfolgerungen der Versammlung Hegt 
mir nur eine vor : „Wegen Mangels sicherer Thatsachen kann 
man die spontane Entstehung der Rinderpest im Süden 
Russlands nicht als erwiesen annehmen, aber es ist eben¬ 
falls nicht erwiesen, dass die Rinderpest immer nur durch 
Einschleppung entsteht.“ Mit dem Nachsatze waren 7 Theil- 
uehmer nicht einverstanden und reichten in Folge dessen 
eine „besondere Meinung“ ein, die aber uichts Anderes ist, 
als die bekannte Gerlach’sche Anschauung über die Rinderpest. 

Zu den soeben mitgetheilten Ansichten der drei 
Redner *) kann ich nicht umhin, einige Bemerkungen zu 
machen. 

Bei näherer Betrachtung des Vortrages M—o’s wird 
Jedem, dem die neueste Literatur der Veteriuärmedicin und 
speciell der Rinderpest bekannt ist, der veraltete, unhalt¬ 
bare Standpuukt des Verfassers auffallen. Er leitet, wie 
Loriuser, Viborg, Laubender, Rawitsch u. A., die Rinder¬ 
pest von antihygienischen Verhältnissen her. Er räth Schutz¬ 
impfung an, ohne der Nothimpfung zu erwähnen ; das 
heisst: vorläufig Unmögliches verlangen. 

Der Vortrag K—i’s ist voller Widersprüche, sowie 
seine Erklärung des Wortes „verdächtig“ ist grundfalsch. Er 
nennt ein Thier „verdächtig“, bei dem sich schon geringe 
Kvankheitssymptome zeigen. Solch’ ein Thier ist aber schon 
„krank“ und nicht allein verdächtig! „Nur solche Thiere 
müssen getödtet werden, nicht aber alles Vieh der be¬ 
treffenden Gegend“ — ist seine Meinung. Nun, ich weiss 
nicht, wer das Todtschlagen „alles Viehes der betreffenden 
Gegend“ verlangt, wohl aber müsste die ganze Heerde 
getödtet werden, wenn auch nur ein krankes Stück in ihr 
vorhanden ist, da die ganze Heerde, d. h. auch die Ge¬ 
sunden, in solchem Falle „verdächtig“ sind. Dann spricht K. 
von Temperaturmessungen und meint, dass 40.2° C., ohne 
andere Krankheitssymptome, nicht als ,,verdächtig“ gelten 
könne. Da möchte ich denn doch wissen, was denn als ver¬ 
dächtig gelten soll, wenn nicht eine solche Temperatur-Er¬ 
höhung, da bekanntlich gerade diese das erste wahrnehmbare 
Krankheitssymptom ist. Hier fehlt es wieder an Logik. Bei 
geringer Verbreitung der Rinderpest räth K. das Todt¬ 
schlagen aller Kranken und Verdächtigen, bei grosser 
Verbreitung — Quarantäne und Sperre an. Nun, das wollen 
ja auch die Gegner des Todtschlagens! K. spricht sich 
weder für, noch gegen die Möglichkeit der autochthonen 
Entstehung der Rinderpest im Süden aus und verlangt doch 
kategorisch das „System“ des Todtschlagens. 

Aehnliche Widersprüche kommen im Vortrage R—i’s 
vor. Eingangs sagt er, dass die Rinderpest im südlichen 
Russland nicht spontan entsteht, später gibt er aber 
die „M ö g 1 i c h k e i t“ der spontanen Entstehung zu. Er 
erweist sich als blinder Anhänger Gerlach^s, der für ihn 
allein als Autorität in der Rinderpest-Frage zu gelten scheint, 
obwohl Gerlach die Rinderpest im Süden Russlands selbst 
gar nicht kennen gelernt hat, R. sagt, dass Gerlach zuerst 
die Meinung ausgesprochen habe, dass die Rinderpest beim 
grauen Steppeuvieh zuweilen in so leichter Form auftrete, 
dass sie gar nicht zu diagnosticiren sei: Das ist ganz 
falsch; denn schon lange vor Gerlach hat Jessen 
diese Beobachtung gemacht, was R. wissen musste, 
da Gerlach in seiner „Rinderpest“ (S. 15) ausdrücklich 
sagt, dass er die Abortivform der Rinderpest „selbst nicht 
beobachtet hat.“ R. glaubt, dass diese Beobachtung Jessen’s 
zu der Annahme der autochthonen Entstehung der Rinder- 

*) Es ist noch ein 4. Vortrag von einem Gegner des Todt¬ 
schlagens gehalten worden, allein er liegt mir momentan zur Ein¬ 
sicht nicht vor. 
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pest geführt habe, indem Thiere mit der Abortivform der 
Rinderpest andere anstecken, bei denen nun diese Krankheit 
in ihrer vollen Form auftritt. Auch dies ist ein falscher 
Schluss; denn sonst hätte Jessen selbst diesen Einwand 
gemacht. R. meint ferner, es sei noch kein Fall einer 
Selbstentwicklung der Rinderpest nachgewieseu. Gesetzt, 
dies sei richtig, so muss andererseits aber auch zugegeben 
werden, dass die beständige Existenz der Rin¬ 
derpest beim grauen Steppeuvieh (ohne zeit¬ 
weilige autochthone Entstehung), wie sie 
Gerlach annimmt, ebensowenig nachgewiesen ist. 
R—i’a Massregeln sind ebenfalls nichts Neues, neu ist nur 
die Art und Weise, wie er sie auseinandersetzt und empfiehlt. 
Er meint, dass das Todtschlagen nur nützen könne bei 
wohlorganisirtem Veterinärweseu. Da nun aber dies gegen¬ 
wärtig in Südrussland nicht der Fall ist, so ist das Tödten 
also eine voreilige Massregel — und doch empfiehlt er sie ! 
Einmal sagt er, dass Isolirung im Süden unmöglich sei, 
dann ein paar Seiten weiter räth er sie an, wenn in einer 
grosseren Heerde die Seuche ausbricht. Auch ist er für 
Quarantäne und, unter Umständen, sogar für Nothimpfung. 
Wenn uun aber Quarantäne und Nothimpfung eingeführt 
werden sollen, wozu dann das Todtschlagen alles ,,kranken 
und verdächtigen“ Viehes? Diese letztere Massregel räth er 
allerdings nur für den Anfang an ; denn später, meint er, wenn 
das Veterinärwesen gut organisirt sein wird, werde die Rinder¬ 
pest immer seltener und seltener auftreten und dann werde 
man nur das Todtschlagen anzuweuden brauchen. R. schlägt 
eine 21 tägige Quarantäne vor. Sie ist viel zu lang und 
desshalb kaum ausführbar. Ferner empfiehlt er die Impfung 
mit nach Pasteur’s Methode cultivirtem Impfstoff. Diesen 
Vorschlag habe ich bereits vor 2 Jahren gemacht. Schliess¬ 
lich weiss auch R. „nichts über die Natur des Rinderpest- 
contagiums“, wahrscheinlich wohl nur deshalb, weil ihm die 
Arbeiten Beale’s, Semmer’s, Klebs’jju. A. unbekannt geblie¬ 
ben sind, was sehr zu verwundern ist. *) 

Der Leser wird aus dem Gesagten ersehen haben, 
dass diese letzten Berathungen bezüglich der Rinderpest 
von keiner Bedeutung gewesen sind. **) Sie haben allenfalls 
insofern einigen Nutzen, als sie die schon früher von An¬ 
deren gegebenen Rathschläge auffrischten und wiederum in 
Erinnerung brachten. Die wichtige Frage aber nach der 
Heimath der Rinderpest bleibt nach wie vor eine 
offene. Man gerirt sich gern bei uns als Anhänger Ger- 
lach’s, wobei man uur vergisst, dass dieser, bezüglich der 
Frage nach der Heimath der Rinderpest, ganz auf den 
Schultern Unterberger’s steht, Unterberger dagegen sich auf 
die Aussagen der Cherson’schen Colonisten und der Oren- 
bui g’schen Kalmücken beruft. Und auf diese Aussagen 
hin bauen die Vertheidiger des asiatischen Ursprungs der 
Rinderpest ihre Theorie auf! Gerlach will „nachgewiesen“ 
haben, dass die Rinderpest im Süden Russlands eine reine 

*) Schon 1883 impfte Semmer mit cultivirten Rinderpest- 
Micrococcen ein Kalb, das am 7. Tage an der Rinderpest eiugiug. 
Bereits 1869 gelang ihm dasselbe mit dem Milzbrände, also lange 
vor Pasteur und Koch. Aber er legte damals seinen bahnbrechen¬ 
den Untersuchungen keine besondere Bedeutung bei uud hatte 
sie leider nicht weiter verfolgt. 

**) Es muss noch bemerkt werdeu, dass ein Theilnohmer 
der Versammlung den originellen Gedanken aussprach, dass das 
Steppenvieh, da es „wenig productiv“ «ei, durch westeuropäisches 
ersetzt werden müsse ! Das hiesse der Rinderpest Thor und Riegel 
öffnen! Schon früher habe ich auf die Gefahr der Kreu¬ 
zungen des Steppenviehes mit anderen Rassen 
aufmerksam gemacht, weil die Kreuzungsproducte erfahrinigsge- 
mäss von der Rinderpest ebenso aufgeräumt werden, wie Nicht¬ 
steppenvieh. 


Coutagion ist. Aber seine „Nachweise“ sind denn doch zu 
schwach. Sie sind nichts Anderes, als recht geistvolle De- 
ductionen. Diese Deductionen aber als eine unanfechtbare 
Wahrheit auzunehmen und darauf hin das Todtschlagen 
alles kranken und verdächtigen Viehes zu verlangen, in der 
Hoffnung, damit die Rinderpest für immer auezurotten, ist 
doch zu voreilig. Es gibt freilich Seuchen, die reine Con- 
tagionen sind. Aber für die Rinderpest muss dies noch er¬ 
wiesen werden. Wie der Milzbrand, kann auch die Rin¬ 
derpest im Süden jederzeit neu auftreten. Und wenn Ger¬ 
lach meint, dass, weun man die spontane Entstehung der 
Riuderpest in den russischen Steppen annähme, man sie 
auch für die ungarischen Puszten zugeben müsse, so bleibt 
er eben den Beweis schuldig, dass kein Unterschied besteht 
zwischen den russischen Steppen und den ungarischen 
Puszten und zwischen dem russischen Steppen- uud dem 
ungarischen Puszteuvieh. Die Möglichkeit einer solchen 
Gleichheit muss aber , wenn man unparteiisch sein will, 
ztigegeben werden. 

Es fragt sich nun : ist denn die so wichtige Frage nach 
der Heimath der Riuderpest auf keine Weise zu lösen? 
Mir will es scheinen, dass dies doch möglich ist, und 
zwar entweder durch gänzlichen Ausschluss des 
kaukasischen, turkestanischeuundsibirischen 
Viehes, oder durch 14tägige Quarantäne für 
dieses Vieh. Freilich müssten dann gleichzeitig al 1 e 
Massregeln ergriffen werden, umdieBcit|lsihi- 
hunderten in Südrussland hausende Rinder¬ 
pest auszurotten. Es würde sich dann erweisen, ob die 
Rinderpest immer nur asiatischen Ursprungs ist. Nach Ra- 
witsch soll von 1823—65 an der Grenze der Kirgisensteppe 
Quarantäne bestanden, doch soll sie nichts genützt haben. 
Eine Quarantäne an der Kirgisensteppe a 1 lein kann 
freilich nichts nützen! Und danu kommt es auch noch 
auf die Handhabung der Quarantäne an. Die Loealisten 
in der Cholera-Frage behaupten bekanntlich ja auch, dass 
die Cholera trotz Cordon und Quarantäne sich weiter 
verbreitet hat. Aber dies beweist uur, dass die Quaran¬ 
täne nicht streng und vollkommen genug war. 

(Schluss folgt.) 


Thierärztliche Intervention 

wegen Anständen beim Verkaufe, bei der Haltung und 
Verwendung der landwirtschaftlichen Haustiere. 

Von Karl Umlauf, k. k. Bezirks-Thierarzt in Baden. 

(Original-Artikel.) 

(Fortsetzung.) 

Ich glaube, die Sache könnte im Interesse der Sani¬ 
tätspolizei und der betreffenden Besitzer zweckmässig im 
Entschftdigungswege geordnet werden, indem von der Sani¬ 
tätsbehörde oder einem zu dem Zwecke gebildeten Ent- 
schädigungsfoud für abgclieferte Thiere oder deren Theile, 
welche von der Verwerthung als Nahrungsmittel für Men¬ 
schen ausgeschlossen werden, eiu Ersatz gewährt werden 
würde. Eine solche Einrichtung besteht auch in Berlin, und 
es ist nicht zweifelhaft, dass dieselbe ein zweckmässiges 
sanitär-wirthschaftliches Princip hat. Finden die betreffen¬ 
den Theile eine technische Verwerthung, so würde der Ent- 
schädigung8betrag kein grosser sein. 

Würde ein solches Verfahren nicht leicht in Aus¬ 
führung zu bringen sein, so sollte doch die Sanitätsbehörde 
die Beseitigung, resp. Vertilgung der von der Verwerthung 
als menschliche Nahrungsmittel auszuschliessenden Theile 
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auf ihre Kosten vornehmen lassen, und den betreffenden 
Eigentümern den Ertrag, der durch die technische Ver¬ 
wertung der beanständeten Theile erzielt wird, überlassen; 
wie oft wird nicht ein derartiges Thier um den Preis der 
Haut (des Fettes, der Knochen) dem menschlichen Consum 
zugeführt, weil die Mühe und die Auslagen für den Ab¬ 
decker bei Anzeige des Vorfalles zu vermeiden gesucht 
werden. 

Ich erinnere bei dieser Gelegenheit an eine Einrich¬ 
tung, die zum Schutze der jagdbaren Thiere seit langer 
Zeit in Anwendung ist, indem von den Jagdbesitzern für 
Ablieferung von jagdschädlichen Thieren (Raubtieren, Raub¬ 
zeug) oder deren Thcilen ein Honorar (Schussgeld, Fang- 
geld) angewiesen wird. 

Von competenter Seite wurde auch die Rinderpest zur 
Aufnahme in die Reihe der Gewäbrsmängel beantragt, und 
zwar zu einer Zeit, als die Rinderpest als Invasionskrank¬ 
heit erklärt und gegen dieselbe ein kostspieliges und wirt¬ 
schaftlich ausserordentlich eingreifendes Tilgungsverfahren 
in Anwendung gebracht wurde. Es ist aber nicht dahin 
gekommen, resp. die armen und in der Sache unschuldigen 
Viehbesitzer zur Verantwortung zu ziehen — eher wäre 
wohl die Gewährleistung zwischen den betreffenden Staaten, 
resp. das entsprechende Processverfahren am Platze. 

Es bleiben also von den Gewährsmängeln nur noch 
gewisse Fehler beim Pferde zur Betrachtung übrig, nämlich: 
Schwätzer Staar, Mondblindheit, Dampf, Duinmkoller, Stätig¬ 
keit. Ich glaube, dass diese Leiden wirtschaftlich nicht 
nachtheiliger sind, als andere Fehler, für die in der Regel 
keine Gewährleistung stattfindet, z. B. Knochenkrankheiten, 
Krankheiten der Harnorgane (Steinkrankheiten), Unfrucht¬ 
barkeit oder geschlechtliche Impotenz, Nagelkrankheiten 
(Fremdkörper*Erkrankungen) bei Wiederkäuern (Pferd), reei- 
divireude Kolik in Folge von Aneurysmen der Gekrösarte- 
rien bei Pferden, rheumatische Leiden, larvirte Hernien. 

Was zunächst die zwei Augenkrankbeiten anbelangt, 
so ist zu erwähnen, dass sie sich in der kürzesten Zeit, 
innerhalb der Gewährszeit, ausbilden können, in welchen 
Fällen der Verkäufer betreffs der Gewährleistung wesentlich 
benachtheiligt werden kann. Die Ursachen dieser Krankheits- 
zustände sind noch nicht klargcstellt, so dass z. B. bei der 
Mondblindheit ausser der Erblichkeit bald mechanische, bald 
miasmatische Einflüsse, sowie auch Bacterien als Ursachen 
angeführt werden, womit aber die Zahl der Ursachen noch 
nicht erschöpft ist. Und mit der Diagnose dieser Krankheiten 
hat es auch seine Bedenken; Pferde mit periodischer Augen¬ 
entzündung werden zur Klarstellung des Krankheitszustandes 
manchmal so lange untersucht, bis sie, nach wiederholten 
Krankheitsanfällen, blind sind. 

Ich kann nicht umhin, hier die trefflichen Worte des 
Dr. C. Storch, die derselbe bei Besprechung des Ver¬ 
fahrens bei der Untersuchung eines Pferdes wegen Schön¬ 
blindheit in Anwendung brachte, anzuführen, nämlich: Wie 
man in ähnlichen Fällen ohne das Ophthalmoskop beim 
Forschen nach Recht uud Wahrheit auskommt, das beant¬ 
worte, wer kann ! (Monatsschrift des Vereines der Thierärzte 
in Oesterreich 1884). 

Den bezeichneten Augenkrankheiten fehlen daher 
wesentliche Kriterien für einen Gewährsmangel; nämlich die 
Praesumptio juris, resp. des Vorhandensein des Gewährs¬ 
mangels zur Zeit der Uebernahme des Tbieres, sowie die 
Diagnose des Krankheitszustandes innerhalb der Gewährs¬ 
zeit können wohl in der Regel nicht klargestellt werden. 

Ich glaube daher, die bezeichneten Augeukrankheiten 
sollten nicht als gesetzliche Gewährsmängel gelten, und die 


Besitzer oder Käufer von Pferden mögen mit dieser That- 
sache rechnen, und im Falle des Vorkommens eines solchen 
Leidens sich trösten ; ein erblindendes oder blindes Pferd 
ist ohnehin nicht werthlos uud für den Zug- und Wagen 
dienst tauglich, ja man beobachtet, dass blinde Pferde 
gewisse Eigenschaften (z. B. Scheue, Durchgehen), die sie 
vor dem Erblinden zeigten, verlieren und recht brauchbar 
werden. 

Beim Kaufe kostspieliger, resp. Luxuspferde, sind 
andere Verhältnisse massgebend, uud bei der Untersuchung 
solcher Pferde wegen Normalität der Augen ist Sachkennt- 
niss entweder bei dem Käufer oder bei dem berufeneu 
Consuleuteu vorhanden. 

Es kommt nun der Dampf zur Besprechung. 

Der Dampf, wenn er nicht durch den Rotzprocess 
oder durch Lungensucht bedingt ist, erscheint als ein 
Fehler, der den Gebrauchswerth des Thieres in der Regel 
nicht wesentlich beeinträchtigt, ja mitunter wird sogar eine 
Besserung oder Heilung des Zustandes beobachtet. Ich 
kenne Pferde, die schon mehr als ein Decennium dämpfig 
sind und doch unausgesetzt in Verwendung s'eheu. Bei ge¬ 
ringgradigem Dampf ist es schwer, die Diagnose klarzu- 

stellen, hochgradiger Dampf ist auffällig und uicht leicht 

zu übersehen. Der Dampf hat daher keine ungünstigere 

wirtschaftliche Bedeutung, als Fehler und Krankheit*- 

zustände, die nicht als gesetzliche Gewährsfehler gelten; 
dieses gilt sowohl vom gewöhnlichen Dampf, als auch vom 
Pfeiferdampf (Rohrer). Das letztere Leiden wird angeblich 
in der Regel durch Veränderung, resp. Lähmung von Kehl¬ 
kopfmuskeln und des zurücklaufenden Kehlkopfncrven her¬ 
vorgerufen. Mir kommt diese Diagnose so vor, wie die 
Herzläbmung bei Todesfällen. 

Geht es nicht an, bei derartigen Vorfällen au den 
durch Knochenleiden etc. bedingten Schwund an den Extre¬ 
mitäten zu denken ? Soll der betreffende Schwund uicht 
auch durch starkes, scharfes Aufzäumen der Pferde mittelst 
Stangengebissen, Kopfstellern, Kopfhaltern bedingt werden, 
da doch durch eine solche Einrichtung die Function der 
Zunge und des damit verbundenen Kehlkopfes wohl wesent¬ 
lich beeinträchtigt wird ? 

Da den Dampf oft sehr schnell, wie man sagt, über 
Nacht entsteht, wozu die ganz veränderten Verhältnisse 
beim Wechsel der Pferde den Anlass geben, so ist es un¬ 
vermeidlich, dass die früheren Besitzer der Pferde ungerecht 
zur Gewährleistung verpflichtet werden können. 

Aehnliche Verhältnisse kommen beim Dummkoller vor, 
nur ist die Klarstellung bezüglich der leichten Fälle uud 
betreffs der durch verschiedene Krankheitszustände beding¬ 
ten kollerischen Erscheinungen schwieriger, als bei anderen 
Krankheiten, z. B. beim Dampfe. 

Die Stätigkeit ist seit jeher ein strittiger Gegenstand 
in der Gewährleistungsfrage. Wollte man die Sache klar- 
steilen, so müsste ein eigenes Studium der Psychologie des 
Pferdes creirt werden, weil die technologischen Elemente 
der Haltung und Verwendung der Pferde, unter gewöhn¬ 
lichen Verhältnissen, sich kaum beeinflussen lassen. Die 
Stätigkeit kann nur in einer abnormen Thätigkeit des Ge¬ 
hirnes begründet sein, weil gesunde Pferde sich allen äusse¬ 
ren Einflüssen anpassen, ja sich sogar an ihre auffälligen 
Concurrenten an ihren Eigenthums-, resp. Bestimmungs¬ 
orten, den Strassen, z. B. den Dampf- und elektrischen 
Vehikeln, leicht gewöhnen. Kaun nicht eine Störung der 
Gehirnthätigkeit bei Pferden durch eine wesentliche Ver¬ 
änderung der Haltung bei verschiedenen Besitzern derselben 
hervorgerufen werden ? 
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Ich erinnere an den Unterschied der Lebensweise der 
Pferde auf Alpen, PuBzten, oder in Localitäten, wo sie wie 
Rinder behandelt werden, so dass bei der durch wirtschaft¬ 
liche Gründe bedingten Abgabe eines Pferdes der Besitzer 
und seine Angehörigen jammern — und bei der Abgabe 
solcher Thiere in den Stall einer Industrialwirthschafr, in 
eine Troglodytenlocalität, oder in eine Trainirungsanstalt etc. 

Allerdings gibt es wohl keinen Fehler bei Pferden 
der grössere Unannehmlichkeiten und auffälligeres Scham¬ 
gefühl bereiten würde, als die Stätigkeit. Sie kann aber 
nicht als gesetzlicher Gewährsmangel gelten, weil sie mit¬ 
unter schnell, innerhalb der Gewährszeit, entsteht, manch¬ 
mal auch vorübergehend ist und ihre Diagnose mit Schwie¬ 
rigkeiten zu kämpfen hat. (Wird fortgesetzt) 

Veterinär-Sanitätspflege. Mittelst Ministerialverord- 
nuug vom 26. Mai 1. J. (R.-G.-Bl. XXVIII. Stück Nr. 83, 
vom 28. Mai) wird der Transit von Schafen und Ziegen, 
Lämmern und Ritzen, Schweinen und Spanferkeln, Pferden 
und Füllen, Maulthieren, Mauleseln und Eseln aus Rumä¬ 
nien durch das im Reichsrathe vertretene Ländergebiet 
vom 1. Juni 1886 angefangen aus Veterinär - Rücksichten 
verboten. 

* * 

* 

Die k. k. Landesregierung von Salzburg hat mit Erlass 
vom 10. Juni c. das Verbot des Hausirens mit Klauenvieh 
bis auf Weiteres aufgelassen und die Einfuhr von Borsten¬ 
vieh unter bestimmten Cautelen gestattet. 

Perlsacht. In Betreff der Schädlichkeit des Fleisches 
perlsüchtigen Rindviehes ist in Folge eines Specialfalles von 
Seite des königl. preussischen Ministeriums folgendes Re- 
script ergangen: Eine gesundheitsschädliche Beschaffenheit 
des Fleisches von perlsüchtigem Rindvieh ist der Regel 
nach dann anzunehmen, wenn das Fleisch Perlknoten ent¬ 
hält, oder das perlsüchtige Thier bereits Abmagerung zeigt, 
auch ohne dass sich Perlknoten am Fleische vorfinden, 
während andererseits das Fleisch für geniessbar zu halten 
ist, wenn bei einem Thier ausschliesslich in einem Organ 
Perlknoten Vorkommen und dasselbe im Uebrigen noch 
gut genährt ist. 

Präventiv-Impfungen. Am 28. Juni c. wurdeu im 
Allgemeinen Rrankenhause zu Wien von Dr. Ullmann nach 
der Methode Pasteur’s die ersten Schutzimpfungen an 13 
von wüthenden Hunden gebissenen Männern und einer von 
einem wüthenden Schweine verletzten Frau vorgenommen. 


Verschiedene Nachrichten. 

Personalien. 

Carl Kraicz wurde zum städt. Thierarzt in Iglo 
(Ungarn) ernannt. 

Ignaz Freund wurde zum städt. Thierarzt in There¬ 
sienstadt (Böhmen) ernannt. 

Uebersetzt wurden : Ober-Thierarzt: F. Liehmann 
zum 9. Corps-Artillerie-Rgt.; Unter-Thierarzt M. Tauth' 
zum 5. Huss.-Rgt. 

Gestorben sind: M. Stürzlinger, Thierarzt in 
Ried; die Militär-Thierärztc F. Hruska und J. Wennes. 

In Belgien ist der Oekonomie-Verwalter der Schule 
zu Cureghem, Hilarion Dellay, gestorben. 

In Arcis-sur-Seine (Frankreich) ist der Veterinär A. E. 
Turquet gestorben; ferner starb der Professor an der 
Lyoner Schule, P. Del arme, Verfasser sehr geschätzter 


Werke über Medicin, Chirurgie, Zootechnik, Hygiene, Agro¬ 
nomie, Viticulture (er war der Erste, welcher das Auftau¬ 
chen der Phylloxera constatirt hatte) und Hydrographie. 

In Boston starb der älteste der dort prakticirenden 
Veterinäre, Dr. W. H. Li lly man. 


Thierseachen. 

Thierseuchen-Ausweis vom 15. Mai bis 15. Juni 1885. 
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In Ungarn kamen im April c. der Milzbrand in 43, 
die Lungenseuche in 27, die Maul- und Klauenseuche in 
8 Gemeinden vor. 

In Bosnien und der Herzegowina kamen im Mai c. 
der Milzbrand bei 25 Rindern und 5 Ziegen, der Rotz bei 
1 Pferde, die Wuth bei 6 Hunden und 1 Ochsen (3 Men¬ 
schen und 3 Hunde wurden gebissen), die Räude bei 45 
Pferden, 152 Schafen und 416 Ziegen vor. 

Das Occupationsgebiet ist seit 3 Jahren und 4 Mo¬ 
naten frei von Rinderpest. 

Im Grossherzogthume Baden kamen im Mai c. der 
Milzbrand bei 10 Rindern und 1 Pferd, der Rauschbrand 
bei 4 Rindern, die Räude bei 529 Schafen, der Bläschen¬ 
ausschlag bei 140 Rindern und 22 Pferden vor. 

In der Schweiz kam im April c. die Aphthenseuche 
bei 64 Rindern, Lungenseuche bei 2, Rauschbrand bei 8, 
Milzbrand bei 10 Rindern vor. Wegen Wuth wurden 8 Hunde 
getödtet. Die Räude kam bei 28 Schafen vor. 

In Sachsen kamen im April c. der Milzbrand bei 10 
Rindern, die Maul- und Klauenseuche in 5 Gehöften, der 
Bläschenausschlag bei 6 Rindern und 1 Pferd, die Wuth 
bei 2 Hunden, der Rotz bei 1 Pferd vor. 

In Elsass-Lothringen kamen im April c. der Rotz bei 

I Pferd, die Räude bei 2 Pferden, der Milzbrand bei 2 
Rindern und 1 Pferd, die Schafräude in grosser Ausdehnung 
vor. An Rothlauf sind 59 Schweine gefallen. 

In Italien kamen bis Ende Februar c. 7 Milzbrand-, 

II Rotz-, 1507 Aphthenseucbe-, 13 Rothlauf-, 1638 Schaf¬ 
räude- und 18 Lungenseuche-Fälle vor. 

Die schwedische Regierung hat die Einfuhr von Wie¬ 
derkäuern und Thieren des Pferdegeschlechtes nach Stock¬ 
holm bis, auf Weiteres verboten. 

Trichinen wurdeu in Berlin bei 14 Schweinen ge¬ 
funden. 
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Der Gesundheitsrath der Stadt Paris hat die Entfer¬ 
nung der zur Milchnutzung in Paris befindlichen Kühe, 
5000 an der Zahl, aus der Stadt beschlossen, weil in deren 
Milch reichlich Tubcrkelbacillen gefunden wurden. 

Offene Stellen. 

Kur8chmiedstelle. Ein Kurschmied, welcher so¬ 
wohl den Hufbeschlag als auch die kleinen Reparaturen 
bei Wägen zu besorgen hat, wird gesucht. Gehalt monat¬ 
lich 30 fi. sammt freier Wohnung, Licht und Beheizung. 

Gesuche, cvent. schriftliche oder mündliche Anfragen 
sind direct an Bürgermeister und Gcwerksdirector Cajetan 
Schnablegger in Tarvis, Kärnten, zu richten. 

Literatur. 

Deutsche Chirurgie. Milzbrand und Rausch¬ 
brand. Von Wilhelm Koch, mit 8 Holzschnitten 
und 2 lithographischen Tafeln. 

Eine erschöpfende Monographie über den Milzbrand 
und Rauschbrand bei den Thieren und Menschen ist vor¬ 
liegende, besonders Veterinären empfehlenswerthe Arbeit, 
welche die Forschungen über das Gegenstandsthema bis in 
die jüngste Zeit verfolgt, überdies ein vollständiges Literatur- 
verzeichniss enthält und den Anschauungen sämmtlicher 
hervorragender Autoren Ausdruck gibt , was das Werk zu 
einem äusserst schätzenswerthen Behelf für Jeden, der 
sich über diesen Gegenstand gründlich informiren will, 
gestaltet. 

Atlas der Anatomie des Pferdes und der übri¬ 
gen Hau sthiere. Von Dr. A. G. T. L e i s e r i n g. 
4. Lieferung. Leipzig 188G. Verlag von B. G. Tenbner. 

Vorliegende Lieferung, Tafel XVI—XX, enthält in 
naturgetreuer und äusserst exacter lithographischer Dar¬ 
stellung die Auatomie des Kopfes, der Athmungsorgane und 
Baucheingeweide des Pferdes. 


Der Fuss des Pferdes, mit Rücksicht auf Bau, Ver¬ 
richtungen und Hufbeschlag, gemeinfaBslich in Wort und 
Bild dargestellt von Dr. A. G. T. Leise ring und weil. 
II. M. H a r t m a n n , 6. Auflage, in ihrem zweiten, den 
IIufbe8chlag betreffenden Theil umgearbeitet von A. 
Lungwitz, Bezirks-Thierarzt a. D. etc., mit 211 Holz¬ 
schnitten, Dresden 1886. Verlag von G. Schön fei d. 
Preis 6 Mark. 

Vorliegendes, sich der grössten Verbreitung, und auch 
mit Recht, erfreuendes Werk über den Huf und Htif- 
beschlag, liegt in einer neuen Auflage mit mannigfachen 
Veränderungen und Bereicherungen über die Technik des 
Hufbeschlagcs und mit vielen neuen Abbildungen vor. Es 
wäre überflüssig, dieses jedem Fachmann wohlbekannte und 
gewiss von Jedem auch gewürdigte Fachwerk weitläufiger 
anzuempfehleu. 

Einer besonders sorgfältigen Bearbeitung erfreut sich 
das Capitel über den Hufmechanismus, sowie eine einge¬ 
hende kritische Besprechung der Lechner’schen Rotations¬ 
theorie unter Anführung der wichtigsten diesbezüglich ge¬ 
machten Versuche und Experimente, welche zum Theile für, 
zum Theile wider die von Lechner aufgestellte These 
sprechen, ohne dieselbe in ihrem vollen luhalte umzu- 
stossen oder zu beweisen. f 


Der Glan-Donnersberger Viehschlag in seiner 
Heimat, dargestellt von Alb. Frank, Districts-Thier- 
arzt. Kaiserslautern 1886. Verlag von Eugen Crusius. 
br. kl.-8., 78 Seiten. Preis 80 Pf. 

Eine Monographie des so beliebten Pfälzer Viehschla¬ 
ges ist vorliegende, unter Settegast’s Devise: „Der Stand¬ 
punkt, welchen die Thierzucht einnimmt, ist ein Massstab 
für die Cultur der Völker Europas - , verfasste und durch¬ 
wegs mit praktischen Winken cour.mcntirte Schrift. 

Die beste Weise, Jagd-, Wagen- und Acker¬ 
pferde zu beschlagen. Von Oberst Gillon von 
WallhouBe, nebst praktischen Bemerkungen vom Huf- 
schmid Cleland. Aus dem Englischen übersetzt. Bre¬ 
men 1885. Verlag von M. Heinsius. br. kl.-8., 31 Seiten. 
Preis 1 M. 

Zweck dieser Broschüre ist eine Anempfehlung des 
Bessemer Charlies-Hufeisens. In 6 Abbildungen wird die 
wohlthätige Wirkung des Beschlages mit diesem Eisen hei 
krankhaft veränderten Hufen demoustrirt. 

Przeglad weterynarski. Czasopismo poswipeone wetery- 
nary i hodowli. 

Unter dem Titel „Revue der Veterinärkunde“ geben 
die Mitglieder der Lemberger Thierarzncischule seit dem 
l. Jänner 1. J. eine Zeitschrift in polnischer Sprache heraus. 
Qie Redaclion hatte zunächst Prof. Dr. Baranski über¬ 
nommen. Vom Monate März an besorgt dieselbe Dr. 
J. Szpilmau. Die Zeitschrift erscheint einmal im Monat in 
der Stärke eines Druckbogens. Ausser Original - Artikeln 
aus dem Gebiete der Thierheilkunde und Thierzucht bringt 
der „Przeglad - auch kurze Auszüge und Berichte aus der 
Veterinär-Literatur aller Culturvölker. Die bisherigen Ori¬ 
ginal-Arbeiten stammen von den Professoren Dr. Seifmann 
und Dr. Baranski, von Dr. Szpilman, Dr. Viktor, Kröli- 
kowski, Fedorowicz, Litticli u. A. Steh. 


Die hier besprochenen Bücher sind durch die 
Bachhandlung Moritz Perles, Wien, I., Bauern¬ 
markt 11, zu beziehen, welche ein reichhaltiges 
Lager von veterinärwissenschaftlichen Werken hält. 


Im Verlage von Moritz Perles in Wien, I. Bauernmarkt 11, 
ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

A. Koch’s Encyklopädic der gesammten 
Thierhellkunde und Thierzucht etc. 

III. Band, 6. Heft (20. Lieferung) mit 137 Stichworten von 
„Functionelle Störungen - bis „Gebärmutter“, von 23 Autoren 
bearbeitet, mit 4 Illustrationen. Lieferung 27 ist unter der 
Presse und wird Anfangs Juli ersebeinen. 


Pächter für ein Schmiedegewerbe, 

welches sieh im besten Gange befindet, wird wegen hohen Alters 
des dermaligen Besitzers gesucht. Die Schmiede ist in einem Orte 
mit mehreren tausend Einwohnern, in dem sich eine Zucker¬ 
fabrik, Klosterstift und Meiereien befinden, eine Meile von Brünn 
entfernt, dieselbe ist gut eingerichtet und sammt den Kunden 
des derzeitigen Inhabers zu übernehmen. Im Orte befindet sich 
kein Thierarzt und ist dieses Geschäft an einem solchen, der des 
Schmiedegewerbes kundig ist, oder an einem Curschmied unter 
sehr günstigen Bedingungen zu vergeben. Gutes Fortkommen ist 
gesichert. Auskunft ertheilt aus Gefälligkeit Heinrich Fischer, 
Thierarzt, Zollhaus-Glacis Nr. 25 in Brünn. 


Verantwortlicher Redactenr und Verleger: Alois Koch, Wien, IX., Brünnlgasse 1. 
Genossenschafts-Buchdruckerei, IX. Alserttrasie 32. 
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Vom Schmiede-Handwerk in Salzburg und 
wie man darauf Meister wurde. 

Historische Skizze von F. Snehanka, k. k. Landes-Thierarzt 
und K. Pirckmayer, k. k. Reg.-Archivar in Salzburg. 

(Original-Artikel ) 

Das Handwerk der Schmiede war allezeit ein 
gar vornehmes, dienstbar der edlen Ritterschaft und 
nicht fremd der Kunst und Wissenschaft; kein Wunder 
also, dass sein Lob in Wort und Lied erklang. Von 
der weiteren Sippe, wozu die Nagl- und Klampfen¬ 
schmiede und die Drahtzieher, dann Windenmacher, 
Zirkel-, Ringl- und Schellenschmiede, die Feilenhauer, 
Kupfer- und Kaltschmiede zählen, soll hier gar nicht 
die Rede sein. 

Zur eigentlichen engeren Familie gehörten doch 
nur die Hufschmiede, Hacken-, Waffen- und Sensen¬ 
schmiede, welche (späterhin mit den Wagnern) einerlei 
Zunft und Ordnung hatten. 

Aus den Waffenschmieden und den alten Platt- 
nern sind Büchsenmacher, Schwertfeger lind Messer¬ 
schmiede geworden — so weit sie nicht durch die ge¬ 
änderte Art der Kriegsftthnjng und neuestens durch die 
Grossindustrie verdrängt wurden — und die Sensen¬ 
schmiede haben sich von der Familie getrennt und 
unabhängig gestellt; blieben also Huf-, Hacken- und 


Wagenschmiede in der althergebrachten löblichen 
Gemeinschaft. 

Wer die Erzeugnisse des Schmiedehandwerkes 
um das Ende des Mittelalters kennt, wer sich die 
herrlichen Gitter aus Schmiedeeisen an Fenstern, auf 
Brunnen und in Kirchen besieht oder auf Waffen 
und Rüstzeug jener Zeit versteht, weiss die Tüchtig¬ 
keit der alten Meister zu würdigen und zu preisen. 
Genug an dem, dass ihre Arbeiten heutzutage — wo 
das Kunstgewerbe unter dem leitenden und läutern¬ 
den Einflüsse staatlicher Fachschulen einen neuen 
und schönen Aufschwung zu nehmen beginnt — noch 
immer als Muster gelten. 

Ihre Kunstfertigkeit und Tüchtigkeit steht also 
ausser Zweifel; viele ihrer Arbeiten gelten als Meister¬ 
werke und es liegt daher die Frage nahe genug: 
Was musste man leisten, um als Meister zu gelten, 
Meister zu werden? 

Das Meisterstück! lautet die einfache Ant¬ 
wort, und die Erläuterung hiezu geben uns die Hand¬ 
werks-Ordnungen. 

Die älteste (behördl. bestätigte) Schmiede-Ordnung 
in Salzburg ist vom „Montag von St. Johannß Tauffers, 
welcher gewesen ist, den 20. tag monats Junii, nach Christi 
Vnseres lieben Herrn, Vnd Selligmachcrs gebürt im fiinf- 
zehenhundert, fünf und sibenzigisten Jare.“ Zwei Jahre 
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vorher hatten „die Maister aines Ersamen Hannt- 
werrchs der Huefschmidt“ zu Salzburg, nachdem es 
„biasheer kain Confirmirtte vnd bestette Ordnung gehabt, 
dardurch dann nit allain allerlai Vnordnung eingerissen, 
sonndern auch der Gotsdienn9t etwas abgenommen, darmit 
vnd aber derselb vor allen Dingen befürdert, auch hin- 
furon bessere Zucht erhalten“ wurde, sich gewisser 
„Articl einhellig verglichen“, und diess „ainem Ersamen 
Stat Rath“ ihren „günstigen Herren“ zu „vbersehen gehör* 
samblich vbergeben“ und an „Seine Fürstlich Gnaden“ den 
Fürsten Erzbischof das „vnnderthenigiste anrueffen vnd 
bitten“ gestellt, „die geruehen als Herr vnd Lanndtsfürst 
angeregte Articl vnd vorhabende Ordnung zu befurderung 
der Ehren Gottes, auch zu nutz wolfart vnd aufnennung 
aines ganntzen Hanntwerchs genedigist zu Confirmiren.“ 

„Richter Burgermaister vnnd Ratbe“ befürworteten 
diese Bitte, nachdem sie die ihnen „Zuegestellte“ Ord¬ 
nung „vbersechen, auch-zum tail erleuttert, gebessert, vnnd 
iu eine verzaichnus gebracht. Die landesherrl. Bestäti¬ 
gung erfolgte jedoch — wie schon erwähnt — erst 
(nach wiederholten Gesuchen) am 20. Juni 1575. 

In 35 Punkten regelte diese Ordnung das ganze 
innere Leben des „Handtwerchs, der Zech vnd Brueder- 
schafft“ der Schmiede, welches von dem jährlich „am 
Quottember Sontag zu Weinnechten“ zu wählenden „Zech 
vnd Vüermaistern“ geleitet und vertreten wurde. Diese 
waren durch Gelöbniss verpflichtet. „Handtwerchs ge- 
wonnhait vnd gebrauch“, sowie die Handwerksordnung 
selbst „in allen — ihren — Articln vnd Püncten Treulich vnd 
fleissig hanndtzuhaben“, und Dawiderhandelnde „nach 
gelegenhait der Verprechung vmb Wax, vnd Wein in die 
Zech“ zu strafen. Das Zusammentreten „des ganzen 
Handwerks“ war nur bei äusserst wichtigen Anlässen 
mit Vorwissen und Bewilligung des Stadtrichters und 
Bürgermeisters gestattet. 

Neben einer in fast allen Handwerks-Ordnungen 
mit geringen Abweichungen wiederkehrenden Anzahl 
von Bestimmungen — über Gottesdienste an den be¬ 
sonderen Festtagen des Handwerks (St. Loytag *), Mariä 
Geburt und Liechtmesse), Processionen, Leichenbeglei¬ 
tungen etc. (und die hiebei zu beobachtende Ordnung), 
über die Verwaltung des Zunfteinkommens (Quatem¬ 
bergeld der Meister, Wochenpfeunige der Knechte, Gebüh¬ 
ren für Aufdingung und Freisprechung der Jungen), über 
die Verhältnisse zwischen den Meistern unter sich 
(unstatthaftes „Fürlaufen“ 2 ), Feilhalten, Hausieren und Ver¬ 
geben von Arbeit an Auswärtige), dann zwischen .Mei- 

') Tag des heiligen Eulogius, prcsb. mart., der 11. März. 
Der Haudwerksaltar („S. Loy vnd S. Lienharts“, der Patrone der 
Schmiede) befand sich „In der Pfarr“ (d. Z. Franziskaner Kirche). 
In jüngeren Ordnungen wird — wohl irrig —anstatt Loy: Eulogius, 
Leo als Patron bezeichnet. 

3) Welch’ treffliches kerndeutsches Wort anstatt des. mo¬ 
dernen wälschen „Concurrenz.“ 


steril und Knechten oder Jungen 3 ) (Aufnahme dersel¬ 
ben, Abrechnung, verbotenes Arbeiten an Festtagen, Ent¬ 
lohnung „Blaumachen“, und Dauer der* Lehrzeit), ferner 
über die Rechte der Söhne und Witwen verstorbener 
Meister, endlich über Straf- und Berufungsrechte (dea 
Zechmeisters und der „Vierer“, dann des Handwerks and von 
diesem weiter an das Stadtgericht) — sind es vorzüglich 
die Artikel 19—27, die Bedingungen zur Erlangung 
des Meisterrechtes und die Meisterstücke betreffend, 
welche ein lebhafteres Interesse, insbesondere mit 
Rücksicht auf Leistungsfähigkeit und Entwicklung des 
alten Schmiedehandwerks erregen. 

Bemerkenswerth wegen des symbolisch-mysti¬ 
schen Inhaltes ist auch der 33. Artikel, welcher noch 
vor den ebenerwähnten hier seinen Platz finden möge: 

„Zum drei vnd dreissigisten solle khain Maister am 
Karfreitag, auch an den heilligen Drey Nägltag **), 
vnnd an Sannt Loytag (ausserhalb grosser ebehaffter noth) 
ainigerlay arbaiten, wer aber darwider handlet, der solle 
Im Hanndtwerch vmb ain pfunt wax vnd ain viertl wein 
gestrafft werden.“ 

Kehren wir nach dieser kurzen Abschweifung, 
für welche wir auf Verzeihung hoffen wollen, zum 
Hauptgegenstande, den Bestimmungen über Meister¬ 
schaft und Meisterstücke zurück. Sie lauten : 

„Zum neunzechenden. Welcher auf dem Hanndt- 
wcrch alhie, Maister werden will, Derselb soll briefliche 
Vikhundt seiner Eelichen gebürt, desgleichen vom seinem 
Leernmaister (oder ob derselb mit todfc vergangen were), 
von ainem Ersamen Hanndtwerch desselben orts, Das er 
seine LeerJar Redlich ausgediennt, Sich Erberlich, vnd 
fruuiblich, darin gehalten, Demselben seinen Leermaister 
darumber ain Völliges Bentiegen gemacht, seinen abschidt 
von demselben, Vnnd ainem Ersamen Hanndwerch, # Redlich 
vnd wissentlich gethon hab, vnnd das er Niemandts aigen 
sey, Glaubwirdigen Kundtschafftbrief bringen.“ 

„Zum Zwaintzigisten. Welcher also darauf 
Maister werden will, der solle zuvor vnd Ehe Er die M&i- 
sterstuckh zu machen anfächt, ainen Reinischen Goldguldeo 5 ), 
(Die notturfft darum auszurichten) auf den stockh legen.“ 

„Zum ain vnd zwaintzigisten, solle Er her- 
nachbeschribne Maisterstuckh bey ainem Maister, der Ime 
von der Zech vnd Viermaistern fürgezaigt würdet, nachuol- 
gunde Maister Stuckh machen, vnd sollen Ime die Maister 
ain Knecht, welcher Ime die Stuckh schmidten helffen solle, 

3 ) Es durfte „khain Pueb oder Junger“ aufgedingt werden, 
wenn er nicht „seiner Ehlichen geburdt genuegs&men schein“ bei¬ 
zubringen vermochte. 

4 ) Das Lanzen- und Nägelfest, Freitag nach „Quasimodo“ 
(dem ersten Sonntage nach Ostern.) 

5 ) Goldgulden, auch „Guldenducaten“ oder „Kreuserduca- 
ten“, je nach Werth, Grösse und Prägung; rheinische Währung 
oder 24-fl.-Fuss, der Gulden zu 60 kr., eingeführt durch die 
zweite Mtinz-Ordming, 1551. (Zillner: „Culturgeschichte.“) 
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zueschaffen, als Nemblicben, welcher auf dem II u e f- 
Bchmidtwerch Maister werdeu will, dem soll eiu Ross 
das er vormals nie beschlagen hat, für die schmidten geritten 
werden, Dasselb mag er alsdann beschauen, auch vor Im 
Ymbkheren, vnd widerumb weckh Reitten lassen, nachuol- 
gund soll er Eissen vnd Nägl die guet vnd gerecht, auch 
Jeder darmit versorgt seie, schmiden vnd aufschlachen. u 

„Zum zwai vnd Zwaintzigisten solle er ain 
Halben Straszwagen, als Nemblicben das Vorder tail Neuer¬ 
ding von seinem Aigtfen Eisen guet vnd gerecht beschlagen.“ 

„Zum drey vnd Zwaintzigisten solle er für 
ain Kreitz Venster ein erhebts Gätter, das auch guet vud 
gerecht ist machen.“ 

„Zum vier vnd Zwaintzigisten. Welcher aber 
auf dem Hackhenschmidtwerch, Maister werden wil, der 
solle ain Zimmerhackhen, ain Stockh-Peil, vnnd ain Halden 6 ) 
machen.“ 

„Zum funff vnd Zwaintzigisten. Welcher 
aber auf Pixen, Hellen Parten, ahlspiesseu 7 ), Segnssen vnd 
Sicheln Maister werden will, der solle deren Jedliches ain 
Stuckh vnd vier Sicheln machen.“ 

„Zum sechs vnd Zwaintzigisten. Welcher 
dann auf Hueffschmidt, Hackhenschmidt vnd Püchssen- 
schmidtwerch Maister werden will, der soll auch in allen 
dreyen, vnd Ir Yedem besonder, die obbestimbten Mai- 
sterstückh, wie ob steet machen, Auf welchem stuckh Er 
aber nit besteet, oder Ime dieselben Maisterstuckh an dem 
schmidten nit gerietten, So soll er auf dem Hanndtwerch bo 
laug diennen, Piss er sie woll machen khan, vnd damit 
obuerschribner massen besteen mag. Welches Stuckh er aber 
nit machen wolt, oder Kundt, auf demselben sclnnidtwerch 
soll er nit Maister werden, Sonnder desselben so lanng ver- 
zigen seiu, biss er solches wie obsteet machen khann. Als¬ 
dann vnd nit Ehe mag er Maister werden.“ 

„Zum siben vnd Zwaintzigisten. Welcher 
mit den Maisterstuckhen also bestanndten, vnnd zu Maister 
angenomen, vnd erkhennt worden, der soll In die Pyxeu 5 ß 8 ) 
vnd den Maistern ain mal p. 4 fr. zu geben schuldig sein.“ 

Aus den vorstehenden Artikeln ist zunächst zu 
ersehen, dass jeder Schmiedemeister ein freier Mann 
und ehelicher Geburt sein musste, dass das Handwerk 
nur drei Arten von Schmieden begriff: Huf-, Hacken- 
und Waffenschmiede, und dass die Meisterstücke — 
namentlich der ersteren und letztgenannten — keinen 
geringen Grad der Fertigkeit erforderten. 

Es wurde bereits erwähnt, dass das Handwerk 
der Waffenschmiede im Wandel der Zeiten so mannig- 


°) Die lange, schmale und gerade Axt der Zimmerlcute, 
mm Unterschiede von der kurzen, breiten eingebogenen Axt; 
(•Scbmeller). Stockbeil-Metzgerbeil ? 

7 ) Alspiess, Elspiess, Alatspiess; langer schmaler, spitziger 
Eisenspiess: gemeine Wehre. (Scbmeller.) 

8 ) Der Gulden zu 60 kr. oder 240 Pfennige hatte 8 ß 
= Schillinge k 30 Pf. oder 7\ 2 kr.; 6 ß waren also 87 Yj kr. rh. W. 


fache und tiefeinschneidende Aenderungen erlitten, 
dass es, als solches, fast für erloschen und verschollen 
gelten kann; nicht viel besser erging es ihren Halb¬ 
brüdern, den Hackenschmieden; von jeher minder 
edler Art, sind auch sie fast gänzlich in der „Fabrica- 
tion“ auf-, oder, wenn man will, untergegangen. 

Unser Interesse vereinigt sich also auf dem hand- 
werksmässigen Gewerbe der Hufschmiede, welches 
im Sturme der Zeiten sich aufrecht erhielt und — in 
einer Richtung wenigstens — weiter entwickelte. 

Aus den Artikeln 21, 22 und 23 der Ordnung 
vom 20. Juni 1575 ist weiters zu entnehmen, dass 
die Hufschmiede nicht allein Beschlagschmiede, son¬ 
dern auch Wagen- und Gitterschmiede waren; hiemit 
ist auch der Umfang ihres Gewerbebetriebes ziemlich 
deutlich umschrieben; dem alten — bis zum Beginne 
unseres Jahrhundertes zähe und strenge festgehalteneu 

— Herkommen entsprach es dabei, dass kein Schmied, 
(selbst wenn er im Besitze zweier Gerechtsamen war) mehr 
als Ein Feuer halte, wogegen es einem jeden unver- 
wehrt war, zu gröberen Arbeiten sich eines „Hammers“ 

— selbst mit Wasserbetrieb — zu bedienen. 

Es wurde bereits bemerkt, dass die Zuerkenuung 
der Meisterschaft an schwere Bedingungen geknüpft 
war; nicht allein, dass es dem Hufschmiede oblag, 
auch als Wagen- und Gitterschmied das Meisterstück 
zu machen, war schon jenes über den Hufbeschlag 
allein von grosser Schwierigkeit. Der 21. Artikel der 
Ordnung bestimmt, dass der angehende Meister ein 
ihm fremdes Pferd beschlagen musste, welches vor¬ 
geritten und nachdem es umgekehrt, wieder weg¬ 
geritten wurde; er durfte es nur beschauen und hatte 
sodann — nach flüchtigem Augenmasse — Eisen und 
Nägel zu schmieden und endlich aufzuschlagen. Dazu 
gehörte wohl ein sicherer Blick und Wohlerfahrenheit! 

Dass die Bestimmung des bezogenen Artikels in 
diesem engsten Sinne aufzufassen ist, geht aus den 
Handwerks Ordnungen für die Hufschmiede auf dem 
Lande (ausserhalb der Hauptstadt) ganz unzweifelhaft 
hervor. 

So bestimmt eine solche (für Zell im Pinzgau) vom 
Jahre 1700: 

„Zum aiu vnd Zwainzigisten soll dem Jenigen, so auf 
dem Schmidt Handtwerch Maister werden wil, ain Rosß so 
er vormahls nie beschlagen hat, für die schmidten, darin 
er das Maisterstuckh machen solle, gerithen werden, daßselb 
mag er alßdan beschauen (doch würd ihrae vergondt, daß 
er solch beschauendten Rosß ainen Fueß, es seye den 
Verder : oder ein hinterer aufheben derffe, welches 
einen bürgerlichen Stuckhmaister 9 ) in der 
Statt nit verlaubt ist) Vnd sodan widerumb hinweckh 
reithen lasßen, Vndterdessen soll er ^ißen vud Nögl die 

9 ) D. i. angehende Meister, welche das Meisterstück macheu 
oder gemacht haben, (gestuckto Meister). 
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guet vnd gerecht sein, schmidten, vnd hernach aufschlagen ; 
wan er aber ainen Nagel khrumpp, oder in alte löchcr 
schlögt, den er mit der Handt nit mehr ziechen khann, 
solle er für ieden vmb aiu halb Pfuudt Wax : hernach sol¬ 
ches Rosß yber acht Tag ordentlich beschaut, hinkt es, 
alßdan soll er Vmb drey Pfundt Wax gestrafft werden, 
schneidt er solches aber starckh bluet schwitzendt, ist es 
vndter andern fählern, ein verwerfflich Maisterstuckh etc.“ 
Diese — in der Handwerks-Ordnung von 1575 
nicht angeführten — Bestimmungen über strafbare 
Mängel oder gänzliches Fehlschlagen des Meister¬ 
stückes sind auch in die späteren Ordnungen für die 
Meister der Hauptstadt (vom 18. April 1750 uud 
11. December 1758) aufgenommen, während daselbst 
zugleich der alte Vorgang bezüglich des Beschlages 
nach blossem „Beschauen“ unverändert bcibehalten ist. 

(Schluss folgt.) 


Der gegenwärtige Standpunkt der Rinder¬ 
pest-Frage in Russland. 

Kritische Betrachtung der in neuester Zeit gegen 
die Rinderpest vorgeschlageuen, resp. eingefiihrten 
Massregeln. 

Von Fr. Feldtmann in Moskau. 

(Original-Artikel.) 

(Schluss.) 

Die Anhänger des Todtschlagens berufen sich be 
ständig auf Gerlach und die Wiener Conferenz von 1872, 
aber sie beuten sie nur einseitig zu ihren Zwecken aus. 
Weder Gerlach, noch die Wiener Conferenz haben 
das Todtschlagen des verdächtigen russischen 
ßteppenviehes angerathen! Gerlach hat sogar, in 
richtiger Würdigung der Verhältnisse und der schwach or- 
ganiairten Schutz- und Tilgungsmassregeln in Russland, die 
Noth- und, unter Umständen, die Schutz¬ 
impfung ancmpfo hlen! Natürlich umgehen die An¬ 
hänger des Todtschlagens diesen für sie heiklen Casus, weil 
sie nicht vorurteilsfrei sein wollen. Der Kampf zwischen 
Keule und Impfnadel wird wieder aufgenommen werden, 
aber im Interesse der Viehzucht und Wissenschaft wäre zu 
wünschen, dass dieser Kampf baldigst so oder anders ent¬ 
schieden Würde, und dazu wird hoffentlich die in der näch¬ 
sten Zeit in Charkow zu errichtende bacteriologische 
Station das Ihrige beitragen, in der Impfversuche über 
Milzbrand und Rinderpest nach Pasteur’s Methode ausge- 
ftibrt werden sollen — Impfversuche, die ich zuerst 1884 
in Anregung brachte. Bevor nun die Tauglichkeit oder 
Untauglichkeit dieser Methode für die Rinderpest nicht nach- 
gewiesen ist, mögen die Anhänger des Todtschlagens sich 
etwas gedulden. Vielleicht wird dieses Verfahren als ultima 
ratio überflüssig werden, was jedenfalls nicht zu bedauern 
sein 'wird! 

Wie die Immunität gegen die Cholera (in dem 
Ganges-Delta, wo die Cholera ununterbrochen herrscht, 
sterbeu viel mehr Europäer als Eingeborene), die Pocken 
und die bösartigen tVopischeu Fieber vererbt wird, so auch 
die Immunität gegen die Rinderpest beim Steppenvieh, und 
darauf ist der milde Verlauf und die verhältuissmässig ge¬ 


ringe Sterblichkeit zurückzufübren. *) Und wie die Cbolen 
nur iu ihrer Heimat Indien spontan auftritt and bei den 
Eingeborenen milde verläuft, so ist es auch mit der Rinder¬ 
pest im südlichen Russland der Fall. Ob aber hier oder in 
Asien ihre wahre Heimat ist, das muss doch noch die Zu¬ 
kunft entscheiden. Rawitsch, der Delegirte Russlands auf 
der internationalen thierärztlichen Conferenz in Wien, ver¬ 
nein te die Frage nach dem Vorhandensein 
p o s i t i v e r B e we i s e des asiatischen 17 r sprungei 
der Rinderpest, aber viele Andere, die die Rinderpest 
vielleicht weniger gut kennen, als Rawi|sch, behaupten, dass 
es „zur Evidenz“ nachgewiesen sei, dass der Süden Russ¬ 
lands nicht ihre Heimat ist. Sie haben nur vergessen ao- 
zugeben, von wem, wo und wann dies „nachgewiesen* ist. 
Die unparteiische Wissenschaft weise nichts davon. 

Ich will nicht noch eiumal auf die Tilgungemassregeln 
der Rinderpest zurückkommen. Das ist bereits früher in 
ausführlicher Weise geschehen. Im Grunde genommen, sind 
sie einfach. Ein Irrthum ist es aber, wenn man glaubt, 
dass gegen das Steppenvieh und Nichtsteppenvieh jetzt 
schon vollkommen gleiche Massregeln ergriffen werden müssen. 
Erst muss nachgewiesen werden, dass die Rin¬ 
derpest im Süden Russlands ebenso eine Con- 
tagion ist, wie im Norden, dann erst möge 
man hier und dort gleiche Massregeln ergrei¬ 
fen. Und wie ich jetzt gegen das Tödten des Steppen¬ 
viehes bin, so werde ich aus vollster Ueberzcugung für 
dasselbe sein, wenn jener Nachweis geliefert sein wird. 
Nicht falsche Sentimentalität, nicht die Befürchtung, das 
Volk zu „demoralisiren“, sondern die Befürchtung der 
grossen Verluste ist es, was Viele gegen das Tödten stim¬ 
men lässt. 

Es ist eigentümlich, wie man sich bei uns beständig 
in Extremen gefällt, statt die goldene Mittelstrasse zu gehen. 
Während die Einen überall und Alles todtgeschlagen haben 
möchten, wollen die Andern überall, auch sogar im Norden, 
nur impfen! Ein krasser Anhänger des Impfens ver¬ 
wirft neuerdings die sicherste Massregel Central- und 
Nordrusslands: das Tödten. Er möchte auch hier geimpft 
wissen, und zwar aus dem Grunde, um alles Vieh schliesslich 
immun zu machen. Nur vergisst er leider dabei, dass, wenn 
überhaupt eine solche Immunität, d. h. das Aussterben der 
Rinderpest zu erreichen ist, dazu Jahrtausende nöthig sind. 
Ausserdem schlägt er Isolirung vor — eine Massregel, die 
im centralen und nördlichen Russland ebenso unzweckmässig, 
resp. gefährlich wäre, wie sie es in Westeuropa gewesen ist. 
Die Isolirung wäre gleichbedeutend mit dem fast bis auf 
die Neuzeit in Russland befolgten System — dem Nichts¬ 
thun. Man kann sich daher nur freuen, dass man schliesslich 
zu dieser Radicalmassregel — dem Tödten — seine Zuflucht 
genommen hat und muss nur bedauern, dass die Unwissen¬ 
heit und der Aberglaube des Volkes nicht selten bei der 
Ausführung derselben grosse Hindernisse abgeben. Dass das 
Todtschlagen auch beim Steppenvieh unter Umständen (d. h. 
bei geringer Verbreitung) anwendbar ist, habe ich schou 
früher hervorgehoben. Nur möchte ich nochmals darauf auf¬ 
merksam machen, dass es in vielen Fällen rathsara wäre, 
bei der Unterdrückung der Rinderpest Militär zu ver¬ 
wenden. 


*) Beide Seuchen haben manche Aehnlichkeit mit einander. 
Wie z. B. beim grauen Steppenvieh die Seuche nicht selten als 
Abortivform (fast ohne alle wahrnehmbaren Symptome) verläuft, 
so auch zuweilen die Cholera beim Menschen. Leute, die nur an 
Durchfall leiden, verschleppen nicht selten die Cholera. 
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Den Anhängern des Todtschlagcns des Steppenviehes 
möchte ich zum Schlüsse noch einen Ausspruch Kleba' 
an’s Herz legen: „Diejenigen, welche ein solches System 
auch bei weiter Verbreitung der Krankheit noch durch¬ 
führen wollten, müssten consequenter Weise zur Ausrottung 
des ganzen Viehstandes der Ortschaft schreiten, denn es 
erscheint absolut unmöglich, nach mehrfachen Ausbrüchen 
der Krankheit alle Quellen der Infection zu verstopfen.“ 
Klebs hat diesen Ausspruch auf Österreichisches Vieh ange¬ 
wandt, aber er passt vollkommen auf russisches Steppenvieh. 
Aber auch in Bezug auf dieses bleibt noch viel zu beob¬ 
achten, zu untersuchen und zu experimentiren übrig, ehe 
man sich definitiv zu dieser oder jener Massregel entscbliessen 
kann. „Prüfet Alles und behaltet das Beste.“ 

Schliesslich muss noch erwähnt werden, dass vom 
Ministerium die Einführung folgender Massregeln für noth- 
wendig erachtet wird: 

1. Das ganze europäische Russland ist durch eine 
Demarcationslinie in zwei Regionen: eine nördliche 
und eine südliche, abzutheilen. Die Demarcationslinie geht 
von der österreichischen Grenze, in der Höhe des 52. Brei¬ 
tengrades, mit leichten Hebungen und Senkungen bis zum 
Astrachan’schen und Orenburg’schcn Gouvernement, dann 
nördlich hinauf bis Kasan und Wjätka und der Grenze 
zwischen europäischem und asiatischem Russland. In der 
nördlich von dieser Linie gelegenen Region darf das 
Steppenvieh nur per Bahn transportirt werden, während 
es in der südlichen Region getrieben werden darf. 

2. In allen nördlich von der Demarcationslinie ge¬ 
legenen Gouvernements darf das Vieh nur auf bestimmten 
Stationen ausgeladen werden, wird daun einer lOtägigen 

•Quarantäne unterworfen und darf erst dann auf angewie¬ 
senen Wegen weiter getrieben werden. 

3. Das Steppenvieh darf im Süden nur auf ange¬ 
wiesenen Wegen getrieben werden. 

4. Viehmärkte und Weideplätze (für grosse Steppen- 
heerden) werden von der Gouvernements-Verwaltung an¬ 
gewiesen. 

5. Das T8chumakenvieh (Arbcitsthiere zum Fort¬ 
schaffen von Lasten) muss beim Ueberschreiten der Demar¬ 
cationslinie besichtigt werden uud darf nur die angewiesenen 
Wege einhalten. Jede Krankheit dieser Thiere muss der 
Ortspolizei angezeigt werden. Den Thiereu müssen be¬ 
sondere Weideplätze angewiesen werden, die jede Berüh¬ 
rung mit dem Ortsvieh unmöglich machen. Die Ortsbewoh¬ 
ner dürfen dieses Vieh nur nach Ucbersteheu einer be¬ 
stimmten Quarantäne käuflich erwerben. 

6. Alles Vieh aus dem Kaukasus, Sibirien 
und dem Uralgebiet muss an der Grenze, auf 
angewiesenen Punkten, einer lOtägigen Quarantäne 
unterworfen werden. Erst dann darf es auf ange¬ 
wiesenen Wegen weiter getrieben werden. 


Thierärztliche Intervention 

wegen Anständen beim Yerkaufe, bei der Haltung und 
Yerwendung der landwirthschaftlichen Hausthiere. 

Von Karl Umlauf, k. k. Bezirks-Thierarzt in Baden. 
(Original-Artikel.) 

(Schluss.) 

Bezüglich der Perlsucht bleibt übrigens noch Vieles 
klarzustellen. Es kommen vcritable Stall - Epizootien von 
Perlsucht vor. In solchen Fällen muss man an Ansteckung, 
an pflanzliche oder thierische Parasiten denken. In manchen 


Fällen scheint ein Zusammenhang zwischen Lungenseucbe 
und Perlsucht zu bestehen, und ist es da nicht unmöglich, 
dass die Perlsucht ein Folgeleiden der Lungenseuche dar¬ 
stellt, oder als modificirte (unauffällige) Lungenseucbe ver¬ 
läuft, die gelegentlich wieder zu ausgesprochenen Lungen¬ 
seucheformen den Anlass geben kann. Wenn die prakti¬ 
schen Thierärzte bei solchen Vorkommnissen nur nicht im¬ 
mer sich in Zwangslagen befäuden, reBp. mit Sorgen betreffs 
der Verwerthung belastet wären, so Heesen sich wohl 
leichter positive Ergebnisse für die Praxis gewinnen. 

So kann man nur sagen, dass das Vorgehen bei der 
Perlsucht gewiss nicht den Forderungen der Sanitäts- und 
Veterinär-Polizei entspricht. 

Aehnliche Verhältnisse kommen bei der Finnenkrank¬ 
heit (Trichinen) vor, uud geben die florirehden Bandwurmcur- 
Stationen wohl Anlass, zu glauben, dass eine Modiflcation 
der bezüglichen Einrichtungen entsprechend wäre. 

Was die allgemeine Haftpflicht, resp. Gewährleistung 
anbelangt, so wurde sie von vielen Thierftrzten als zweck-, 
massig bezeichnet, was insbesondere aus den am thierärzt¬ 
lichen Congress in Wien (1865) gehaltenen Debatten zu 
entnehmen ist; auch hat sich die königlich preussische tech¬ 
nische Deputation für das Veterinürwe ! »en, 1876, dafür (in 
dieser Versammlung war nur eiue Stimme nicht ganz dafür) 
ausgesprochen. 

Ich halte auch diese Einrichtung nicht -für praktisch, 
ich glaube, sie^ gäbe streitsüchtigen Personen (welche so 
häufig Vorkommen) Anlass, wegen den geringsten Verände¬ 
rungen und Erscheinungen bei erworbenen Thieren, die 
Gelegenheit zur Unzufriedenheit bieten, eine Gewährlei¬ 
stung anzusprechen und die uneiquicklichsten, für beide 
Theile nicht vorteilhaften, Precesse zu führep. 

Ich will nun angeben, welche bezügliche Einrichtung 
ich in sanitärer und wirtschaftlicher Beziehung für zweck¬ 
mässig halte. 

Es ist gewiss, dass das Viehleben, resp. die Haliuug 
der Thiere und der Verkehr mit denselben, nur durch un¬ 
zweideutige, energische Maasregeln beeinflusst werden kaun. 
Daher kann nur jene Gewährleistung zweckmässig sein, 
welche auf die Freiheit des Viehhandels (soweit diese nicht 
durch sanitäre und wirtschaftliche Verhältnisse beschränkt 
werden soll) Rücksicht nimmt. Den betreffenden Parteien, 
Verkäufern und Käufern, soll es überlassen sein, den Handel 
so, wie sie es wünschen , abzuschliessen. Findet in der 
Weise nicht häufig der Vichhatidel statt? Gewiss, man 
dürfte daher nur die gewöhnlich vorkommenden Verhältnisse 
sanctioniren. Ich erinnere bei dieser Gelegenheit au den 
gebräuchlichen Schweinehandel, an die Remontirung von 
Pferden, an den Erwerb von grösseren oder kleineren Vieh¬ 
beständen , wobei das Brauchbare acceptirt, das Nichtcon- 
venirende zurückgewiesen wird. 

Die Sache könnte leicht auf Grundlage der bezüg¬ 
lichen Bestimmungen des allgemeinen bürgerlichen Gesetz¬ 
buches eine zweckmässige Einrichtung erhalten, es dürften 
nur an Stelle der §§. 924 und 925 dieses Gesetzbuches, 
welche ausser Kraft gesetzt werden könnten, Bestimmun¬ 
gen getroifeu werden, wie bei eventuellen Unregelmässig¬ 
keiten der Ausgleich stattzufliiden hat, d. h. in welcher 
Form die bandelnden Parteieu ein Uebereinkommen, wenn 
sie ein solches treffen wollen, zu treffen, resp. auszutragen 
haben ; auch wäre zu bestimmen, dass bei eventuellen ge- 
gerichtlichen Processen zur Verminderung der Unkosten ein 
beanständetes Thier sobald als möglich unter Intervention 
eines Abgeordneten der judicieflen oder politischen Behörde 
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dqr Verwerthung oder Vernichtung unterzogen werden kann, 
sowie, dass zur Schadloshaltung der gewinnenden Partei die 
streitenden Personen eine entsprechende Caution bei dem 
betreffenden Gerichte oder einem von diesen bestimmten 
Organe zu leisten haben. 

Länder, in welchen auf die Freiheit des Viehhandels 
bei diesfälligen Streitfällen Rücksicht genommen wird, haben 
nicht nur eine entwickelte Viehzucht, sondern auch ent* 
sprechenden Absatz ihrer Thiere, und von denselben wird 
mit Vorliebe Vieh bezogen, so dass man ungezwungen das 
Recht hat , anzunehmen, die betreffende Einrichtung ent¬ 
spreche den praktischen Verhältnissen. 

Derartige Länder sind: Dänemark, England, Russland, 
theilweise die Schweiz, auch findet sich diese Einrichtung 
in Holland, Mecklenburg, Oldenburg, Ungarn, sowie (wie 
früher bemerkt wurde) in Oesterreich und anderen Ländern, 
wo eine gesetzliche Gewährleistung mit bestimmten Gewährs¬ 
mängeln in Anwendung ist. 

Ahmen wir diese Einrichtung nach, sie wird unserer 
Viehwirthschaft nicht zum Nachtheile gereichen, sie kann 
auch, die Vertrauensstellung der Thierärzte befestigen. 

Dem Menschen gefährliche Eigenschaften der Haus- 
thiere, z. B. Rissigkeit, dann Beschädigungen der Haus- 
thiere, weiter strafbare Handlungen der Menschen an Thieren, 
sowie der Missbrauch der Hausthiere zu Verbrechen, bilden 
keinen Gegenstand eines Rechtsstreites, sondern sie gehören 
in das strafgerichtliche Gebiet; die diesbezüglich gestellten 
Fragen werden auf Grundlage der Lehren der thierärztlichen 
Wissenschaft und der praktischen Erfahrung beantwortet 
werden können. 

Bei der vielseitig gewünschten und so nothwendigen 
Aenderung der civilrechtlichen Verhältnisse beim Viehhandel 
wären ausser den Urtheilen>der Vertreter der judiciellen und 
politischen Verwaltungsstelle auch die Gutachten der mass¬ 
gebenden ärztlichen und thierärztlichen Organe, sowie die 
Erfahrungen der Viehbesitzer und Viehhändler zu berück¬ 
sichtigen. 

Ich will nun jenen Männern, welche sich für diese 
Sache interessiren und eine Modification derselben für zweck¬ 
mässig halten, diesfällige Arbeiten thierärztlicher Sachver¬ 
ständiger bekannt geben. 

Da sind zunächst die Publfcationeu des k. k. Militär- 
Thierarznei-Institute8 in Wien (Vierteljahresschrift für wissen¬ 
schaftliche Veterinärkunde) zu erwähnen, aus welchen ent¬ 
nommen werden kann, dass vom Jahre 1851 bis zum Jahre 
1885 = 7289 Thiere wegen Gewährsmängeln und einzelner 
anderer Fehler untersucht wurdeu. (Diese Zahl betrifft Pferde, 
andere landwirthschaftliche Hausthiere sind in derselben nur 
iu wenigen Fällen vertreten.) Davon wurden 1814 mit 
Dumtnkoller, 59 mit Stätigkeit (20 mit Schwindel), 152 mit 
Monatblindheit, 10 mit Schönblindheit, 1625 mit Dampf, 
140 mit Rotz, 50 mit Wurm behaftet befunden ; die Fran¬ 
zosenkrankheit (Rind) ist nur in einem fraglichen Falle ver¬ 
treten, die Schäbe (Pferd) in einem Falle, der Gesundheits¬ 
zustand von Thieren iu 158 Fällen, die Bissigkeit bei zwei 
Pferden. Auch ist die Sodomiterei betreffs zweier Ziegen 
berührt. 

Es muss bemerkt werden, dass diese Zahlen nicht ganz 
den thatsächlichen Verhältnissen entsprechen, weil nicht in 
allen Jahrgängen der bezeichneten Zeitschrift die bezüg¬ 
lichen Fälle genau zu eruiren sind. 

Betreffs der übrigen Gewährsmängel (Franzosenkrank¬ 
heit, Lungen- und Egel-Würmer, Finnen, Pocken), sowie 
anderer gerichtsthierärztlicher Daten finden sich in den be¬ 
züglichen Ausweiseil keine Bemerkungen, wie ja überhaupt 


von der thierärztlichen Fachliteratur diese ao wichtige und 
eminent wirtschaftliche Angelegenheit geradezu aticfinütter- 
lieh behandelt wird. 

Es scheint, dass bezüglich der letzteren Gewährs- 
mängel nur ganz ausnahmsweise eine gesetzliche Gewähr¬ 
leistung stattfindet, dieselben figuriren daher nur in den 
Gesetzbüchern, sowie in verschiedenen landwirthschaftlichen 
thierärztlichen und juristischen Publicationen. 

Eine werthvolle Arbeit in der Sache hat unser hoch¬ 
verehrter Lehrer und Freund, weiland Prof. Bruc kmüller, 
in der Vierteljahresschrift für wissenschaftliche Veterinär¬ 
kunde, IU. Band, 1853, geliefert, der schon als junger 
Lehrer und Fachmann die Notwendigkeit der Abänderung 
der bezüglichen Einrichtungen erkannt hat. Diese Arbeit lie¬ 
fert übrigens den Beweis, wie vorsichtig umfassend gebil¬ 
dete und erfahrene Männer gesetzliche, resp. wirtschaft¬ 
liche Einrichtungen berühren, und die Schwierigkeiten einer 
Abänderung derselben beachten. Ach, wenn nur der ohne 
wesentliche Aenderung civilrechtlicher Bestimmungen durch¬ 
führbare, B r u c k m ü 11 e r’sche Vorschlag: „Dass die 
rechtliche Vermuthuug, ein Thier sei schon zur Zeit des 
Kaufes mit einem Fehler behaftet gewesen, nie vorausgesetzt 
wird, wie dies bei der Aufstellung von Gewährsm&ngeln der 
Fall ist; sondern dass dieses erst bewiesen werden muss, 
welcher Beweis durch das Gutachten eines Kunstverständigen 
hergestellt wird — in welchem Gutachten gewisse , schon 
von dem Gesetze bestimmte und die Verbindlichkeiten zwi¬ 
schen Käufer and Verkäufer berücksichtigende Fragen zu 
beantworten wären“, wenn auch nur für die derzeit in 
Oesterreich geltenden Gewährsmängel Beachtung fände, es 
wäre damit schon viel gewonuen, und würden verschiedene 
Beeinträchtigungen der Verkäufer nicht stattfinden können. 

Weiter sind zu erwähnen : Der amtliche Bericht über 
den zweiten internationalen Congress von Thierärzten in 
Wien (1865), und der Bericht über die erste Plenarver¬ 
sammlung der königl. preussiseben technischen Deputation 
für das Veterinärwesen (20. Jänner 1876), in welchen Mit¬ 
teilungen sehr werthvolle Daten von Fachmännern ent¬ 
halten sind. 

Ich schliesse diesen Artikel mit der Erklärung, die 
der englische Veterinärarzt W. Ern es auf dem zweiten 
tierärztlichen Congress in Wien gegeben hat, nämlich : Ob 
ein allgemeines Gewährsgesetz notwendig, nützlich oder 
möglich sei, darüber kann ich nichts sagen. Ich kann blos 
anführen, dass wir in England keines haben. Die lebendige 
Waare wird unter den nämlichen Gesetzeu, wie jede andere 
verkauft. Bei uns besteht folgender Gebrauch: Man ver¬ 
kauft auf dreierlei Mauier; entweder ohne alle Garantie, 
da hat der Verkäufer kein Recht; oder mit specieiler Ga¬ 
rantie, die sich auf gewisse Fehler bezieht, so dass be¬ 
züglich anderer Fehler dem Verkäufer kein Recht zusteht; 
oder endlich mit allgemeiner Garautie. Ist in diesem letzteren 
Falle z. B. ein Pferd unter allgemeiner Garantie verkauft 
worden, und zeigt sich ein Hauptfehler, so wird der Käufer 
dem Verkäufer zunächst davon Nachricht geben, mit der 
Aufforderung, das Pferd zurückzunehmen. Das wird der 
Verkäufer immer wagen. Geht er aber auf die Aufforderung 
des Käufers nicht ein, so wird dieser das Pferd im Auctions- 
wege verkaufen, und rücksichtlich der Differenz zwischen 
dieser Verkaufssumme und der Ankaufssumme des Pferdes 
wird er seinen Process anhängig machen. Ist diese Differenz 
unter 50 Pfund, so werden die Processkosten wohlfeiler 
sein, denn der Process geht an die County Court und wird 
bald zu Ende sein. Ist aber die Differenz grösser, dann ist 
auch der Process kostspieliger. In dieser Beziehung al*o 
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stimme ich mit dem, was von den Herren aus Baiern ge¬ 
sagt wurde, überein, dass kein Gesetz nothwendig ist und 
dass wir in England weniger Processe haben. Nach unserem 
Verfahren zieht Jeder zum Kaufe einen Thierarzt bei und 
erst, wenn der erklärt, das Thier sei gesund, kauft er das¬ 
selbe. Der Käufer muss also berichten, dass der Fehler 
schon vor dem Kaufe bestanden habe, sonst kann er nicht 
Vorgehen. Sollte das Thier ciepiren, so wird es von Vete 
rinfiren sorgfältig secirt und besichtigt, ob die Krankheit 
schon vor oder erst nach dem Kaufe entstanden war. 


Veterinär - Sanitätspflege« Mit Allerhöchster Ent- 
Schliessung vom 17. Juni 1. J. wurde für das Herzogthum 
Salzburg (vom Jahre 1887 an) eine weitere 1. f. Bezirks- 
Thierarztesstelle systemisirt. 

Neues Veterinär-Gesetz in Ungarn. Der „Pester 

Lloyd“ schreibt: „Wie uns von wohlinformirter Seite be¬ 
richtet wird, werden noch im Herbst dieses Jahres im 
Schosse des Handelsministeriums die Verhandlungen bezüg¬ 
lich des Entwurfes zum neuen Veterinär-Gesetze stattfinden. 
Es ist nämlich der Wunsch der masegebendsten Kreise, 
dass der Entwurf noch in der letzten Session des Reichs¬ 
tages Gesetzeskraft erlangen und raschestens zur Durch¬ 
führung gelaugen soll.“ 


Verschiedene Nachrichten. 

Personalien. 

Thierarzt Josef Justus wurde zum Marktcommissär 
in Fünfhaus ernannt. 

J. Hausner wurde zum Beschau Thierarzt für Ried 
(Ober-Oesterr.) ernannt. 

Carl Prokop, bisher in Eibiswald, wurde zum städt. 
Thierarzt in Steyer ernannt. 

Johann Fähnrich wurde zum Thierarzt für Polieka 
(Böhmen) ernannt. 

U ebersetzt: Ober-Thierarzt R. Petriceviö zum 
4. Huss.-Rgt. 

Gestorben: ,Ober-Thierarzt Georg Zachhuber. 

An Stelle des zurückgetretenen Professor Saint- 
Cyr an der Veterinftrschule zu Lyon, wurde M. Cadeac 
ernannt. 

Offene Stellen. 

Subventionen für diplomirte Thierärzte. 
Der n.-ö. Landeeausschuss bringt zur Kenntniss, dass in 
Folge Beschlusses des n.-ö. Landtages vom 4. Jänner 1886 
diplomirten Thierärzten, welche sich in viehzuchttreibeuden 
Gegenden des Landes niederlassen, Subventionen im Jahres¬ 
betrage bis zu 300 fl. für einen Thierarzt verliehen werden 
können. Diese Subventionen sind zunächst bis inclusive 1891 
genehmigt. Als diejenigen Orte, an«welchen die Ansiedlung von 
Thierärzten erwünscht ist, werden Haag und Hainfeld im 
V. O. W. W., Tulln und Gutenstein iin V. U. W. W., Brunn 
an der Wild, Geras, Pöggstall, GfÖhl, Schrems und Allent- 
eteig im V. 0. M. B. und Matzen und Ravelsbach im 
V. U. M. B. bezeichnet. Diplomirte Thierärzte, welche sich 
an einem der genannten Orte zur Praxis niederzulassen 
gedenken, wollen ihre Gesuche an das Einreicbungsproto- 
kolL des n.-ö. Landesausschusses, Wien, I. Herrengasse 13, 
einsenden. 


Thierarztesstelle. Die Gemeinde-Tbierarztes- 
stelle in Nddudvar (Ungarn) ist zu besetzen. Gehalt 200 fl. 
Gesuche bis 1. August an Bürgermeister Nabraczsey 
daselbst. 


Thierseachen. 

'Jhier seuchen-Ausweis vom 15. Juni bis 15. Juli 1886. 
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In Nieder-Oesterreich kam in 1 Orte, in Tirol in 
8 Orten der Rauschbrand, in Steiermark in 4 Orten Rinds¬ 
räude vor. 

Im Monat Juni c. kam in Bosnien und der Herze¬ 
gowina der Anthrax bei 6 Rindern und 4 Pferden, die Wuth 
bei 2 Hunden (2 Personen und 3 Hunde wurden gebissen), 
die Räude bei 89 Ziegen, 43 Schafen und 4 Pferden, der 
Bläscbenausschlag der Zuchtthiere bei 3 Pferden und 1 Stiere 
vor ; an den Folgen der Leberegelseuche sind 21 Rinder 
eingegangen. Rinderpest kam seit 3 Jahren und 4 Monaten 
im Occupationsgebiete nicht vor. 

Wie aus Belgrad gemeldet wird, ist die Rinderpest 
in Bulgarien in den an Serbien angrenzenden Bezirken des 
Widdiner Kreises ausgebrochen. 

Im Königreich Sachsen kam im Mai c. der Milzbrand 
bei 13 Rindern vor, ein Mensch ist in Folge Milzbrand- 
Infection gestorben. Wuth kam bei 1 Hunde, Lungen¬ 
seuche bei 1 Rinde, Bläschenausschlag bei 8 Pferden vor. 

Im Königreich Württemberg kam der Milzbrand bei 
1 Pferde und 25 Rindern, Rauschbrand bei 3 Rindern, 
Rotz bei 3 Pferden, Aphthenseuche bei 15 Rindern, Räude 
bei 11.296 Schafen vor. 

Im Grossherzogthume Baden kamen im Monate Juni c. 
der Rotz bei 2 Pferden, Räude bei 2877 Schafen und 
46 Pferden, Bläschenausschlag bei 5 Pferden, Milzbrand 
bei 14 Rindern und 1 Schafe, Rauschbrand bei 5 Rindern vor. 

In Elsass-Lothringen kamen im Mai c. der Rotz bei 
6 Pferden, Milzbrand bei 3, Bläschenausschlag bei 4 Rindern, 
der Rothlauf bei 87 Schweinen vor. 

Im Königreich Baiern kamen im Quartale 1. Jänner 
bis 31. März c. der Milzbrand bei 22, Lungenseuche bei 
34 Rindern, Aphthenseuche in 14 Stallungen, Wuth bei 
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2 Hunden, Rotz bei 17 Pferden, Bläschenatisschlag in 
48 Gemeinden, die Räude in 97 Gehöften vor. 

In der Schweiz kamen im Mai c. Milzbrand bei 20, 
Rauschbrand bei 6, Apbthenseuche bei 134, Lungenseuche 
bei 18 Rindern (in 3 Ställen), Wuth bei 1 Hunde, Rotz 
bei 4 Pferden, Rotblauf bei 21 Schweinen, Schaf- und 
Ziegenräude in 10 Fällen vor. 

In Italien kamen im April c. der Milzbrand bei 138, 
Apbthenseuche bei 807, Räude bei 560 Thieren, Rotz bei 
28 Pferden, Rotblauf bei 15 Schweinen, Lungenseuche bei 
1 Rinde, Wuth bei 1 Schweine vor. 

Von Lungenseuche werden neuerliche Fälle aus ver¬ 
schiedenen Theilen Grossbritanniens, speciell Schottlands, 
gemeldet, wo dieselbe weiter, als seit einer Reihe von 
Jahren der Fall, an Ausbreitung zugenommen hat. 

Das Schweinefieber nimmt in einigen Grafschaften 
Englands in beunruhigender Weise zu. 

In Frankreich kamen im Monate März c. die Aphthen- 
seuche in 3, die Lungenseuche in 21 Departements, die 
Wuth bei 159 Hunden, 1 Pferde, 1 Esel und 5 Kühen vor. 

40 Menschen wurden von wüthenden Thieren gebissen. Rotz 
kam bei 54 Pferden, Pocken in 9, Räude in 30 Heerden 
vor. Rauschbrand wurde in 20 Ställen, Milzbrand in 1 2 Fällen 
constatirt. Ein Meusch starb nach dem Genüsse milzbrand- 
kranken Fleisches. Rothlauf der Schweine kam in 5 Ge¬ 
meinden vor. 

In Portugal kamen im Jänner und Februar der Milz¬ 
brand bei 40 Hindern und 11 Pferden, der Rothlauf bei 

41 Schweinen vor. 

Trichinen wurden gefunden im Monate Juni in Berlin 
bei 14 Schweinen. 

Literatur. 

Das Dispensirrecht der Thierärzte. VonK. Wilh. 
Sc hl am pp, Assistent an der kgl. Central-Thierarznei- 
scbule in München. Wiesbaden 1886, Verlag von J. F. 
Bergmann, br. 8., 154 Seiten. 

Eine von den Veterinären gewiss lebhaft begrüsste 
Arbeit ißt die vorliegende, welche eines der wichtigsten 
Rechte der Thierärzte, nämlich das Selbstdispensiren von 
Arzneien, zum Gegenstände hat, welches Recht ihnen in 
vielen Fällen in der Ausübung ihrer Berufspflicht eine 
alleinige Entschädigung für ihre Mühewaltung bietet und 
gegen das in vielen Ländern von Seite der Apotheker 
lebhaft angekämpft wird. 

Das freie Dispensirrecht den Thierärzten durch ord- 
nungsmässige Führung gut eingerichteter Veterinfii-Apothe¬ 
ken zu erhalten und zu befestigen, ist Zweck dieser Schrift, 
welche über das Apothekerwesen und den Verkehr mit 
Arzneimitteln, den Giftverkehr in den verschiedenen deut¬ 
schen Staaten, die Pbarmacopoea Germanica, das Mass 
und Gewichtswesen, Arzneitaxe und über das Selbstdispen- 
airrecht der Thierärzte in den ausserdeutschen Staaten und 
in den deutschen Bundesstaaten bandelt. 

Wir wünschen dieser lobenswertben und verdienst¬ 
lichen Arbeit die weiteste Verbieitung unter den Collegen, 
sowie deren Beachtung von Seite der massgebenden 
Factoren. 


Die Natur des Milzbrandgiftes. Von Dr. Albert 
Hoffa. Wiesbaden 1886. br. gr.-8., 52 Seiten. 

Nach einem historischen Ueberblick über diese älteste 
und gefürchtetste Zoonose ventilirt Autor die Frage, wo¬ 
durch der Tod roilzbrandkranker Thiere verursacht wird 
mit dem Hinweise auf den schon von ßollinger gemachten 
Ausspruch, dass bei langsam verlaufenden Anthrax fälleu ein 
secundär im Blute gebildetes chemisches Gift das Fieber 
und die übrigen Erscheinungen hervorrufe. Die jedem Prak¬ 
tiker bekannte ThatBache, dass das Milzbrandblut eben ge¬ 
storbener Thiere oft sehr arm an Bacterien ist, ja dass 
nach den Beobachtungen von Joffroy der Tod eintreteu 
kann, ohne dass sich Milzbrandbacillen im Blute entwickeln, 
und gestützt auf die bisher geltende Annahme, dass die 
SauerBtoffentziehung des Blutes durch die Bacillen, sowie 
auch durch die rein mechanische Wirkung der Bacillen als 
fremde Körper als Todesursache angesehen werden, Umstände, 
die durch das oft spärliche Vorhandensein von Bacillen 
im Blute die Todesursache durch die Anwesenheit dieser 
Spaltpilze nicht immer erklären können, lassen es als nahe¬ 
liegend erscheinen, dass ändere schädliche Kräfte thätig 
sind, welche den Tod milzbrandkranker Thiere herbeifüb- 
ren, und das sind chemische Kräfte, Alkaloide, welche 
durch die Lebensthätigkeit der Milzbrandbacillen erzeugt 
worden sind, die toxische Stoffe aus complexen, im Orga¬ 
nismus vorhandenen Verbindungen abspalten. 

Das Schriftchen ist ganz dazu atigethan, auf manche 
dunkle Punkte der Genesis dieser Seuche das Licht des 
Erkenntnisses zu werfen, zum mindesten neue Wege zu 
weitereu Untersuchungen einzuschlagen und der Lösung 
der noch offenen Frage, . wodurch der Tod bei Milzbrand 
verursacht werde, näher zu rücken und den Causalnexus 
der Wirkung der Anthraxbacillen auf den von ihnen befalle¬ 
nen Organismus berstellen zu helfen. 

Lehrbuch der v e r g 1 e i c h e n d.e n Anatomie. Von 
Dr. A. N u h n. 2. Ausgabe. Heidelberg 1886. Verlag von 
Carl Winter. Preis 20 Mark. 

Vorliegende fünfte Abtheilung vollendet dieses bereits 
in der Nr. 6 d. Bl. besprochene Werk. Es baudelt über 
die Sinnesorgane und enthält das ganze 42 Druckbogen 
starke Werk über 600 vorzügliche Abbildungen. Dasselbe 
birgt eine Fülle von Stoff, und bildet mit Rücksicht auf den 
umfassenden Gegenstand und den verhältnissmäs^ig kleinen 
Raum, dennoch ein vollendetes Ganzes, dass stets über 
alle gewünschten Fragen auf dem Gebiete der Anatomie 
Aufschluss gibt. 

Die hier besprochenen Bücher sind durch die 
Buchhandlung Moritz Perles, Wien, I., Bauern¬ 
markt 11, zu beziehen, welche ein reichhaltiges 
Lager von reterinärwissenschaftlichen Werken hält. 


Im Verlage von BEorits Peflea in Wien, I. Bauernmarkt II, 
ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

A. Koch’s Encyklopädie der gesammten 
Thierheilkunde und Thierzucht etc. 

III. Band, 7. Heft (27. Lieferung) mit 137 Stichworten von 
„Gase“ bis „Geburt“, von 23 Autoren bearbeitet, mit 38 Illustra¬ 
tionen. Lieferung 28 ist unter der Presse und wird Ende August 
erscheinen. 


Verautwortlicher Redacteur und Verleger: Alois Koch, Wien, IX., Brüuulgasse 1. 
G en osae ns chafts-Buch druck erei, IX. Alserstrasse 82. 
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Vom Schmiede-Handwerk in Salzburg und 
wie man darauf Meister wurde. 

Historische Skizze von F. Snchankn, k. k. Landes-Thierarzt 
und l\ Pirckmayer, k. k. Reg.-Archivar in Salzburg. 

(Original-Artikel ) 

(Schluss.) 

Von dieser strengen Forderung wurde erst spä¬ 
terhin — in Folge einer Entschliessung des Fürsten 
Erzbischofes Sigmund III. — abgegangen und mit 
dem Hofraths-Decrete vom 5. August 1708 angeord¬ 
net: „dass in Zukvnfft von denen Stuckmeistern das inaaß 
über den Pferde-Hueff genommen werden solle.“ 

Eine systematische Ausbildung als Thierärzte auf 
wissenschaftlicher Grundlage haben die salzburgischen 
Hufschmiede in der Regel nicht erhalten. Erst unter 
österr. Regierung wurden Gestüttmeister und 
Hufschmiede in Salzburg — im Sinne der 
österreichischen Vorschriften vom 22. April 1790 und 
29. April 1797 — mit Verordnung vom 30. März 1809 
zum Studium der Thierarzneikunde verbunden und 
zwar von den Schmieden zunächst nur 
jene, welche an Landstrassen ihr Gewerbe be¬ 
trieben. Doch schon mit dem oberösterreichischen Re¬ 
gierungsdekrete vom 13. November 1820 wurde diese 
Verpflichtung auf alle Hufschmiede ausgedehnt und 


angeordnet, andere nicht zu dulden. Letztere Verord¬ 
nung wurde überdies am 3. December 1828 und 
2. October 1839 (Reggs.-ZZ. 3643 und 29.273) erneuert 
und am 5. October 1843 (Rcgg.-Z. 20.609) ein Nor¬ 
male über Bildung und Rechte der Cur- und „gemei¬ 
nen“ Schmiede erlassen. 

Mit dem Vorangeslellten soll indessen keines¬ 
wegs bewiesen oder behauptet, werden, dass es im 
Erzstifte Salzburg niemals gebildete Cur- oder Arz¬ 
neischmiede gegeben habe. 

Al> man in Wien daran ging, die Thierheilkunde 
in wissenschaftliche Bahnen zu leiten, mögen wohl 
auch Salzburger Schmiede sich dort eingefunefen haben, 
ja vielleicht schon unter Scotti (1769) mit hofkriegs- 
räthlicher Bewilligung aufgenommen und zu Thier¬ 
ärzten herangebildet worden sein. Beides war aber 
sicher nur ganz ausnahmsweise der Fall und von 
einer Bedingung für den Gewerbsbetrieb 
keine Rede. Dagegen ist kaum zu zweifeln, dass 
man in der Thierheilkunde erfahrene Schmiede auch 
in Salzburg frühzeitig zu schätzen wusste. Im hfstl. 
Marstalle zu Salzburg war 1710 ein „Artzeney-Scbinied“, 
Namens Johann Lohr bedienstet, welcher mit Unter¬ 
stützung — angeblich —- des Fürsten Erzbischofes 
Johann Ernest (1687—1709) „nit alleiu das sebmidhand- 
wereb, sondern auch bey Ihro fürstl. Gnaden von Liech- 


Hierzu die Nummer 9 des IX. Bandes der „Berne für Thierhellkunde and Thiersucht“ als Beilage. 


Digitized by CjOOQLe 








I 


66 


tenstein und bey dessen gstyet 2 Jahr lang die a r t z e- 
neykhunst“ erlernt batte und sich (1719) rühmen 
durfte, im salzb. „Hofmarstall in die 40 Jahr lang (also 
seit 1670?) villen rossen geholfen und curirt“ zu haben. 

Mit Kammerdecret vom 2. Juni 1710 wurde 
diesem Curscbmiede auf seine Bitte zu dem bisher 
„in Anbetracht der schweren Verrichtungen“ täglich ver¬ 
abreichten „Khändl Pier“, weil er nach überstandener 
Krankheit „abgemattet und schwach* * war, „noch ain 
Khändl Pier** — und mit landesherrl. Entscbliessung 
vom 5. November 1723 „wegen der lang : gelaisst : 
threuen dienst ohne consequenz auf sein Person alleinig** 
anstatt des bisher genossenen Bieres der Hofwein 
„gnädigist** bewilliget. 

Im Juli 1719 war Lohr mit der weiteren Bitte 
hervorgetreten: „Weillen nun aber ich schon in die 
65 Jahr alt und je länger je schwächer, auch nit lang mehr 
thauern werde, wäre ich gesinnt meine erlehrnte Roß- 
arzteneykhunst (angesehen ich khein Sohn habe) 
einem Schmiedgesöllen in der Hofschmiede, 
welcher ain gutter beschlagschmidt undt schon zum Öffteren, 
anstatt des Reitschmidts gebraucht worden, hierzue grossen 
lost traget, damit mein erlehrnete khuust nit gar verlohren 
gehe, zu erlehrnen, und bey Ihme, weiln ich 4 Mädl, 
etwa ein zueflucht zu suechen habe.“ 

Die Enderledigung dieses Gesuches ist den Acten 
zwar nicht zu entnehmen, jedoch ist nicht zu zwei¬ 
feln, dass demselben gewährende Folge gegeben worden 
ist, denn e& wurde von der Hoffuttermeisterei, der 
Hofkammer — und insbesondere von letzterer dem 
Fürsten Erzbischof damit wärmstens empfohlen: „dass 
der Supplicant im Hoffstall Vnd bey dem Gstüett Vill 
scheue Curen gethann, mit bewerten recept — vnd Me- 
dicamenten, welche er selbst zu elaboriren weiß, Vnd nicht, 
wie vor seiner, aus der Appodeggen Vmb theuern Werth 
erkhaufft werden müessen, Versechen seye, Vnd solchem- 
nach schad wäre, wan dessen guete wisßenschafft mit ihme 
begraben werden solte** ; zugleich wurde beantragt: 
„es möchte dise Roßartzney-Lehrlassung (etc.) mit dem 
Vorbehalt Gnädigist zuegelasßen werden, das derienige, so 
es er lehrnet, solche zu hocbfstl. diensten zu applicirren, 
vnd bestendtig darinen zu uerbleiben schuldig sein solle.** 

Dass das „ad manus Celsissimi** gegebene Gut¬ 
achten wirklich die landesherrl. Genehmigung und 
Johann Lohr den erwünschten präsumtiven Schwie¬ 
gersohn gefunden habe, lässt sich endlich daraus mit 
voller Sicherheit entnehmen, dass der ebengenannte 
„Artzney8chmied“ i. J. 1724 um Ueberlassung eines 
„Zimmerl8** im Hofmarstalle zur Aufbewahrung der 
Medicamente und zugleich als Schlafstelle für den 
hfstl. „Arzeneischmidt-P rac ti cauten Martin Müllberger** 
ansuchte. 

Aus dem Vortrage der Hofkammer an den 
Fürsten Erzbischof vom 5. November 1723, betreffend 


die Bewilligung der täglichen Hofwein-Portion, erfah¬ 
ren wir endlich auch Einiges über die materielle 
Stellung des Arzneischmiedes Johann Lohr und seiner 
Amtsvorgänger. Der vielfach belobte Lohr bezog eine 
monatliche Besoldung von 12 1 / 2 fr., täglich das — 
bereits bekannte — 1 Viertel ,0 ) Bier, (resp. Wein), 
dann „von einem Roß zu schneiden vnd zu curiren“ 
V/ 2 fr., während „ein Thaill seiner Vorfahren, so gleich- 
woll dises nit verstanden, Was diser (Lohr) etc. praestirt“, 
„monatlich 15 f. Besoldung, nebst Einem Eimer Bier 
(i\ 40 Viertl) zur Bestallung genossen, gleichwohl nit zu- 
friden gewest, vnd mit Verlassung hiesiger Dienst sich en- 
derwertighin begeben** — „frembde Roß-Schneider** aber 
3 f. erhalten hätten. 

Bei Berücksichtigung des werhältnissmässigen 
Geldwerthes jener Zeit und der geringen Vorbildung 
dieser Curscbmiede darf ihre materielle Stellung als 
keine ungünstige angesehen werden; denn es kann 
wohl so wenig bei Müllberger als bei seinem Lehr¬ 
meister Lohr von einem wissenschaftlichen 
Studium der Thierheilkunde — im heutigen Sinne 
— die Rede sein ; dagegen dürfte der um das Jahr 
1801 am hfstl. salzb. Gestütte bestellt gewesene Thier¬ 
arzt und Curschmied Andreas Lorenz schon ein 
Zögling der neuen Wiener Schule gewesen sein. 

Durch das Betreten der wissenschaftlichen Bahn 
ist das uralte Handwerk der Schmiede ohne Zweifel 
gehoben und veredelt worden; zugleich war aber 
damit auch der erste Schritt geschehen, den Boden 
des Handwerks gänzlich zu verlassen, denn kein 
gebildeter Thierarzt wird sich den Schmieden bei¬ 
zählen und wird es auch heute überhaupt Niemanden 
mehr einfallen, dies zu thun. 

Vom alten Handwerke der Schmiede überhaupt 
ist nur Weniges noch nachzutragen. Es wurde gleich 
eingangs bemerkt, dass mit den Schmieden die W a g- 
n e r eine gemeinsame Ordnung hatten. Ihrer ist schon 
in jener vom Jahre 1700 gedacht, indem dort ein 
eigenes Meisterstück für sie festgesetzt erscheint; für 
dieses ist jedoch zuerst in dem Handwerksprivilegium 
vom 18. April 1758 ein besonderer Artikel gewidmet. 

Der Wagen b esc hl ag blieb jedoch auch fort¬ 
hin Schmiedearbeit; das Meisterstück hierin war aber 
seither auf das regelrechte Beschlagen zweier „Str^ssen- 
räder** beschränkt. 

Eine verschärfende Erläuterung wurde der letzt- 
citirten Ordnung dagegen hinsichtlich der Meister¬ 
schaft in der Gitterarbeit beigerückt. Dieser nach 
hatte der „Stackmeister“ nunmehr „für ein Creuzfenster 
ain erhebts Korb-Götter mit 18 Staugen ; und in Mitten 
einen runden Ring, welches in Beyseyn der verordneten 
Maister abgemerkt werden solle“, ZU machen. „Wann her- 


l0 ) = 1 alten salzb. (bair.) Mass. 
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Dach unter den abgezaichneten Löchern die Kreyden-Strich * 
wegen begangener Fehler ausgelöscht : und andere darfür 
aufgesetzt wurden, auch an denen Göttern die Löcher zu 
weith : oder gar auehröchen sollen, alsdan soll er für jeden 
Fehler um ain halb Pfundt Wachs gestraft, wofern ab3r 
der Löcher zuvill : oder zu wenig : und solches nicht zu¬ 
sammen bringen mechte, soll es auch für kain Maister- 
Stuckh angesechen werden.“ 

Eine Erhöhung der geschwundenen Kunstfertig¬ 
keit hat diese Anordnung jedoch nicht zu erzielen 
vermocht. Der feineren Gitterarbeiten — kunstgewerb¬ 
lichen Gepräges — hatte sich ja doch schon vor 
längst grösstentheils das Handwerk der Schlosser 
bemächtigt. 

Das Jod und seine Präparate als Thier¬ 
heilmittel. 

Von Ableitner, kgl. bayerischer Stabsveterinär in München. 
(Original - Artikel.) 

(Ergänzung der in der Nr. 6 und 7 d. Bl. erschienenen Abhandlung.) 

B. Anwendung des Jod bei äusserlichen 
Krankheiten. 

Harvey gibt im „Veterinarian“ (Repert. I.) 
bekannt, dass er 2 Unzen (60 gr.) Jodkali in 1 Pfd. 
Mercurialsalbe bei einer grossen harten Geschwulst 
an der inneren Kieferhälfte eines Stieres anwendete, 
nachdem scharfe Einreibungen umsonst gewesen waren. 
Die Heilung erfolgte innerhalb 3 Wochen. 

Mayer junior heilte mit Jod-Kupfer, nach dem¬ 
selben Journal, eine chronische Verhärtung des Zell¬ 
gewebes an den Schenkeln eines Pferdes. 

In einer Zusammenkunft der Londoner Thierärzte 
tbeilte Wi 11 a mit, dass eine Salbe aus 1'/ 2 —2 Drach¬ 
men Deuto Joduret des Quecksilbers (wahrscheinlich 
Jodür) mit 1 Unze Fett bereitet, gegen Lahmgehen von 
Spat, Ueberbeinen, verhärtete Zellgewebs-Geschwülste, 
Gallen u. dgl. besser als jede Scharfsalbe wirke, in¬ 
dem durch diese Einreibung die Haare nicht ausgehen, 
sondern im Gegentheil stark wachsen sollen, was aber 
von anderer Seite bestritten wurde. 

Der niederländische Milit.-Vet. Ellerbrock 
will mit 2 Drachmen Jod und 3 Unzen Schweinefett 
Monate und Jahre alte Drüsen-Anschwellungen im 
Kehlgange, gegen welche die gewöhnlichen Mittel nicht 
ausreichen, geheilt haben. Die Einreibung musste 2 
bis 3, selbst 4 Wochen lang fortgesetzt werden, hatte 
aber dann den vollständigen Erfolg. 

Youatt („Veterinarian“) gab gegen den Kropf 
der Hunde Jod mit Schwefel mit Vortheil. Gegen 
alte Verhärtungen und Ausdehnungen gibt Copswel 1 
eine Jodsalbe aus l'/ 2 Theilen Jodkali und 8 Theilen 
Fett, der er etwas Lavendelöl zusetzt; selbst Knochen* 
auftrcibungen, Spate, Ueberbeine u. dgl. verkleinerte 


er durch den fortgesetzten Gebrauch dieser Einreibun¬ 
gen. Wenn nach einigen Tagen eine gelbliche Aus¬ 
schwitzung an der eingeriebenen Stelle sich zeige, so 
setzt man einige Zeit mit der Einreibung aus, fängt 
aber wieder an, sobald die Haut rein ist. Noch stärker 
greife das Jodquecksilber (Deuto joduretum hydrarg.) 
die Haut an; ! / 2 Drachme auf eine Unze Fett bringe 
eine Ausschwitzung wie Cantharidensalbe hervor. 

Viele Fälle von Anschwellungen der Knie, 
des Fesselgelenks, der Kieferknochen, Ueberbeinen 
am Schienbein und eine grosse Sprunggelenksgalle 
wurden mit Jodquecksilber von Lord behandelt und 
als geheilt angegeben, wo in mehreren Fällen zuvor 
scharfe Einreibungen, Eiterbänder und Brennen ver¬ 
sucht wurde. 

Regimts.-Vet. Straub in Würtemberg schreibt 
(Repert. 6) über die äusserliche Anwendung des Jod¬ 
kaliums in Verbindung mit der grauen Quecksilber¬ 
salbe, dass die Anwendung bei krankhafter und über¬ 
mässiger Ernährung, Vergrösserung und Verhärtung 
drüsiger Organe, bei Pferden von gemeinem Schlage 
nicht immer die gewünschte Wirkung hervorbringe 
und nur bei edlen Pferden mit feiner Haut zuweilen 
eine Zertheilung erfolge. Wirksamer fand er stets die 
Verbindung des Jodkaliums mit der grauen Queck¬ 
silbersalbe ; je nachdem man blos eine Reizung oder 
aber eine Entzündung und Ausschwitzung hervor¬ 
bringen will, nimmt man mehr von dem letztem und 
weniger von den ersteren Mittel und umgekehrt. Von 
der Zusammensetzung: Kali hydrajod. ! / 2 Drachme 
und Unguent. inercur. 1 Unze und täglich 1—2mal 
davon eingerieben, bemerkt man nach Verlauf von 
2—3 Tagen bei weisser Haut zuerst eine Röthung, 
vermehrte Wärme und eine Zunahme des Umfangs 
an dem kranken Organe; nach längere Zeit fortge», 
setzten Einreibungen entsteht eine mässige Entzündung 
und Ausschwitzung an der eingeriebenen Stelle, und 
die Oberhaut löst sich (zuerst kleine festsitzende 
Schorfe bildend) nach und nach ab; wird mehr Jod¬ 
kalium und weniger Quecksilbersalbe genommen, so 
treten die genannten Erscheinungen stärker und 
früher ein. 

Die Zertheilung und Resorption vorzüglich be¬ 
fördernd fand er in folgenden Fällen: 

1. Bei Vergrösserung und Verhärtung häutiger, 
zelliger und drüsiger Organe. 

Sobald die Bildung von Schorfen vor sich geht, 
ist es am besten, mit den Einreibungen einige Tage 
auszusetzen, und sollte die Zertheilung nicht vollständig 
gelungen sein, so soll man nach einiger Zeit dieselbe 
wieder von Neuem anwenden. 

2. Bei Quetschung der Beugesehnen (sog. Sehnen¬ 
klapp), wenn die Anwendung der Kälte und spätere 

Einreibungen geistiger Mittel und der grauen Queck- 
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silbersalbe die Zertheilung nicht vollständig zu Stande 
brachten. 

3. Bei nicht ganz frisch entstandenen Ueberbeinen, 
wenn sie anfaDgen ; hart und unschmerzhaft zu werden. 

4. Bei Hasenhacke, so lange sich die Geschwulst 
noch elastisch anfühlt, jedoch schon hart und unem¬ 
pfindlich zu werden droht. 

5. Bei kleinen Gallen, wenn man keine Entzün¬ 
dungssymptome mehr an denselben wahrnimmt. 

In zwei Fällen von theilweiser Vergrösserung 
und Verhärtung des Euters bei Kühen erfolgte nach 
Einreibung von Ungt. Kali hydrojod. die Zertheilung, 
die Milchergiebigkeit aber hatte bedeutend abgenommen. 

Die Socictd centrale de medecine veterinaire zu 
Paris hatte im Jahre 1846 einen Preis von 5()0 Francs 
ausgesetzt für die beste Beantwortung der Frage über 
die Wirkung der Einspritzung von Jodtinctur zur 
Heilung der Gelenk- und Sehnenscheiden-Geschwülste 
(Gallen) und der Cysten Perosino von der Thier¬ 
arzneischule zu Turin trat als zweiter Preisbewerber 
auf, da der erste nicht berücksichtigt werden konnte, 
weil er sich zu erkennen gab, und erhielt für die 
Beantwortung dieses Themas eine Medaille von 300 Fr. 
Perosino gibt zuerst die Geschichte der Anwendung 
der Jodtinctur in der Menschen- und Thierheilkunde 
an, zählt sodann die von ihm angestellten Versuche auf 
über das Verhalten der Jodtinctur, der Jodkalilösung, 
des Weingeistes und des warmen Weines zu dem Inhalt 
der Cysten, der Synovia, dem Eiter, dem Blute * be¬ 
schreibt sodann die Wirkung, welche jene Flüssig¬ 
keiten auf das Zellgewebe, die serösen Häute und 
Gelenkkapsel ausüben, und schliesst mit der Aufzäh¬ 
lung der Beobachtungen, welche er bei der Behand¬ 
lung der genannten Krankheiten durch Einspritzungen 
von Jodtinctur u. s. w. gemacht hat. 

Nach seiner Ansicht übertrifft die Jodtinctur an 
Wirksamkeit die andern zu Versuchen benützten 
Flüssigkeiten, sie bringt schnelle Gerinnung des In¬ 
halts jener Geschwülste hervor und eignet sich somit 
am besten für diejenigen Fälle, in denen eine Ver¬ 
wachsung der serösen Oberfläche beabsichtigt wird. 

Fünfzehn Versuche wurden an Pferden mit Ein¬ 
spritzungen von Jodtinctur oder von Weingeist in die 
Gelenke des Fessels, des Knies und der Kniescheibe, 
in die Sesamscheide, in das Hautzellgewebe, endlich 
in eine Stollbeule gemacht; drei ebensolche Ein¬ 
spritzungen wurden unter die Hodensackhaut und in 
die Scheidehaut des Hundes und zwei in die Scheide¬ 
haut beim Widder gemacht. In fünf Fällen, wo Jodein¬ 
spritzungen gegen die sogenannten Gallen bei Pferden 
versucht worden, hatte sich dieses Verfahren unwirksam 
gezeigt und im sechsten Falle bei einer Gelenksge¬ 
schwulst des Knies ging das Pferd daran zugrunde. 


Perosino schliesst aus seinen Versuchen, dass 
Einspritzungen von Jodtinctur nützlich sein können : 
bei Wasserbruch (Hydrocele), Cysten, Fibromen und 
kalten Abscessen, dass sie dagegen bei Geschwülsten 
der Sehnenscheiden und Gelenkkapseln (Gallen) nicht 
anwendbar seien. 

Professor Rey an der Lyoner Thierarzneischule 
spritzte Jodtinctur (unverdünnte) in die (gesunde) 
Sprunggelenkskapsel eines Pferdes ein und es ent¬ 
stand eine Entzündung derselben, die eine bedeutende 
Galle hiuterliess; ein mit einer Sprunggelenksgalle 
behaftetes Pferd, dem man Jodtinctur eingespritzt 
hatte, starb an Vereiterung des Gelenks; ein drittes 
Pferd mit einem gesunden Gelenk starb unter ähn¬ 
lichen Erscheinungen in Folge der Jodeinspritzung. 
Dasselbe Verfahren bei Verletzungen des Hufgelenks 
hatte einmal eine Verwachsung des Gelenks und 
zweimal den Tod zur Folge. 

Key zieht aus seinen Versuchen [folgende 
Schlüsse: 1. Die Einspritzungen von reiner Jodtinctur 
in die Sehnenscheide hatten keine schlimmen Folgen. 
2. Dieselbe Einspritzung in die Sprunggelenkskapsel 
veranlasste manchmal eine Entzündung und Erweite¬ 
rung derselben. 3. Diese Umstände können zur tödt- 
lichen Vereiterung des Gelenks führen. 4. Im Hufge¬ 
lenk konnte die Einspritzung die Verwachsung der 
Gelenkflächen nicht hindern, und selbst den Tod der 
Thiere veranlassen. 

Bouley der jüngere in Alfort (Depart. 8 ) hat 
mehrere Versuche von Jodeinspritzungen in Gelenk- 
und Sehnenscheiden, zur Belehrung an Anatomie¬ 
pferden gemacht, wo es sich zeigte, dass diese In- 
jectionen eine Entzündung der Synovialmembran zur 
Folge haben, welche entweder den Charakter einer 
mässigen adhäsiven Entzündung hat und dann heilsam 
wirkt, oder aber einen höheren Grad, nämlich den 
der Eiterung erreicht und von allen den gefährlichen 
Symptomen begleitet wird, welche die Eiterung in 
Gelenkkapseln oder Sehnenscheiden herbeizuführen 
pflegt. 

Mit einem gewöhnlichen Trokar wird die krank¬ 
haft vergrösserte Gelenkkapsel oder Sehnenscheide 
(sog. Galle), ohne dass die Nerven, Gefässe und Ge- 
lenkiiberziige verletzt werden, angestochen und dann 
der Inhalt ausgedrückt und mit einer Spritze die 
Jodtinctur eingespritzt. Die Jodtinctur selbst wird aus 
1 Theil Jod und 12 Theilen Alkohol bereitet; bei der 
Injection wird ein Theil dieser Tinctur mit 3 Theilen 
Wasser verdünnt, wodurch der grösste Theil des Jod 
wieder zu Boden fällt, daher bei der Anwendung 
aufgerührt werden muss. Das zu operirende Thier 
wird geworfen und passend befestigt. Die Jodtinctur 
bleibt 2—3 Minuten in der Galle, dann lässt man sie 
unter gelinden Druck wieder abfliessen und der etwa 
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zurückbleibende Rest wird resorbirt. Nach vollendeter 
Operation wickelt man die Stelle mit 2—3 Wickel¬ 
binden ein, lässt das Thier vorsichtig aufstehen und 
gönnt ihm 8 lang Tage Ruhe im Stalle. Die Reaction auf 
diese Einspritzung ist nach individuellen Verhältnissen 
sehr verschieden; während das eine Thier kaum einen 
örtlichen Schmerz bei der Berührung und eine gehemmte 
Beweglichkeit des Gelenkes zeigt, erheben sich die 
örtlichen und allgemeinen Symptome bei den andern 
zu einer bedeutenden Heftigkeit, und bei einem dritten 
erreicht die Entzündung einen solchen Grad, dass es, 
von den furchtbarsten Schmerzen gequält, sich nieder¬ 
legt, um nicht wieder aufzustehen. 

Gewöhnlich folgt in den ersten Stunden nach 
der Operation ein sehr heftiger örtlicher Schmerz, 
dann eine allgemeine Reaction, die 24 Stunden fort 
dauert und sofort schnell verschwindet unter Hinter¬ 
lassung einer merklichen Empfindlichkeit und Ver¬ 
dickung, so wie einer genirten Beweglichkeit an 
der operirten Stelle. Die heilsamen Wirkungen der 
Jodinjectionen sind übrigens nicht sogleich in die 
Augen fallend; das Gelenk behält ziemlich lange einen 
vermehrten Umfang; allein die Resorption geschieht, 
wenn auch langsam, doch ziemlich sicher und die 
Theile nehmen allmälig (d. h. in 3—5 Monaten) die 
normale Gestalt wieder an, wofern nicht tiefe und 
. veraltete Structurverändcrungen dies unmöglich machen. 

'• (Wird fortgesetzt.) 

Ausübung der thierärztlichen Praxis. 

(Privat-thierärztliche Intcrventio n). 

Von Karl Umlauf, k. k. Bezirks-Thierarzt in Baden. 

(Original-Artikel.) 

Ich will zunächst die Umstände und Verhältnisse an¬ 
führen, die betreffs der Ausübung der thierärztlicheu Praxis 
von massgebendem Einfluss sind. 

1. Die ansteckendeu Thierkrankheiten, deren Behand¬ 
lung, reap. Tilgung den Thierärzten Vorbehalten ist, bilden 
keinen Gegenstand einer regelmässigen, verdienstlichen Be¬ 
handlung für den Thierarzt. Der Privatthierarzt, der eine 
derartige Kiaukheit coustatirt, soll die Anzeige erstatten, 
und kommt er dieser Vorschrift nach, so hat der Vieh¬ 
besitzer bei der stafthabenden amtlichen Intervention ver¬ 
schieden grosse Opfer im allgemeinen Interesse zu gewär¬ 
tigen, die natürlich auf das Kerbholz des Thierarztes ge¬ 
schrieben werden, derselbe muss daher froh 6ein, wenn er 
unbeanständet den Hof verlassen kann, und er wird auf 
ein Honorar verzichten. Auch der amtliche Thierarzt wird 
die gestattete Behandlung bei ansteckenden Thierkrankheiten 
nicht übernehmen können, weil er dabei mit seiner amt¬ 
lichen Pflicht, resp. Strenge in Conflict gerathen würde, 
und weil er die Ausführung der event. eingeleiteteu Be¬ 
handlung nicht controliren kann, für deren etwa eintretende 
ungünstige Folgen er aber doch die Verantwortung zu 
trageu hätte. 

Auch die Gewährsmängel bilden kein Object für eine 
verdienstliche privatthierärztliche Intervention, weil die ver 


lierende Partei die weitere Berufung des Thierarztes unter¬ 
lassen wird. 

2. Bei Nothschlachtungen von landwirtschaftlichen 
Hauethieren, resp. bei sanitären Anständen, die sich bei 
zur Verwertung bestimmten Thieren oder deren Theilen 
ergeben, trifft den berufeneu Thierarzt eine grosse Ver¬ 
antwortung, und wenn derselbe dabei strenge sein muss, 
so hat er sicher keinen Lohn zu erwarten, weil ihm jeder¬ 
zeit die Nachsichtigkeit etc. anderer Beschauer vorgehalten 
wird — die thierärztliche Intervention wird in solchen 
Fällen natürlich als naehtheilig angesehen. 

Das Schlachten kranker Thiere (Nothschlachten) nimmt 
überhand, es beeinträchtigt die tierärztliche Praxis ganz 
wesentlich, indem in vielen Fällen kranke Thiere gar keiner 
thierärztlichen Behandlung zugeführt, sondern baldmöglichst 
geschlachtet uud verwerthet werden. Wie sich in solcheu 
Fällen, wo der Thierarzt und der Schlächter gleichzeitig 
berufen werden, das Verhältniss für den Thierarzt gestaltet, 
das braucht nicht weiter ausgeführt zu werden, es ist aber 
gewiss, dass durch dieses Verfahreu zahlreiche Thiere ge¬ 
schlachtet werden, die in kurzer Zeit wieder genesen wür- 
deu, wie es auch sicher ist, dass viele kranke Thiere oder 
deren Theile zu Preisen werwerthet werden, die nicht 
höher sind, als der Erlös, der durch die technische Ver¬ 
wendung verendeter oder wegen Krankheit getÖdteter Thiere 
und deren Theile erzielt wird. Die Frage des Noth- 
schlachtens kranker Thiere ist sehr beachtenswcrth, und 
ich wiederhole, es erscheint sehr uothwendig, dass dieselbe 
von competenten Organen einer Prüfung unterzogen werde, 
damit der Vortheil oder der Nachtheil des Nothschlachtens 
in sanitärer und in wirtschaftlicher Beziehung festgestellt 
werde. 

Die bei der veterinär- und aanitätspolizeilichen Inter¬ 
vention des Thierarztes nicht selten in Anwendung kom¬ 
mende Keulung und Vernichtung von Thieren, resp. deren 
Theilen, ist für die meisten Viehbesitzer Grund genug die 
Anwendung der Keule etc. mit der Intervenirung des Thier¬ 
arztes für identisch zu halten und die Berufung des Thier¬ 
arztes auch in gewöhnlichen Krankheitsfällen zu vermeiden. 

3. Die Thiere zeigen oft eine deutliche Widerstands¬ 
fähigkeit gegen verschiedene Einflüsse, und auch bei Krank¬ 
heiten derselben beobachtet man nicht selten, dass viele 
Thiere als gesund gelten, die es nicht sind, weil die¬ 
selben erst dann eine Veränderung in den allgemeinen 
Zeichen der Gesundheit wahrnehmen lassen, wenn ihnen die 
Kraukheit an’s Leben geht. Wird iu solchen Fällen (post 
festum) eiue thierärztliche Behandlung eingeleitet, so ist das 
Heilungsergebniss häufig kein günstiges, der Thierarzt wird 
aber dafür verantwortlich gemacht; hat der Thierarzt eine 
angezeigte Operation vorgeuommcii, welche aber einen un¬ 
günstigen Ausgang der Krankheit nicht hiutanhaltcu konnte, 
so wird dieselbe als mörderische bezeichnet, ja sogar 
bei unzweifelhaft zweckmässigem Heilverfahren mit günstigem 
Heilungaergebnisae ist nicht immer Anerkennung zu gewär¬ 
tigen, und war die Krankheit von längerer Dauer, so hat 
diese sicher der Thierarzt mit seinen Medicamenten etc. 
der Verdienstes wegen verursacht. 

4. Manche Thierkrankheiten, z. B. Kolik, Tympa- 
nitis ctc., entstehen und verlaufen so schnell, dass die Be¬ 
rufung eines autorisirten Thierarztes entweder gar nicht 
möglich ist, oder die Intervention desselben nicht recht¬ 
zeitig stattfinden kann, so dass also der Thierbesitzer oder 
sein Vertreter selbst Heilungsversuche unternehmen muss, 
oder dazu einen in der Sache erfahrenen Nachbar etc. zu 
bestimmen genöthigt ist. Nicht selten wird aber durch 
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solche Interventionen der ungünstige Verlauf, resp. Aus¬ 
gang der Krankheit bestimmt, und wenn in einem solchen 
Falle ein autorisirter Thierarzt berufen wird, so ist Gele¬ 
genheit gegeben, demselben die Verantwortung aufzubürden. 

5. Häufig kommt es vor, dass in der von einem 
autorisirten Thierarzte zur Praxis gewählten Gegend wochen¬ 
lang keine solchen Hausthierkrankheiten Vorkommen, die 
eine thierärztliche Intervention benöthigen, es gibt nämlich 
veritable Gesundheits-Epizootien, die das Einkommen des 
Thierarztes nicht fordern können. 

6. Die Verabreichung, resp Anwendung der Thier¬ 
heilmittel ißt schwierig und umständlich, und wenn der 
Thierarzt die Wirkungen derselben controliren will, so ist 
er genöthigt, die Medicamente selbst zu verabreichen oder 
anzuwenden, was oft nicht gut möglich ist, er muss sich 
daher in vielen Fällen das Wärterpersoual irgendwie ver¬ 
pflichten — der bezügliche Dienst wird ja wegen der un¬ 
angenehmen oder event. gesundheitsgefährlichen Eigen-' 
schäften vieler ArzneistofFe nicht von jedem Menschen 
gerne besorgt. 

7. Verschiedene Krankheiten und Gebrechen der 
landwirtschaftlichen Hausthiere erfordern bei der thier¬ 
ärztlichen Hilfeleistung 'die Unterstützung von sachkundigen 
Personen, und in diesem Verhältnisse ist gar häufig der 
Grund gegeben, dass die betreffenden Hilfaorgaue ihre 
Dienste überschätzen und die des Thierarztes bemängeln. 
Ich erlaube mir nur einige derartige unangenehme Situa¬ 
tionen zu berühren, z. B. bei dem Festliegen von grossen 
Haustieren in Folge irgend eines Gebrechens oder von 
Krankheit, bei einer Schwergeburt in einer kleinen Loc&lität, 
bei der Pferdekolik, bei der nicht seltenen Tragsackverdre- 
hung oder beim Ansdauchen (Uterusvorfall) der Kühe, die 
Räudebehandlung bei Schafen, das Operiren von in einem 
Guanosumpfe befindlichen Schweinen, die Schlußscenen bei 
einer mehrformigen Hundestaupe etc. 

Um das Erwähnte zu bekräftigen, erlaube ich mir zu 
bemerken, dass Viehhirten und andere bei der Haltung 
von Thieren in Verwendung stehende Personen in der 
Regel nur mit Zeugnissen über ihre Befähigung bei Krank¬ 
heiten der Thiere au neuen Stellen acceptirt werden, so¬ 
wie, dass dieselben meißt einen Medicamentenkaaten, in dem 
oft gefährliche Arzneisubstanzen (z. B. Blüster) untergebracht 
sind, besitzen. 

Ich glaube nicht, dass diese Verhältnisse geändert 
werden können, ich will damit nur auf die schwierige 
Stellung der autorisirten Thierärzte in dieser Sache hin- 
weisen. 

Auch die Behandlung der Lahmheiten bei Pferdeu 
und Rindern ist mit verschiedenen Unannehmlichkeiten ver¬ 
bunden, weil kein Viehbesitzer glauben kann, dass ein an¬ 
scheinend gesundes Thier wegen eines Fehlers im Hufe etc. 
nicht verwendet werden soll; immer kommt da der Thier¬ 
arzt mit einem seiner natürlichen Gegner, dem Hufschmiede, 
in einen unerquicklichen Contact. Die Lahmheiten bilden 
wohl vorzüglich eiu Object der Behandlung von Seite des 
Hufschmiedes, wiewohl dieser, wenn er kann, resp. wenn 
er nicht einen Concurrenten wegen des natürlich „schlech¬ 
ten Eisens“ zu bekämpfen hat, niemals in seinem Metier 
bleibt und die Bedingung der Lahmheit nicht im Hufe, 
sondwn weiter oben, besonders in der Schulter sucht und 
auch behandelt. 

Bei dieser Sache kommt die Frage der Verrichtung 
des Hufes in Betracht, und nehme ich mir die Freiheit, 
einige Worte darüber zu erwähnen. Meine diesfällige An¬ 
sicht ist wohl nicht gehörig fundamentirt, ich führe die¬ 


selbe nicht an, weil ich die betreffenden Kenntnisse berei¬ 
chern will, nein, das ist Sache berufener Organe, ich will 
nur eine Anregung zu weiteren Untersuchungen geben, das 
Elend vieler Pferde, welche auf Grundlage der sogenannten 
Huforweiterungstheorien, wie ich glaube, oft nicht zweck¬ 
mässig behandelt werden, verdient es; die Herren Collegen 
wollen daher meine Ansicht entschuldigen, jwenn sie die¬ 
selbe auch sonderbar, barock finden sollten. 

Die so werthvolle Bereicherung der Kenntnisse über 
die Beschaffenheit und Verrichtung der Hufgebilde durch 
die Hufrotations-Theorie hätte vielleicht keinen Anstand er¬ 
lebt, wenn sie den Stein des Anstosses der ganzen Hufver¬ 
richtung, nämlich die yexatorische Einrichtung der umge¬ 
bogenen Wand, der Eckstreben, genauer bestimmt hätte, 
insoferne diese nicht, was sie am macerirten Hornschuhe, 
bei hcrausgefallener Hornsohle zu sein scheinen, einer Feder 
(ähnlich einer metallenen Feder) entsprechen, die auf die 
Erweiterung und Verengerung der Hornwaud etc. bestim¬ 
mend einwirkt, sondern vielmehr den vor denselben gele¬ 
genen, beweglich fast unveränderlichen Theil der Hornwand 
und Hornsohle, von den hinter ihnen befindlichen Horn¬ 
gebilden, Strahl und Ballen, zu scheiden haben. Ich glaube, 
dass bei dem Stande und bei den gewöhnlichen Bewegungen 
der Thiere im Hufe ausser den Gelenken nur die elastischen 
Gebilde (Krone, sehnige Gebilde, zelliohter Strahl und zel- 
lichte Ballen, Knorpel) Autheil haben, resp. Veränderungen 
erleiden, und wird die Bewegung in denselben abgeschlossen, 
resp. von dem Hornschuhe aufgehalten. Der Hornschuh 
unterhalb seines Kronenrandes (Hornsaum) scheint von innen 
aus nicht verändert, sondern nur durch äussere Einwir 
kungen beeinflusst zu werden. Solange die festgenagelten 
Hufeisen nicht einen elastischen Zustand erhalten, welcher 
die im anderen Falle wahrscheinlich eintretende Alteration 
der Verbindung der Huflederhaut mit den entsprechenden 
Horngebilden hindern könnte —, solange ist man berechtigt, 
anzunehmen, der Hornschuh sei nicht anderes als ein Schutz¬ 
organ (Waffe) für die innerhalb desselben gelegenen Huf¬ 
gebilde, das an den Bewegungs-Erscheinungen derselben 
keinen Antheil hat. 

(Wird fortgesetzt.) 


Veterinar-Sanitätspflege, Die k. k. galizische Statt¬ 
halterei hat mit Erlass vom 15. Juli 1. J., Z. 45575, ira 
Sinne des Rinderpest-Gesetzes §. 6 und § 27, den Seu¬ 
chengrenzbezirk festgesetzt, da die Rinderpest in einer 
12 Km. betragenden Entfernung von der Landesgrenze, näm¬ 
lich in der russischen Ortschaft Skobeki, ausgebrochen ist. 

* * 

* 

Die zwischen Ocsterreich-Uugarn und der Schweiz 
am 29. October 1885 getroffene Uebereinkunft, betreffend 
die Ausübung der Praxis der Aerzte, Wund- und Thier¬ 
ärzte, welche in der Nähe der Grenze wohnen , ist zufolge 
geschehener Auswechslung der Ratifications-Urkunden mit 
9. August l. J. (R.-G.-Bl. XLII, Stück Nr. 134) in Kraft 
getreten. 

* * 

* 

Gerlach-Denkmal. Die Centralvertretung der thier¬ 
ärztlicheil Vereine Pieussens hat beschlossen, das Andenken 
an den um die Förderung der thierärztlichen Wissenschaft 
hochverdienten Forscher, Medicinslrath Gerlach, durch 
Errichtung eines würdigen Denkmales zu ehren. Zur Rea- 
lisirung dieses Zweckes wurde ein Initiativ-Comite gebildet, 
für welches die Redaction d. Bl. Spenden entgeg$nuimmt 
und ausweist. 
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Yorbereitungscurs für Hufbeschlagschmiede. 

Mit 1. October 1886 ■wird zu Sinj in Dalmatien ein sechs- 
wöchentlicher Vorbereitungscursuß für Hufbeschlagschmiede 
eröffnet. _ 

Verschiedene Nachrichten. 

Personalien. 

Mit Allerhöchster Entschliessung vom 31. Juli d. J. 
wurde dem Fachreferenten für die Veterinär-Angelegenhei¬ 
ten im Sanitäts-Departement des Ministeriums des Innern, 
Hofrath Dr. Moriz Röll, in Anerkennung seiner ausgezeich¬ 
neten Dienstleistung das Ritterkreuz des Leopold-Ordens 
mit Nachsicht der Taxe verliehen. 

Kreis-Thierarzt Salamon Läufer wurde in gleicher 
Eigenschaft nach Zwornik übersetzt. 

Staats-Thierarzt C. N e u w e 11 wurde nach Besztercze- 
banya (Neusohl) transferirt. 

Gestorben ist der Ober-Thiersrzt i. P. J. Haud e k. 

Professor Röckl an der Thierarzneischule in Stutt¬ 
gart wurde als kaiserl. Regierungsrath in das Reichsgesund¬ 
heitsamt berufen und an dessen Stelle Ober-Rossarzt L. Hoff- 
mann in Ludwigsburg berufen. 

Unser hochgeschätzter Mitarbeiter Docent Th. Kitt 
an der Münchener Central Thierarzneischule, wurde zum 
Professor der patholdg. Anatomie, Seuchenlehre und Ge¬ 
schichte an dieser Lehranstalt ernannt. 

In Frankreich erhielten die Decoration des „M6rite 
agricole“ die Veterinäre Bi o t, Guerrapain uud Poilon; 
zu Officieren der Academie wurden ernannt : die Veterinäre 
Bizard und Leniez. 


Thierseuchen. 

'Iliitr seuchen-Ausweis vom 15. Juli bis 15. August 1886. 
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Anzahl der verseuchten Ortschaften 
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In Russland sind in den Monaten März und April c. 
46.198 Rinder an der Rinderpest gefallen, 70.918 Rinder 
haben durchseucht. An Anthrax sind während dieser Zeit 
107 Thiere gefallen. 

Von Maul- und Klauenseuche werden Ausbrüche aus 
der Schweiz, Italien, Baicrn und zwei aus Frankreich ge¬ 
meldet. In Grossbritannien ist seit einer Reihe von Monatep 
kein derartiger Fall vorgekommen. 


In Grossbritannien hat die Lungenseuche speciell in 
Schottland zugeuommen, in England und Wales dagegen 
etwas abgenommen. 

Das Schweinefieber hat sich abermals in Grossbritan¬ 
nien ausgebreitet. Dasselbe kam in England in 38, in 
Wales in 3 und in Schottland ebenfalls in 3 Grafschaf¬ 
ten vor. 

Im Grossherzogthurae Baden kam im Juli c. der Rotz 
bei 5 Pferden, der Milzbrand bei 12 Rindern und 1 Pferde, 
der Rauschbrand bei 8 Rindern, der Bläschenausschlag bei 
73 Rindern, die Räude bei 3888 Schafen uud 45 Pferden vor. 

Im Königreiche Sachsen kamen im Juni c. der Milz¬ 
brand bei 12 Kindern, die Wuth bei 2 Hunden, der Rotz 
bei 1 Pferde, die Klauenseuche bei 26 Schweinen, die 
Lungenseuche bei 5, der Bläschenausschlag bei 10 Rin¬ 
dern vor. 

In Elsass-Lothringen kamen im Juni c. der Rotz bei 
5 Pferden, Milzbrand bei 12 Rindern und 1 Pferde, die 
Räude bei über 30.000 Schafen, der Rothlauf der Schweine 
in grosser Verbreitung vor. 

In der Schweiz kamen im Juni und Juli c. die Lun¬ 
genseuche bei 9, der Rauschbrand bei 54, der Milzbrand 
bei 15, die Aphthenseuche bei 353 Rindern, der Rotz bei 
2 Pferden, der Rothlauf bei 88 Schweinen vor. 

In Italien kamen im Mai c. der Rotz bei 31 Pfer¬ 
den, Milzbrand bei 80 Thieren, Maul- und Klauenseuche 
bei 731 Thieren, Rothlauf bei 37 Schweinen, Pocken bei 
638 Schafen vor. 

In Frankreich kam im Mai c. die Lungenseuche iu 
78 Gemeinden bei 206 Kindern vor; 918 Thiere wurden 
geimpft. Der Rotz kam bei 56 Pferden, Milzbrand in 14 
und Rauschbrand in 21 Stallungen vor. Die Wuth wurde 
an 144 Iluuden, 4 Kühen, 2 Pferden und 1 Schweine 
constatirt, 25 Personen sind gebissen worden. 

In Berlin kamen im August c. 3 trichinöse Schweine vor. 

Offene Stellen. 

Thierarztesstellen. Mit Allerhöchster Entschlies- 
sung wurden für Ober-Oesterreich vier neue landesfürstl. 
Bezirks-Thierarztesstelien mit dem Sitze in Schärding, Kirch- 
berg, Steyer und Vöcklabruck systemisirt und gelangen 
Anfangs nächsten Jahres zur Besetzung ; eben so wurde 
für Dalmatien eine sechste landesfürstl. Bezirks-Tbierarztes- 
stelle mit dem Sitze iu Sebenico und iu Galizien wurden 
14 neue landesfürstl. Bezirks-Thierarztesstelien systemisirt. 
Die Ausschreibungen werden demnächst erfolgen. 

Bezirks-Thierarztesstelle. Im Hohenfurther 
Bezirk wird von der Bezirksvertretung ein Thierarzt mit 
dem Wohnsitze in der Stadt Hohenfurth mit einer jährlichen 
Susteutation von 300 fl. aus dem Bezirksfonde angestellt. 
Diplomirte Thierärzte deutscher Nationalität, welche auf 
diesen Posten reflectiren, haben ihre Gesuche bis zum 
15. September 1886 beim Bezirksausschüsse Hohenfurth zu 
überreichen. Der Dienst muss mit 1. October 1886 ange¬ 
treten werden. 

Bezirks-Thierarztesstelle. Im Jahre 1887 
wird eine neue landesfürstl. Bez.-Thierarztesstelle für da9 
Herzogthum Krain creirt. 

Thi e r r r z t e b b t e 11 e. Die Thierarztesstelle in Patzau 
(Böhmen), Bezirkshauptmannschaft Pilgram, ist zu besetzen. 
Gehalt 300 fl. Gesuche bis 30. September an den Bezirks¬ 
ausschuss daselbst. 

Thierarztesstelle. Die laudschaftl. Thierarztes¬ 
stelle in Mals (Tirol) ist zu besetzen. Gehalt 600 fl. Gesuche 
bis 31. August c. au den Landesausschuss in Innsbruck. 


Digitized by 


Google 















72 


Literatur. 

Werth und Unwerth der Schutzimpfungen 
gegen Thierseuchen. Von Th. Kitt, Docent der 
allg. Pathologie an der kgl. Thierarzneischule in Mün~ 
chen. Berlin 1886. Verlag von Paul Parey. br. gr.*8., 
248 S. Preis 6 M. 

Der unseren Lesern wohlbekannte Autor bietet mit 
vorliegender Arbeit eine Uebersicht sämmtlicher, bei den 
verschiedenen Zoonosen in Anwendung stehenden Impf¬ 
methoden , welche er auf eigenen Controlversuchen fussend, 
erläutert und in dem der Technicismus der diversen 
Impfweisen textlich erörtert und anschaulich in guten Illu¬ 
strationen nebst den die Seuche bedingenden Organismen 
dargestellt erscheint. 

Jeder der berührten Thierseuchen, als: Kuhpocken, 
Geflügelcholera, Milzbrand, Rauschbrand, Rothlauf der 
Schweine, Wuth, Maul- und Klauenseuche, Schafpocken, 
Lungenseuche, ist ein Literaturverzeichniss vorangestellt, 
dem ein historischer Ueberblick folgt, worauf die Seuche 
mit Rücksicht auf den verfolgten Zweck besprochen wird, 
nämlich Schaffung einer künstlichen Immunität des thieri- 
schen Organismus gegen die Infectionskrankheit, für welche 
die betreffende Gattung empfänglich ist. 

In nicht zu unterschätzend objectiver WeLe beleuchtet 
der Autor den Nutzen, welchen die Schutzimpfung nach 
den bisherigen Versuchen brachte, ohne zu vergessen, auf 
die noch zu beantwortenden Fragen über die allgemeine 
Durchführbarkeit und den richtigen national-ökonomischen 
Weith dieser Präventivmethode hinzuweisen uud deren 
Beantwortung weiteren Versuchen offen zu lassen. Die 
äusserst anziehende Schreibweise K i t t’s macht diese sehr 
fleiasige und lobensw'erthc Arbeit zu einer lehrreichen 
Leetüre für jeden Fachmann, dem sie auch bestens em¬ 
pfohlen sei. 

N d v o d jak se mä, hospodaf pri vypuknuti na- 
kazlivych nemoci dobyteich zachovati. Pro 
drzitele dobytka se zohiätmm ohledem k zäkonüm o 
nakatfclivych nemocech zvifecich a nucenem pojiätovam 
na Moravö, sepßal Florian Koudelka, inöstsky zvero 1 
lekar a uöitel na hospod. äkole v Ivancicieh. Brno 1886. 

Vorliegende Anleitung für den Landwirth beim Aus¬ 
bruche ansteckender Thierkrankheiten, erörtert in kurzer und 
bündiger, sowie möglichst verständlicher Fassung die Ur¬ 
sache, das Wesen und die Mittel zur Tilgung ansteckender 
Thierkrankheiten und gibt dem Landwirth zugleich eir\e 
Anleitung, wie er sich beim Ausbruch einer derartigen, 
besonders aber der im Viehversicherungsgesetze für Mähren 
vorgesehenen Thierkrankheit zu verhalten habe, um sowohl 
dem Gesetze zu entsprechen, als auch um sich und Andere 
vor Schaden zu bewahren uud um die Entschädigung aus 
dem Viehversicherungsfonds zu erhalten. 

Die Finne des B o t h r i o c e p h a 1 u s und ihre 
Uebertragung auf den Menschen. Von Medici- 
nalrath Dr. Friedr. Küchenmeister. Leipzig 1886. 
Verlag von Ambr. Abel. br. 8., 44 S. Preis 1 Mark. 

Der zwischen Prof. Braun in Dorpat uud dem Autor 
entstandene Streit über die Art uud Weise wie sich die 
Bevölkerung mit diesem Parasiten inficire, ist die veran¬ 
lassende Ursache vorliegender bezüglicher Untersuchungen, 
welche neue Gesichtspunkte über die Infection mit diesem 
Parasiten eröffnen. 


Der moderne Geheimmittel-Schwindel. Von 
Dr. med. Sigmund Fried. Wien 1886. Verlag von 
Georg S z i 1 i n s k i. 

Zweck der Broschüre ist die Bloslegung und Be¬ 
kämpfung der Geheimmittel, von welchen auch einige in 
der Thierheilkunde besonders gebräuchliche eingehend „ge¬ 
würdigt“ werden. 

Bericht über das Veterinärwesen im König¬ 
reich Sachsen für das Jahr 1885. Dresden 1886. 
Verlag von G. Schönfeld. br. 8. 151 “Seiten. 

Die aratlicheu Vorkommnisse im Lande Sachsen auf 
veterinärem Gebiete, sowie die Thätigkeit der Schule, nebst 
sehr werthvollen Original-Abhandlungen von Ellenberger und 
Hofmeister über Verdauungsvorgänge, sowie Referate bilden 
den Inhalt des Berichtes. 


Die hier besprochenen Bücher sind durch die 
Bachhandlung Moritz Perles, Wien, I., Bauern¬ 
markt II, zu beziehen, welche ein reichhaltiges 
Lager ron yeterinärwissenschaftlichen Werken hält. 


Im Verlage von Moritz Perle» in Wien, I. Bauernmarkt 11, 
ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

A. Koch’s Enzyklopädie der gestimmten 
Thierheilkunde und Thierzucht etc. 

III. Band, 8. Heft (28. Lieferung) mit 237 Stichworten von 
„Geburt“ bis „Genesung“ von 23 Autoren bearbeitet, mit 17 
Illustrationen. Lieferung 29 ist unter der Presse und wird Mitte 
September erscheinen. 


Kundmachung. 

Für den Gerichts-Bezirk Eihiswald in Steiermark ist die 
Stelle eines diplomirten und praktischen Thieraiztes mit dein 
Wohnsitze im Markte Eihiswald zu besetzen. 

Mit dieser Stelle ist eine Jaliressuhvention von 300 fl. und 
für gewisse thierärztliche Verrichtungen eine tarifmässige Hono- 
rirung ans der Bezirkscasse, dann für die Fleischbeschau in 
einigen Gemeinden und die Ueberwachung der Viehinärkte in 
Eihiswald und Wies eine weitere Houorirung verbunden. 

Bewerber um diese Stelle haben die mit den Beflihigungs-, 
Moralitäts - und bisherigen Verwendungszeugnissen versehenen 
Gesuche an den Bezirksausschuss Eihiswald bis 31. August 1886 
einzuseuden und anzugeben, bis wann dieselben im Verlcihungs- 
wege diese Stellen anzutreten in der Lage sind. 

Bezirks-Ausschuss Eihiswald am 16. August 1886. 

Der Obmann : Kn&ffl. 


Kundmachung. 

Au der steierm. Landes-Hufbeschlags-Lehr- und Thier¬ 
heilanstalt in Graz kommt die Stelle eines Beschlags-Schreibers, 
welcher die Schreibgeschäfte an der Schmiede zu verrichten hat 
und zugleich beim praktischen Unterrichte und bei den Verrich¬ 
tungen im ThieTspitale verwendet wird, an einen Kurschmied 
vorläufig provisorisch zu verleihen. Mit diesem Posten ist der 
Bezug eines Jahresgehaltes von 500 fl. verbunden, und~ bekommen 
Ledige ein Naturalquartier. Bewerber um diese Stelle mfisseu 
tüchtige, praktische Hufschmiede seiu, eine gute Schrift haben 
und beider Landessprachen maohtig sein. Die eigenhändig ge¬ 
schriebenen, mit dem Tauf- und Heimatschein, Absolutorium und 
dem Nachweise über ihre bisherige Verwendung im praktischen 
Hufbeschlage belegten Gesuche sind bis 30. September c. bei dem 
steierm. Laudes-Ausschusse zu überreichen. 

Graz, am 12. August 1886. 

Tom steierm. Landes-Ausschüsse. 


Verantwortlicher Redacteur and Verleger: Alois Koch, Wien, IX., Brünnlgasse 1. 
Genostenachafts-Buchdruckerei, IX. Alserstr&sse 32. 
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Prftnameratlonii-Prelae. 

Dl« „Oesterr. Monaufchrift für Thierheilkunde" 
einschliesslich der „Revue für Thierheilkunde and 
Thlerzacht" kostet ganzjährig: für Oesterreich- 
Ungarn 3 fl. ö. W., für Deutschland 6 Mark, für 
Russland 3 Rubel, für die Schweis und das 
Übrige Ausland 9 Francs franco. — Pränumera¬ 
tionen werden von der Administration d. Bl., 
Wien, IX., Brünnlgasse 1, entgegengenommen. 


Redaction : 

Wien, IX., Brünnlgasse 1. 


Am 1. eines jeden MonatB erscheint 
eine Nummer. 


Inserate werden mit 10 kr. es 25 Pfg. per 2mal 
gespaltener Nonpareilleseile berechnet. Grosse 
oder Öfters aufgegebene Inserate nach Ueber- 
einkominen entsprechend billiger. 

Inserate werden angenommen: 

Wien, IX., Brünnlgasse 1. 

lfanuscripte werden nicht retournirt, Fach* 
artlkel werden honorirt. 


1. October 1886. Eilfter Jahrgang. Nummer 10. 


INHALT: Das Jod und seine Präparate als Thierheilmittel. Von Ableitner, kgl. bayerischer StaatsveterinÄr in München. (Orig.-Art.) 

(Fortsetzung.) — Die 69. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte in Berlin. Von A. Koch (Orig.-Bericht.) —■ 
Ausübung der thierärztlichen Praxis. (Privatthierärztliche Intervention.) Von Karl Umlauf, k. k. Bezirks-Thierärzt in 
Baden. (Orig.-Art.) (Fortsetzung.) — Erster österr. Tuierärztetag. — Veterinär-Sanitätspflege. — Thierseuchengesetz. — 
Institut Pasteur. — Verschiedene Nachrichten: Personalien, Thierseuchen, Offene Stellen. — Literatur. — Inserate. 


Das Jod und seine Präparate als Thier¬ 
heilmittel. 

Von Ableitner, kgl. bayerischer Stabsveterinär in München. 

(Original - Artikel.) 

(Fortsetzung.) 

B ouley .beschreibt zwei Fälle ausführlich, wo 
in dem einen Falle am linken Sprunggelenke eines 
Pferdes eine grosse Galle sass, sie stand jedoch nicht 
mit der Gelenkkapsel in Verbindung, sondern ging 
von der hintern grossen Sehnenscheide derselben aus, 
daher sie durch die Achillessehne in 2 Hälften getheilt 
erschien. Diese Geschwulst war zweimal gebrannt und 
einmal angestochen, ohne Erfolg. Es wurde daher 
eine Jodeinspritzung voo 1 Deciliter Jodtinctur und 

3 Deciliter Wasser gemacht, welche kaum hinreichte, 
die Geschwulst auszufüllen; nach drei Minuten wurde 
diese Flüssigkeit durch leichten Druck wieder ent* 
leert. Nun trat in kurzer Zeit ziemlicher Schmerz 
und Abends bedeutendes Fieber ein, so dass ein Aderlass 
von 8 Pfunden gemacht werden musste. Fieber und die 
örtlichen Schmerzen verloren sich allmälig und nach 

4 Monaten war die Heilung vollendet und das Sprung¬ 
gelenk beinahe ganz normal im Umfange geworden. Im 
zweiten Falle dagegen verunglückte die Cur an einer 


ähnlichen Galle eines 12jährigen Hengstes, indem 
eine Gelenksentzündung eintrat, woran das Pferd zu 
Grunde ging. 

Die Erfolge von 43 Versuchen, die Leblanc 
in dieser Richtung beobachtete und im Repert. 9 
vom Jahre 1847 mitgetbeilt sind, führten zu folgenden 
Resultaten : 

1. Die Injection der mit Wasser verdünnten oder 
vermischten Jodtinctur in die Gelenkhöhlen und Seh¬ 
nenscheiden gesunder Pferde brachte keine bedeutenden 
Zufälle hervor. 

2. Die chronischen Wassersüchten der Gelenke, 
der Sehnenscheide und Schleimheutel können mehr 
oder weniger vollständig durch mit Wasser verdünnte 
Einspritzungen der Jodtinctur geheilt werden. 

3. Die Heilung dieser krankhaften Zustände ist 
sicherer, von grösserer Dauer als die vermittelst des 
Glüheisens zu Stande gebrachte, welche letztere über¬ 
dies stets sichtbare Narben hinterlässt. 

4. Die Veränderungen in der Textur der Gewebe, 
welche durch die Jodinjectionen hervorgebracht werden, 
sind gewöhnlich äusserlich unsichtbar, und können, 
ohne das Thier in seinen Leistungen zu hindern, 
bestehen. 


Hierzu die Nummer 10 des IX. Bandes der „Revue für Thierheilkunde und Thierzucht“ als Beilage. 
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^ 5. Die Einspritzungen von mit Zucker versetztem 

Wein in das Kniegelenk eines Pferdes hatten eine Ver¬ 
eiterung der Synovialhaut zur Folge. 

6. 125 Gramm Jodtinctur in einem V 2 Liter 
Wasser aufgelöst und in die Brust- und Bauchhöhle 
gesunder Pferde gespritzt, brachten keine sonderlichen 
Zufälle hervor; es bildeten sich falsche Membranen. 

7. Durch Jodinjectionen können seröse und 
Schleimbälge geheilt werden. 

Leblanc führt zwei Fälle speciell auf, die 
geheilt wurden. Eine sehr reizbare Stute hatte am 
linken vorderen Fessel eine sehr grosse durchgehende 
Gelenkgalle, gegen welche vergeblich scharfe Einrei¬ 
bungen, das Feuer und Jodsalbe versucht worden wa¬ 
ren ; mit dem Leiden war zugleich ein starkes Hinken 
verbunden, sobald das Thier angestrengt wurde. Diese 
Galle wurde dann mit dem Trokar angestochen, ent¬ 
leert und eine Mischung von 1 Thl. Jodtinctur und 
2 Thl. Wasser in das Gelenk eingespritzt. Die ent¬ 
zündliche Anschwellung war nicht bedeutend und 
das Thier wurde ganz hergestellt, d. h. die Galle 
war verschwunden und das Hinken ebenfalls, und war 
innerhalb 2 Jahren keine Neubildung zu sehen. Eine 
Stute hatte eine faustgrosse Wassergeschwulst (Pip- 
hacke) am linken Fersenbein sitzen, und wurde die¬ 
selbe auf die nämliche Weise, wie die Galle bei obigem 
Pferde beseitigt und geheilt. 

Kn oeil an der Lyoner Thierarzneischule bekämpft 
die sehr heftigen Gelenkentzündungen, die durch die 
Punction und Jodinjection der Gallen entstehen, mit 
erweichenden Kataplasmen. Am 14. Tage nach der 
Operation liess er das Sprunggelenk mit in Wein 
getauchter Leinwand umwickeln und hatte günstige 
Erfolge gehabt; bei entarteten Schleimbeuteln rühmt 
er das Verfahren als besonders erfolgreich an. 

Key an derselben Anstalt, wendet das Doppel¬ 
jodquecksilber mit Vortheil 1:8 Thl. Schweinefett 
oder frischer Butter gegen Sehnenscheiden - und 
Gelenkgallen, Geschwülste und Verdickungen der 
Sehnen, Hypertrophie der Lymphdrüsen, Anschwellung 
der Kehlgangsdrüsen beim Rotz, Anschwellung der 
Hoden und Nebenhoden, des Euters und bei Haut¬ 
krankheiten an, und sagt, dass es durch seine ver¬ 
dünnende und auflösende Wirkung Geschwülste und 
chronische Verdickungen zum Verschwinden bringe ; 
als derivirendes und substituirendes Mittel gebraucht, 
hat es ätzende Eigenschaften. 

Ueber die Heilung von Knochenauftreibungen 
durch Jod schreibt Luneau im Journal des Vötör. 
du Midi, dass eine 5 Monate alte Hündin auf der 
Stirne eine sehr voluminöse, breite, unregelmässige 
Knochenauftreibung und eine zweite nussgrosse am 
Hinterkieferrand hatte, welch letztere gestielt war; 
eine dritte endlich befand sich auf der äusseren Seite 


der linken Ellbogenspitze. Seit der Geburt hatten 
sich diese Geschwülste sehr vergrössert und liessen 
für das Leben des Thieres befürchten. Es wurden 
daher dieselben mit Jod eingerieben und dem Hund 
täglich ein Glas von folgendem Jodwasser gegeben : 
Jod 20 Centgr., Jodkali 50 Centgr., Wasser 1 Liter. 
Nach 8 Tagen war die Haut gelb und entzündet, die 
umgebenden Partien angeschwollen, nach 14 Tagen 
wurden die Geschwülste kleiner aber breiter, das 
Thier wurde sehr schwach, in der dritten Woche war 
die Abnahme der Exostosen noch bedeutender und 
alle Excoriationen gelb gefärbt. Nach einem Monat war 
die Verkleinerung noch deutlicher, die Schwäche des 
Thieres hatte sich nicht vermehrt, dasselbe war etwas 
abgemagert. Die Einreibungen wurden ausgesetzt, aber 
das Jodwasser noch einen Monat fortgegeben, die 
Auftreibungen verschwanden vollends, nur die am 
Hinterkiefer erst nach einigen Monaten. 

Verier gibt im R^cueil de Mödecine vötdr. vom 
Jahre 1857 bekannt, dass er mit seinem Bruder seit 
1845 die Operation der Jodeinspritzung 150—200mal 
ausgeführt habe; er hält sie wie Leblanc nicht für 
so gefährlich, obgleich auch ihnen Fälle vorgekommen 
sind, wo sie entweder erfolglos blieb, oder aber das 
Uebel verschlimmerte, ja selbst den Tod nach sich 
zog. Er operirte meist an alten Gallen, allein gerade 
hier will er die besten Resultate erhalten haben; die 
plastischen Ausschwitzungen, welche nach Bouley 
das Gelenk manchmal in eine harte, nicht mehr zu 
beseitigende Geschwulst verwandeln, hat er nicht be¬ 
obachtet. Dagegen muss nach ihm eine solche Ge¬ 
schwulst auf die Operation folgen, wenn diese Erfolg 
haben soll. Er glaubt, dass das Jod, ausser seiner 
specifischen Wirkung, das Eiweiss in der Flüssigkeit 
der Kapsel gerinnen mache oder niederschlage; es 
gehe dann Verbindungen mit der innern Fläche der 
ebenfalls durch das Jod mortificirten Kapselhaut ein, 
und das Ganze verschwinde* endlich wieder durch die 
Resorption von innen. Hiezu sind meist 3—4 Monate, 
manchmal aber auch 8 Monate erforderlich. Speciell 
führt er 16 gelungene Fälle bei Einspritzungen in 
Gallen am Sprunggelenk, Piphacken, ferner Cysten 
am Widerrist, und 4 misslungene Fälle an, die eine 
doppelte Fesselgalle, eine Sprunggelenksgalle mit 
tödtlichem Ausgange, eine ungeheilte Sehnengalle am 
Sprunggelenk und einen Schleimbeutel vorne am 
Fesselgelenk mit Anchylose betrafen. Schliesslich 
bemerkt er noch: obgleich man die Operation ohne 
Gefahr an Gallen, Sehnenscheiden, Piphacken, allen 
Arten von Cysten machen könne, sei doch, wie auch 
Bouley angebe, mit den Gelenkkapseln ein Unter¬ 
schied zu machen, und er wende die Einspritzungen 
nie in Gelenke (namentlich nicht in Sprunggelenke) an. 

(Wird fortgesetzt.) 
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Dunker — Berlin, Dieckerhoff — Berlin, Eggeling — Berlin, 
Ellenberger — Dresden, Ebinger — Lübeck, Eber — Berlin, 
Edlmann — Dresden, Fitze — Kolmar i. P., Findt — Sulz- 
bacb, Frick — Berlin, Friedberger — München, Frick — 
Rawitsch, Fröhner — Berlin, Gips — Cöslin, Gmelin — Stutt¬ 
gart, Grebe — Altona, Holzendorff — Cassel, Haupt — Ber¬ 
lin, Heyne — Bromberg, Holtzbauer — Berlin, Hepke — 

Apolda, Hartenstein — Dresden, Hibnick — Berlin, Herr¬ 
mann— Jerbechitz, Hertwig —Berlin, Koch — Wien, Krö- 
mer — Cassel, Kösters — Berlin, Kierrulf — Stockholm, 
Kallmann — Berlin, Kaiser — Hannover, König — Berlin, 

Kolb — Alsfeld, Lehmann — Nordhausen, Lüpke — Berlin, 
Leonhart — Frankfurt, Luchhem — Berlin, Lemke — Frie¬ 
drichsberg, Michael — Querfurt, Müller — Berlin, Malkmus 

— Berlin, Möller — Berlin, Mehrdorf — Beuthen, Müller — 
Dresden, Neuse — Münster, Nicol — Gestemünde, Niebel — 
Gestemünde, Oemler — Merseburg, Ollmann — Greifswalde, 

Prümert — Coblenz, Priester — Trakehnen, Pütz — Halle, 

Pech — Orteisburg, Peters — Schwerin, Toepper — Laber, 

Redlich — Dresden, Ritzl — Berlin, Sindt — Hofgeismar, 
Schwarzenecker — Berlin, Schmidt— Aachen, Schneidemühl 

— Halle, Schilling — Oppeln, Schick — Graetz, Schumann 

— Gnesen, Schütz — Berlin, Siedamgrotzky — Dresden, 

Steffen — Magdeburg, Steinbach — Münster, Stricker — 

Köln, Schmaltz — Berlin, Ullrich — Breslau, Vollert — 
Hamburg, Walther — Stuttgart, Wenzl — Cassel, Wkaare 

— Berlin, Wolff — Berlin, Wolff — Cleve, Wolff — Dessau, 
Ziegenbein Alb. — Burg, Ziegenbein Aug. — Oschers- 
leben u. A. 

Es wird zum Vortrage über: „Anaomfa perniciosa 
der Pferde“, Prof. Dr. Fröhner das Wort ertbeilt: 

Von allen Krankheiten der internen Medicin sind die 
sogenannten constitutioneilen Blutanomalien: Anämie, Chlorose, 
Leukämie, Pseudoleukämie noch am wenigsten erforscht. 

Auch die perniciöse Anämie, über welche ich heute 
sprechen will, ist ein bezüglich ihrer Aetiologie noch • 

ziemlich unklares .Leiden. Seit ihrer Entdeckung durch 
Addison im Jahre 1855 und den grundlegenden Beob¬ 
achtungen Biermer’s in den Jahren 1868—1872 haben 
sich in der Menschenheilkunde neuerdings eine Reihe von 
Forschern bemüht, etwas mehr ätiologisches Licht über das 
Wesen der Krankheit zu verbreiten. An dieser Stelle sind 
vor Allem die Namen Quinke, Eichhorst, Sorensen, Laasse, 

Zenker, Immermann, Ponfick, Gusserow, Frankenhäuser u. A. 
zu nennen. Ich will zunächst versuchen, in Kürze unsere 
heutigen Kenntnisse über Aetiologie, Symptomatologie und 
Sectionsbefund bei der perniciösen Anämie des Menschen 
zusammenzufassen, um bezüglich dieser Krankheit bei unseren 
Hausthieren von vornherein einen Anhaltspunkt zu bieten. 


Die 59. Versammlung deutscher Natur¬ 
forscher und Aerzte in Berlin. 

. Original-Bericht von A« Koch in Wien. 

Zum 7. Male war bei der diesjährigen Naturforscher- 
Versammlung unsere Wissenschaft vertreten und der Cor¬ 
poration deutscher Gelehrter als 28. Section „Veterinär- 
Medicin“ eingereiht. 

Die Proff. C. Müller und Dr. Schütz in Berlin 
waren mit der Bildung und Einführung der Section betraut, 
welchen Prosector Dr. Schmaltz als Schriftführer zur 
Seite stand. 

Wie mit Rücksicht auf die Oertlichkeit des Tagens 
der Gesellschaft vorauszusehen war, ist die Betheiligung 
eine überaus rege gewesen und war unsere Section von 
einer noch nie erreichten Anzahl illustrer Collegen aus Nah 
und Fern gebildet, die, nahezu an 100 (die Sectionsliste 
weist 92 aus, wovon 60 Auswärtige), eine imponirende 
Körperschaft bildeten. 

Reich und vielversprechend war auch das Programm, 
welches 7 angemeldete Vorträge aufwies : 

Fröhner (Berlin): a) Anaemia perniciosa der Pferde ; 
b) Beiträge zur Pharmakologie. 

Schütz (Berlin): Das Contagium der Influenza pec- 
toralis. 

Schmidt (Aachen): Meningitis cerebro-spinalis der 
Rinder. 

Möller (Berlin): Ueber einige Operationen am Kehl¬ 
kopf des Pferdes. 

Stricker (Köln) : Pseudohermaphroditismus mas- 
culinus beim Rinde. 

Frick: Ueber Schlundoperationen und die Anwen¬ 
dung der Magenpumpe beim Hunde. 

Ellenberger (Dresden): Ueber die Verdauüng 
des Pferdes. 

Auch von Seite der Regierungsbehörde wurde das 
Interesse für die Section Veterinär-Medicin auf das Regste 
bekundet, welches in der Anwesenheit des Regierungs- 
rathes Beyer, des Leiters der Veterinär-Angelegenheiten im 
Ministerium für Landwirtschaft, seinen Ausdruck fand, in¬ 
dem derselbe die 1. Sitzung mit seiner Gegenwart beehrte 
und den Vorträgen bis zum Schlüsse anwohnte, und dem 
mehrere anwesende Fremde, worunter auch der Bericht¬ 
erstatter dieses, die Ehre hatten, vorgestellt zu werden ; auch 
in der im Aufträge des Ministers der geistlichen Unterrichts¬ 
und Medicinal-Angelegenheiten herausgegebenen Festschrift: 
„Die naturwissenschaftlichen und medicinischen Staats¬ 
anstalten Berlins“, findet die Veterinär-Medicin ihren ehren¬ 
vollen Platz, indem die Thierarzneischule zu Berlin sammt 
deren Geschichte skizzirt ist. 

Die erste constituirende Versammlung wurde unter 
Vorsitz Prof. Müller’s im Auditorium der Universität am 
18. September unter Betheiligung von 56 Veterinären ab¬ 
gehalten. In dieser Versammlung erfolgte die Bcgrüssung 
und wurde die Geschäftsführung der Section berathen.. 

Dr. Schmaltz wurde über Vorschlag M ü 11 e r’s zum 
Schriftführer gewählt und beschlossen, den bisher eingehal¬ 
tenen Modus, jeden Tag einen anderen Vorsitzenden zu 
wählen, beizubehalten. Prof. C. Müller wurde unter Einem 
für die I. Sitzung zum Vorsitzenden gewählt. 

Zu der am 19. im pathologischen Hörsaale der Thier- 
arzneischule zu Berlin abgehaltenen I. Sitzung unter Prof. 
C. Müller’s Vorsitz waren erschienen: 

Andrich — Berlin, Albrecht — Berlin, Achilles — Berlin, 
Born — Berlin, Behme — Stadtoldendorf, Buch — Berlin, 


Aetiologie. 

Man unterscheidet beim Menschen gewöhnlich zwei 
Formen von pernieiöser Anämie, eine idiopathische oder 
essentielle und eine symptomatische. Die Ursachen der 
ersteren Form , welche eigentlich allein berechtigt ist, als 
eiue Krankheit im eigentlichen Sinne des Wortes zu gelten, 
sind nicht bekannt. Im Allgemeinen werden schlechte Er- 
nfthrungs- und Wohnungsverhältnisse und ähnliche Einflüsse 
als Ursachen angenommen. Dem Wesen nach halten die 
Einen das Leiden für eine Infcctionskrankheit, wohl die 
richtigste Auffassung, welche sich auch mit Thatsachen aus 
der Veterinärpathologie belegen lässt, die Anderen für ein 
constitutiouelle8 Leiden des Blutes oder des rothen Knochen¬ 
marks. In den bis jetzt beobachteten Fällen hat sich die 
Krankheit fast immer als unheilbar erwiesen. 

* 
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Die zweite Form ißt bezüglich ihrer Ursachen besser 
gekannt. Sie wird nämlich durch gewisse blutsaugende Ein* 
geweidewürmer hervorgerufen , von denen Ankylostomum 
(Dochmius) duodenale und Bothriocephalus latus die wichtig¬ 
sten sind. Eretereß wurde von Perroncito im Jahre 1880 als 
die Ursache der progressiven perniciosen Anämie unter den 
Arbeitern im Gotthardtunnel, sowie später übereinstimmend 
von anderen Beobachtern bei der in verschiedenen Berg¬ 
werken und Ziegelbrennereien vorkommenden Anämie con- 
statirt. Diese Form der Anämie ist selbstverständlich heilbar; 
sie verdient jedoch als blosses Symptom einer Helminthiasis 
den Namen einer besonderen Krankheit nicht. 

Symptome. 

Die Erscheinungen während des Lebens bestehen der 
Hauptsache nach in allgemeiner Blutarmuth, Anämie der 
Schleimhäute , leichter Ermüdung , Dyspnoe, schwachem, 
leicht erregbarem Pulse, Herzklopfen, Aftergeräusche, Fieber, 
Abmagerung, trotz zuweilen nicht alterirtem Appetite, Netz¬ 
hautblutungen, Knochenscbmerzen, sowie zum Schlüsse des 
Krankbeitsbildes in wassersüchtigen Anschwellungen der 
Haut. Der Beginn des Leidens ist gewöhnlich ein sehr all- 
mäliger, seltener ein acuter. 

S e c ti o n. 

Bei der Section findet man allgemeine Anämie als 
Haupterscheinung. Daneben Verfettung der wichtigsten 
Organe ohue anderweitige Veränderungen, so der Herz- und 
Körpermusculatur, der Leber, Milz, der Blutgefässe u. s. w. 
Sodann gewöhnlich, wenn auch nicht constant, Hämor- 
lhagien fast in allen Organen, namentlich unter den serösen 
Häuten, in den Muskeln, in der Retina; die grossen Körper¬ 
drüsen , die Milz sind zuweilen geschwellt; das Knochen¬ 
mark zeigt sich verändert. Seine Consistenz ist geleeartig, 
die Farbe ist himbeerroth, ausserdem enthält es zahlreiche 
kernhaltige rothe Blutkörperchen. In der Leber findet man, 
wie auch in anderen Organen , reichliche Eisenablagerung. 

Den wesentlichsten pathologischen Befund bietet das 
Blut. Es sind nämlich die rothen Blutkörperchen an Zahl 
vermindert und in ihrer äusseren Form sehr verändert; sie 
haben unregelmässige, eckige Conturen, die verschieden¬ 
artigsten Gestalten (Bisquit-, Hammer-, Ambos-, Keulen-, 
Trommelechlägelform) uud verschiedene Grösse (Makro- uud 
Mikroeyten) ; auch kernhaltige rothe Blutkörperchen kommen 
vor. Ganz kurz lässt sich der Zustand des Blutes mit dem 
Worte Poikilocytose bezeichnen. 

Pferd. 

Die geschilderte Krankheit ist nun bei unseren Haus¬ 
sieren zuerst von Zschokke beim Pferde nachgewiesen 
worden. 

Im 26. Bande (1883) des „Schweizer. Archiv für 
Thierheilkunde“ beschreibt derselbe 8 Fälle. In ätiologischer 
Beziehung wurde einmal anstrengender Militärdienst, einmal 
eine vorausgegangene Lungenentzündung eruirt; ferner er¬ 
krankten in einem und demselben Stalle mehrere Pferde. 
Sonst war an Ursachen nichts zu finden. Stets waren es 
ausgewachsene Pferde, welche erkrankten. In einem Falle 
wird angegeben, dass das betreffende Pferd nach zehn¬ 
tägigem ruhigem Stehen im Stalle in die Krankheit veifiel. 

Das Leiden begann mit Mattigkeit und nervöser De¬ 
pression , Vermehrung des Pulses und der Athmung, wozu 
sich blasse Schleimhäute und ein unregelmässig remittirendes 
oft tagelang aussetzendes Fieber mit langsam zunehmender 
Abmagerung gesellten. Die Futteraufnabme war gewöhnlich 
eine sehr gute. LocalerkraukuDgen Hessen sich nicht nach- 
weisen. Nach monatelanger Dauer der Krankheit, wobei 
zuweilen wochenlange Besserungen zu constatiren waren, 


endete dieselbe unter häufiger Ausbildung wassersüchtiger 
Erscheinungen regelmässig mit Tod. 

Bei der Section fiel vor Allem der negative Befund 
auf — kein wichtiges Organ schien in hervorragender Weise 
erkrankt. Ausser hochgradiger allgemeiner Auämie fand man 
nur Hftmorrhagun, besonders unter den serösen Häuten, 
Leber- und Milzschwellung, Verlust der Querstreifung der 
Herzmuskelfasern, Zelleninfiltration und blutige Flecken im 
Knochenmark, sowie bei der mikroskopischen Untersuchung 
des Blutes eine Verminderung und auffallende Formver¬ 
änderung der rothen Blutkörperchen, sowie kleine Stäbchen- 
bacterien, genau wie bei der perniciosen Anämie des Menschen. 

Die Natur des Leidens glaubt Zschokke etwa mit dem 
Wechselfieber des Menschen vergleichen zu können. 

Aus seiner Beschreibung geht die Identität der ge¬ 
schilderten Pferdekrankheit mit der perniciosen Anämie des 
Menschen unzweifelhaft hervor , neu ist der Nachweis von 
Bacterien. 

Andere Hausthier e. 

Auch bei anderen Hausthieren sind seither pernieiöse 
Anämien beobachtet worden. So constatirte Mögnin bei 
Hunden und Katzen eine symptomatische, durch Ankylostomen 
hervorgerufene Anämie, welche sich unmittelbar an die 
symptomatische Form beim Menschen anschliesst. Johne 
fand die Krankheit secundär bei einem Hunde, der mit 
chronischen Eiterungsprocessen behaftet war. Imminger will 
sie enzootisch in vielen Fällen beim Rinde beobachtet haben. 

Meine eigenen Beobachtungen von perniciÖser Anämie 
beim Pferde beziehen sich auf 3 Fälle; einen vierten hat 
Professor Friedberger kürzlich in seiner Klinik zu beob¬ 
achten Gelegenheit gehabt. Ich gebe im Folgenden einen 
kurzen Auszug aus den drei Krankheitsgeschichten. 

I. Fall, beobachtetvom 24. März bis 9. April 1886. 

Der 8jährige Braun-Wallach soll seit Jahresfrist krank 
sein. Anfangs unter den Erscheinungen eines Katarrhs 
(Husten, Ausfluss ete.) erkrankt, soll das Thier im Verlaufe 
eines Jahres trotz sehr guten Appetits auffallend matt ge¬ 
worden sein. Die früher normal gefärbten Schleimhäute 
wurden zunächst gelblich, weshalb anfangs die Diagnose 
auf ein Leberleiden lautete, dann ganz blass. Zuletzt soll 
sich eine Anschwellung des Schlauches und der Unterbrust, 
sowie eine Vergrösserung der Schilddrüse eingestellt haben. 
Status präsens am 24. März: Mässig gut genährtes Thier 
mit glänzendem, glatt anliegendem Haarkleide. In der Wider¬ 
ristgegend lässt sich ein Knötcheneczem mit vereinzelten, 
stecknadclkopf- bis linsengrossen Knötchen nachweisen. Die 
äussere Körpertemperatur ist gleichmässig vertheilt. Die 
Schleimhäute der Augen und der Maulhöhle sind sehr blass ; 
die linke Kehlgangsdrüse ist unbedeutend geschwollen. Mast¬ 
darm-Temperatur 38*3° C., Puls 44 p. M., der erste Herzton 
unrein, veischwömmen, blasend! Futteraufnahme sehr gut, 
wenn auch langsam, Hinterleib aufgezogen, Koth und Harn 
durchaus normal. Zahl der Athemzüge 20 p. M.; Nasen¬ 
schleimhaut sehr blass , Auscultation und Percussion lassen 
nichts Krankhaftes in der Lunge erkennen. Bewegung etwas 
matt, Psyche leicht eingenommen. 

Die mikroskopische Untersuchung des Blutes ergibt 
eine Verminderung der rothen zu den weissen Blutkörper¬ 
chen, so dass etwa ein Verhältuiss wie 150 : 1 besteht. 
Die rothen Blutkörperchen zeigen unregelmässige Formen 
und verschiedene Grössen, das Blut, makroskopisch betrachtet, 
ist blass und dünnflüssig. 

Auf Grund dieses Untersuchungsbefundes wurde die 
Diagnose „hochgradige Anämie ohne Localaffectionen“ ge- 
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st eilt und eine combinirte Eisen-ArBeuikbehandlung einge- 
leitet. Am 4. Tage der Behandlung stieg die bis dahin 
normale Temperatur plötzlich auf 40*6 und blieb mit kurzen 
Remissionen auf dieser Höbe bis zu dem am 16. Tage er¬ 
folgten Tode. Grössere Dosen Chinin (20 gr.) batten im 
Anfänge einen antiseptischen Erfolg, später aber nicht mehr. 
Die Blässe der Schleimhäute nahm zu, die Bewegung wurde 
immer matter, das Sensorium trüber; schliesslich kam noch 
eine starke ödematöse Anschwellung der Extremitäten hinzu : 
Das Thier verendete unter raschem Abfall der Innen- 
Temperatur. 

Die wesentlichsten Sections - Erscheinungen waren: 
mässig gutgenährter Cadaver, Fett- und Bindegewebe blass¬ 
gelb gefärbt, Schleimhäute und die meisten lonenorgane 
sehr anämisch. In der Pleurahöhle, im Pericardium und in 
der Bauchhöhle gelbrothe Transsudate. Unter dem Endo- 
cardium, zwischen den Herzmuskelfasern, im Lungenparen¬ 
chym, unter dem Peritoneum, in der Niere, in der Darm¬ 
schleimhaut, im Gehirn mehr oder weniger zahlreiche, meist 
punktförmige Hämorrhagien. Milz und Leber stark geschwellt; 
in den grösseren Gefässen derselben befinden sich gelbe, 
geschichtete Thromben. Darminhalt im Blind- und Dünn¬ 
darm blutig; die Schleimhaut daselbst blutig gefärbt, mit 
zahlreichen Blutpunkten besetzt. Die Nieren sind ausser¬ 
ordentlich vergrössert, die rechte wiegt 2240, die linke 
2250 Gramm. Die fibröse Kapsel an beiden Nieren ist zu 
Folge der starken Spaunung vielfach eingerissen. Das Nieren¬ 
gewebe ist ausserordentlich blutreich. Die Rinde ist von 
zahlreichen punktförmigen Hämorrhagien durchsetzt. Die 
Schnittfläche der Nierenrinde ist eigenthümlich granulirt, 
indem die Glomeruli zu hirsekorngrossen Knötchen ange¬ 
schwollen sind (hämorrhagische Glomerulo - Nephritis). Die 
Epithelien der Harncanälchen sind tbeils trübe geschwellt, 
theils verfettet und colloid entartet und enthalten vielfach 
Hämoglobininfarcte. 

In der Leber sowie in den Muskelfasern des IierzenB 
zeigt sich beginnende Verfettung. Die Oberfläche der linken 
Grosshirnhemisphäre ist mit einer dünnen Blutschichte be¬ 
deckt; am vorderen Ende des linken Streifenhügels findet 
sich ein kleiner, bohnenförmiger, blutigseröser Zerstörungs¬ 
herd. Das Blut ist wie oben beschrieben beschaffen. 

Die Berechtigung der Diagnose: pernieiöse Anämie 
dürfte für den vorliegenden Fall nicht zweifelhaft sein. 

Die hochgradigen anämischen Zustände im Leben uud 
bei der Section, die Poikilocytose, Mikro- und Makrocytose, 
die Verfettung der Muskel, Leber, Nieren, die allgemeinen 
Hämorrhagien, der chronische, bis zu tödtlichem Aus¬ 
gange sich steigernde fieberhafte Verlauf, das Fehlen jed¬ 
weder anderen Localisation lassen keine andere Deutung zu. 

Pathogenese. 

Wie hat man sich nnn die Pathogenese des vor¬ 
liegenden Krankheitsfalles, überhaupt der pernieiösen Anämie 
vorzustellen? Ich bitte für die nachfolgenden Betrachtungen 
aus dem Krankheits- und Sectionsbefuud zunächst nur die. 
offenbar primären Momente festzuhalten : 

1. Die Poikilocytose und allgemeine Anämie; 

2. die Gelbfärbung der Schleimhäute, des Körper¬ 
fettes und der Thromben; 

3. die Hämoglobininfarcte der Nieren; 

4. die Milz-, Leber- und Nierenschwellung. 

Die übrigen auffallenden Syptome: die Verfettung 
zahlreicher Organe und die allgemeine hämorrhagische 
Diathese werden als secundäre später besprochen. Auch 
soll vorerst nur die Pathogenese, d. h. die Art und Weise 
des Zustandekommens dieser Veränderungen untersucht 


werden; die Aetiologie, d. h. die eigentliche Ursache der 
pernieiösen Anämie kommt zunächst nicht in Betracht. 

Ein Einblick in die dunklen Vorgänge bei den Krank¬ 
heiten des Blutes, insbesondere bei der vorliegenden, ist 
meines Erachtens erst möglich geworden durch die vor 
wenigen Wochen veröffentlichten Experimental-Untersuchungen 
aus dem Laboratorium von Ponfick, welche Silbermann in 
den Nummern 29 und 30 der Berliner klinischen Wochen¬ 
schrift vorläufig mitgetheilt hat. 

Den genannten Forschern ist es nämlich gelangen, 
künstlich bei Thieren pernieiöse Anämie zu ierzeugen, und 
zwar dadurch, dass sie denselben allmälig, d. h. wochen¬ 
lang kleine Dosen blutauflösender Agentien wie Glycerin, 
Pyrogallussäure u. s. w. oder lackfarbigen, d. h. hämoglobin- 
haltigen Blutes einverleibten. Die Thiere — es waren Hunde 
und Kaniuchen — wurden von der dritten Woche ab schlaf¬ 
süchtig und sehr matt, die Reflexerregbarkeit war bei ihnen 
gesteigert, die Schleimhäute wurden blass oder schwach 
ikterisch, die Herzthätigkeit war sehr unregelmässig, der 
Puls sehr schwach und es wurden sogar blasende Geräusche 
bei der Auscultation des Herzens vernommen. Dabei zeigte die 
Temperatur erhebliche Schwankungen und bewegte sich häufig 
zwischen 39 8 und 40*6° C. Die Excremente waren bisweilen 
mit Blut vermengt. Die mikroskopische Blutuntersuchung er¬ 
gab in der ersten und zweiten Woche noch ziemlich normale 
Verhältnisse, von der dritten und viertenWoche an war jedoch 
das Blut auffallend blass, blutwasserähnlich und zeigte die 
ausgesprochenste Poikilocytose, Makro- und Mikrocyten. 

Bei der Section fand man sehr starke Anämie, Ver¬ 
fettung der Herzmuskelfasern, der Intima der Arterien, der 
Leber- und Nierenepitbelien, sowie Hämorrhagien in fast 
allen Organen, namentlich unter den serösen Häuten, in 
den Schleimhäuten, in der Lunge, in Gehirn und Rücken¬ 
marke, den Gehirnhäuten, in der Retina, in der Subcutis. 

Die Experimentatoren erklären sich nun ihre Resultate 
folgendermassen : Die blutauflösenden Agentien trennen das 
Hämoglobin von den rothen Blutkörperchen, wodurch diese 
in ihren vitalen Verhältnissen schwer gestört werden, was 
sich auch äusserlich darin zeigt, dass sie die verschieden¬ 
sten Formen annehmen; die Poikilocytose, das Haupt¬ 
kriterium der pernieiösen Anämie, ist also identisch mit 
chronischer Hämoglobinämie. Hiebei kommt es wegen der 
ganz allmäligen Auflösung des Blutes nicht zur Hämo¬ 
globinurie, welche in acuten und subacuten Fällen immer 
vorhanden ist. Vielmehr wird das freigewordene Hämoglobin 
in Milz, Leber und Niere hinreichend eliminirt, welche in 
Folge dessen anschwellen. 

Das im Blute fort und fort aus den Erythrocyten sich 
abspaltende Hämoglobin wirkt nun aber auf die Regene¬ 
ration des Blutes in sehr ungünstiger Weise ein. Wie die 
genannten Autoren durch eine anderweitige Versuchsreihe 
bewiesen haben, kommt dem freien Hämoglobin im Blute 
die Rolle zu, dass dasselbe durch die Zerstörung der 
weissen Blutkörperchen die Bildung des Fibriufermentes 
fördert. Grössere Mengen dieses Fermentes bedingen aber 
dadurch eine schwere Störung der Circulation, dass sie in 
Folge der vermehrten Neigung des Blutes zu Gerinnung 
die Circulation verlangsamen und so eine ausgiebige Rege¬ 
neration des Blutes in den blutbildenden Organen hemmen. 
Der Organismus verarmt also sowohl durch den massen¬ 
haften Untergang der Blutkörperchen als auch durch ihre 
mangelhafte Regeneration so sehr an Hämoglobiu und damit 
an Sauerstoff, dass die wichtigsten Organe (der Verfettung 
anheimfallen, welche ihrerseits wieder zu Hämorrhagien Ver¬ 
anlassung gibt. Letztere können indess ausserdem bei der 
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reichten Gerinnbarkeit des Blutes auch durch capilläre Embolien 
verursacht sein. 

Wenn ich die eben entwickelte Theorie für unseren 
Fall beim Pferde acceptire, so geschieht dies im Hinblick 
auf die oben hervorgehobenen Befunde. Die Hämoglobin- 
Infarcte in der Niere lassen sich lediglich durch eine Ab- 
scheidung des Hämoglobins von den rothen Blutkörperchen, 
also eine Hämoglobinämie erklären. Die Schwellungen der 
Milz, Leber und der Nieren sind secundär in Folge der 
Aufnahme der Bluttrümmer und des Hämoglobins genau so 
entstanden, wie dies bei der acuten (rheumat.) Hämoglo- 
binämie des Pferdes beobachtet wird. Die Gelbfärbung der 
Schleimhäute im Anfänge det Krankheit, sowie die der 
übrigen Theile, ist offenbar als eine hämatogene, nicht als 
eine hepatogene aufzufassen ; um schliesslich einen plau¬ 
sibleren Grund für die auffallende Form der rothen Blut¬ 
körperchen, als ihre Trennung vom Hämoglobin zu finden, 
dürfte schwer sein. 

Vielleicht lässt sich auch die nach viertägigem Stehen 
in ganz auffallender Weise hervortretende Verschlimmerung 
in der Weise erklären, dass die Circulationsverhältnisse durch 
das Stehen noch mehr beeinträchtigt wurden, indem Bewe¬ 
gung ja die Circulation beschleunigt, Ruhe dagegen hemmt. 

Was nun aber bei der perniciösen Anämie die eigent¬ 
liche Ursache, das eigentliche blutauflösende Princip ist, 
bleibt einer anderen Betrachtung Vorbehalten, die ich bei 
Gelegenheit des dritten Falles anstellen möchte. 

Vorerst fahre ich damit fort, Ihnen in Kürze den 
zweiten Krankheitsfall zu skizziren. 

(Wird fortgesetzt.) 


Ausübung der thierärztlichen Praxis. 

(P r i v a t-1 h i e rä r z tli ch e Intervention.) 

Von Karl Umlauf, k. k. Bezirks-Thierarzt in Baden. 

(Original-Artikel.) 

(Fortsetzung.) 

Wie ich früher bemerkt habe, so wird manche Fuss- 
krankheit der Pferde auf Grundlage der Huferweiterungs- 
Theorie behandelt. Aus keiner anderen Ursache können 
z. B. den armen, mit Hufrehe behafteten Pferdfen die Huf¬ 
eisen abgenommen und dieselben blossfüssig gestellt werden. 
Solche Pferde werden dann mit kalten Umschlägen behan¬ 
delt; ich glaube, manche Collegen, echte Hydropathen, be¬ 
dauern , dass sie bei der Hnfrehebebandlung nicht eigens 
dazu construirte Wasserwerke in Anwendung bringen kön¬ 
nen — ein rheumatisch-therapeutisches Princip. Was ist 
die gewöhnliche Folge einer solchen Behandlung ? — ein 
ordentlicher Rehhuf! 

Sonst hege ich die Ansicht, dass die Mehrzahl der 
Hufleiden und Hufgebrechen secundärer Natur sind, indem 
sie durch Leiden in den oberen Theilen der Extremitäten 
hervorgerufen werden, welche allerdings häufig durch un¬ 
zweckmässige Behandlung des Hornschuhes (Beschläge) be¬ 
dingt werden. Und als fundamentales Beschläge empfehle ich 
die verschiedenen Arten des deutschen Hufeisens älterer Form. 

Ueber den bezeichneten Verhältnissen der thierärzt¬ 
lichen Praxis herrscht ein heiliges, unantastbares Recht „das 
Eigenthumsrecht, das freie Verfügungsrecht des Viehbesitzers 
über seine Thiere tf . Zufolge dieses Rechtes (eine der Haupt¬ 
bedingungen der menschlichen Gesellschaft, der Haus- und 
Volkswirtschaft) steht der Thierarzt zu dem ihn berufenden 
Viehbesitser in dem Verhältnisse des Untergebenen zu seinem 
Vorgesetzten, und es ist misslich, wenn der Thierarzt be¬ 


treffs eines Krankheitsfalles eine andere Ansicht vertritt, 
als der betreffende Viehbesitzer. Die Interventionen des Thier¬ 
arztes geschehen im Hofe des Besitzers, wo das Hausrecht 
und die familiären Verhältnisse zu berücksichtigen sind; ich 
will von diesfälligen Vorfallenheiten nur eine berühren, 
nämlich, dass Thierärzte (das werden wohl Collegen be¬ 
stätigen) manchmal nur zu einem Examen berufen werden. 

Weiter kommen noch die Einrichtungen betreffs der 
Berechtigung zur Ausübung der thierärztlicben Praxis in 
Betracht, die jedoch gegenüber den bezeichneten fundamen¬ 
talen Verhältnissen nur als theoretische erscheinen. 

a) Eigentlich sind zur Ausübung der thierärztlichen 
Praxis bei sämmtlichen landwirtschaftlichen Haustieren 
nur die verschiedenen Arten der autorisirten Thierärzte be¬ 
rechtigt. Die Viehbesitzer kennen jedoch diese Beschränkung 
nicht und haben sie auch nicht zu beachten. 

b) Die Kurschmiede alten Systems (Pferdeärzte) sind 
eigentlich nur zur Behandlung kranker, Pferde und zur Be¬ 
handlung weniger Rinderkrankheiten berechtigt, und den 
Kurschmieden neuen Systems kann dieses Recht erst nach 
Erfüllung gewisser Bedingungen vom hohen k. k. Mini¬ 
sterium des Innern verliehen werden. 

c) Sowie es verschiedene Arten von autorisirten Thier- 
ärzten und Kurschmieden gibt, so gibt es auch mehrere 
Species von Hufschmieden. Hufschmieden besitzen, resp. das 
HufschmiedgeBchäft betreiben : Tbierärzte, Kurtchmiede, Huf¬ 
schmiede, andere Schmiede, sowie verschiedene, nicht dem 
Schmiedgeschäfte angehörige Personen. In Oesterreich wird, 
mit wenigen Ausnahmen, das Werkschmied- und Hufschmied- 
geechäft vereint betrieben. Das Hnfschmiedgewerbe ist ein 
concessioDirtes. Diese Concessioo kann auf verschiedene 
Weise erworben werden. Zu den gewöhnlichen Hufschmieden 
gehören die sogenannten gemeinen Schmiede, die Absolventen 
von Militär- oder Civil-Hufbeschlagsschulen, dann die Schmiede, 
weiche ohne Frequentation einer Hufbeschlags - Lehranstalt 
sich einer Prüfung an einer solchen Anstalt unterziehen — 
also ein sehr gemischtes Material. Die Concessionirung des 
Hufschmiedgewerbes erleidet eine wesentliche Beeinträchtigung 
dadurch, dass es jedem Viehbesitzer gestattet ist, seine 
Thiere selbst zu beschlagen oder von einem in seinem 
Dienste stehenden Schmiede beschlagen zu lassen. That- 
sächlich haben die meisten Besitzer von grösseren Arbeits¬ 
viehbeständen — die besten Kundschaften der concessionirten 
Hufschmieden — sogenannte Hausschmieden, deren Leiter 
die vorgeschriebene — übrigens leicht zu erwerbende — 
Concession nicht brauchen. Das vereinigte Werk-Hufschmied- 
Geschäft ist kein selbstständiges, der Wagenschmied ist 
vollkommen abhängig von den Wagenbauern etc., der Huf¬ 
schmied hat die Anordnungen der Viehbesitzer und seiner 
Bediensteten (Kutscher, Bereiter, Stallmeister) zu beachten, 
wenn er seine Existenzbedingungen nicht untergraben will. 
Es ist daher natürlich, dass das Werk-Hufschmied-Geschäft 
im Niedergange sich befindet, ja dasselbe scheint bald ein 
nomadisirendes zu werden. 

Da die Kur- und Hufschmiede nicht selten von Thier¬ 
ärzten bezüglich ihrer Befähigung etc. controlirt werden, 
so ist es natürlich, dass sie diesen allerlei Widerpart 
treiben, was um so leichter ist, als sie mit den Vieh¬ 
besitzern, Viehwärteru etc. in unmittelbarem Contact stehen, 
und die Thierärzte gewöhnlich nur in Nothfällen zur Inter¬ 
vention berufen werden. 

Die Thierärzte haben also auch von Seite der Kur- 
Hufschmiede keine Unterstützung oder Zuvorkommenheit in 
ihrem schwierigen Berufe zu erwarten. 

(Wird fortgesetzt.) 
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Erster österreichischer Thierärztetag. 

Soeben gelangte das Programm und die Theilnehmer- 
karten des ersten österr. Thierärztetages zur Versendung, 
das Programm lautet: 

Am 4. October, Abends 8 Uhr. 

Im Saale der Restauration „Grüues Thor“, VIII. 
Lerchenfelderstrasse 14: 

Eröffnung des Thierärztetages und Begrüssung der 
Theiluehmer im Namen des Actions-Comit£s durch Herrn 
Karl Hodurek, nied.-österr. Landes-Bezirks-Thierarzt in 
Mödling; Wahl eines Vorsitzenden, dessen Stellvertreters 
und zweier Schriftführer; Bekanntgabe der Geschäftsord¬ 
nung und der schriftlichen Einläufe. 

Nach Schluss des officiellen Theiles ungezwungene 
Unterhaltung. 

Am 5. October. 

Vormittags halb 10 Uhr: Zusammenkunft der k. k. 
Militär-Thierärzte zu einer specielleu Besprechung im Hotel 
„Rother Hahn“, III. Hauptstrasse 40, Hof rechts, 1. Stock. 

Vormittags 10 Uhr: Restauration Wieninger, IX. Uni¬ 
versitätsstrasse, Ecke der Rathhausstrasse, separirtes Zimmer : 
Besprechung und Berathung über die angekündigten Refe¬ 
rate seitens der jeweiligen Referenten und jener Herren 
Collegen, welche Anträge in Bezug auf Standesangelegen¬ 
heiten zu stellen beabsichtigen. 

Nachmittags 3 Uhr im ehemaligen Gemeinderaths- 
Sitzungssaale, I. Wipplingerstrasse, früheres Magistrats- 
gebäude: Besprechung wissenschaftlicher Tagesfragen, event. 
Abhaltung von Vorträgen. 

Abends 7 Uhr im Hotel „Rother Hahn“, HI. Haupt¬ 
strasse 40: Gesellige, ungezwungene Unterhaltung jener 
P. T. Theiluehmer, , welche über den Abend nicht ander¬ 
weitig verfügen. , 

Am 6. October. 

Vormittags 9 Uhr im ehemaligen Gemeinderaths- 
Sitzungssaale, I. Wipplingerstrasse, früheres Magistrats¬ 
gebäude : 

Besprechung Von Standesangelegenheiten. 

a ) Reform der Thierarzneischale, resp. des thierärztlichen 
Unterrichtes. Referent: Herr Dr. Szpilmann in 
Lemberg; Correferent: Herr Obermaycr in Wien. 

b) Ueber das Kursclimiedewesen und die thierfirztliche 
Kurpfuscherei. Referent: Herr Bondy in Marienbad; 
Correferenten : Herren K u b i c k i in Lemberg und 
RudofBky in Maria-Zell. 

c) Ueber die materielle Stellung der 1. f. Bezirks-Thier¬ 
ärzte. Referent: Herr Pelschimofskyin Braunau ; 
Correferent: Herr Salus in Leitmeritz. 

d) Errichtung eines Veterinär-Departements im k. k. 
Ministerium des Innern und bei den Landesbehörden : 
Referent: Herr Lischtiak in Wien; Correferent: 
Herr Daus eher in Wien. 

e) Ueber militftr-thierärztliche Standesangelegenheiten. 

/) Ueber Fleischbeschau. Referent: Herr Salus in 

Leitmeritz; Correferent: Herr Hofer in Teschen. 

g) Anträge in Bezug auf die Abänderung der bestehenden 
Vorschriften für Pferdeschlächtereien. Referent: Herr 
ToBcano in Wien; Correferent: Herr P o s to 1 ka 
in Wien. 

Abends 8 Uhr im Saale der Restauration ,,Grünes 
Thor“, VIII. Lerchenfelderstrasse 14: „Commers“. Decen- 
nialfeier des Vereines der Thierärzte Oesterreichs. 

Das Actions-Comitö. 


Veterinär-Sanitätspflege. Zufolge Verfügung der 
k. k. galizischen Statthalterei vom 9. September c., Z. 57601, 
wurde auf Grund der Bestimmungen deB §. 3 des R.-P.-G. 
v. J. 1880 die Ein- und Durchfuhr der im §. 1 dieses 
Gesetzes genannten Thiere und thierischen Rohstoffe aus 
dem Gouvernemeut Volhynien verboten. Die zunehmende 
Ausbreitung der Riuderpest in diesem russischen Gouver¬ 
nement ist der Grund dieser Verfügung. 

♦ * 

* 

Die Bukowinaer Landesregierung hat mit Erlass vom 
7. September c , Z. 10325, die Ein- und Durchfuhr von 
Schafen, Ziegen und Schweinen aus Rumänien, anlässlich 
des bedrohlichen Auftretens der Rinderpest in Rumänien 
verboten. 

♦ * 

* 

Das kön. Ungar. Ministerium für Ackerbau-, Industrie 
und Handel bat mit Erlass vom 30. August c., Z. 47735, 
gegen Rumänien in Folge grösserer Ausbreitung der Rin¬ 
derpest dortselbst, die strenge Grenzsperre angeordnet. 

# * 

♦ 

• Die kön. Regierung in Breslau hat in Anbetracht 
der Gefahr, welcher der menschlichen Gesundheit durch 
an Diphtheritis erkranktes Geflügel droht, verfügt, dass auf 
Märkten feilgeboteneB Geflügel durch Sachverständige auf 
dessen Gesundheitszustand uutersucht und dem entsprechend 
nach den bestehenden gesetzlichen Bestimmungen behan¬ 
delt werde, und dass die Käfige sowie die Stallungen derart 
kranker Thiere desiuficirt werden. 

* * 

* 

Thierseuchengesetz. Das Reichsgesetzblatt vom 
23. September 1886, XLVI. Stück, Nr. 141, enthält eine 
Verordnung dqr Ministerien des Innern und der Finanzen 
yom 31. August 1886, zufolge welcher bei verbotwidriger 
Einfuhr von Thieren und thierischen Rohproducten diese 
von Seiten der Strafbehörde als verfallen zu erklären sind. 

Institut Pasteur. Der Kaiser von Russland hat zur 
Errichtung des internationalen Institutes zur Behandlung 
der Hundswuth in Paris 100.000 Francs gespendet. 

Verschiedene Nachrichten. 

Personalien. 

Hofrath Dr. Moriz R ö 11 wurde zum Regierungs- 
commissär der Prüfungscommission für die medicinischen 
Rigorosen an der Universität in Wien für das Studienjahr 
1886/87 ernannt. 

Job. Fürth maier wurde zum landschaftl. Bezirks- 
Thierarzt für das Vintschgau in Mals ernannt. 

Wenzel Weber, bisher städt. Thierarzt in Graslitz, 
wurde zum Thierarzt der Zuckerfabriksökonomie iu Eidlitz 
ernannt. 

Der Titel eines Unter Thierarztes zweiter Classe mit 
Nachsicht der Taxen wurde den Kurschmieden alten Syste- 
mes: Anton Thoma des 12. Dragoner-Kgts. und Franz 
Kreitl, des Ruhestandes, verliehen. 

Ucbersetzt wurden: Die Unter - Thierärzte J. 
Komäromy zum königl. Ungar. Staatsgestüt Bäbolna, 
P. Pinka zum Staatshengstendepot Debreczin. 

Ernannt wurden: Zu thierärztlichen Praktikanten 
die Gehilfen F. Messner des 1. Drag.-Rgts., J. Graczer 
des 4. Art.-Rgts., F. Beck des 13. Art.-Reg., A. Weiss¬ 
berg des 11. Art.-Rgts., Z. Bardach des 11. Art. Rgte. 
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Thierseuchen. 

Thierseuchen-Ausweis vom 15. August bis 15. September 1886. 
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In Steiermark kam in 2 Orten Rindsräude vor. 


Im Königreich Württemberg kam im Jani c. der Milz¬ 
brand bei 19 Rindern und 12 Pferden, Ranschbrand bei 
31 Rindern, der Rotz bei 2 Pferden, Bläschenausschlag 
bei 10 Rindern, Räude bei 1139 Schafen vor. 

In Elsass-Lothringen kamen im Juli c. der Rotz bei 
3 Pferden, Milzbrand bei 3 Rindern, Rothlauf bei 146 
Schweinen vor. 

Im Grosshersogthume Baden kamen im August c. der 
Rotz bei 2 Pferden, der Milzbrand bei 15, Rauschbrand 
bei 8, Bläschenausschlag bei 23 Rindern, Räude bei 64 
Schafen vor. 

In den Staaten Indiana und Illinois herrscht die 
Schweineseuche in sehr grosser Verbreitung. 

In Frankreich kam im Juni c. die Lungenseuche in 
15, Aphthenseuche in 1, Milzbrand in 9, Rauschbrand in 8, 
Rotz in 32, Wuth in 40 Departements vor. 

In Italien kamen im Juni c. der Rauschbrand bei 6, 
der Milzbrand bei 9, die Aphthenseuche bei 220 Rindern, 
der Rotz bei 14 Pferden, der Rothlauf bei 4 Schweinen vor. 

In der Stadt Reichenberg in Böhmen sind 2 Per¬ 
sonen an der Wuth gestorben. 

In der letzten Berichtsepoche werden aus Grossbri- 
tannien 57 neue Ausbrüche von Lungenseuche gemeldet, von 
welchen 266 Stück Vieh befallen wurden. Von diesen Neu¬ 
ausbrüchen entfallen 23 auf England und 34 auf Schottland. 

Vom Schweinefieber werden aus Grossbritannien in 
den ersten 6 Monaten dieses Jahres 3083 neue Ausbrüche 
gemeldet, hievon wurden 16.433 Schweine befallen, von 
denen 3571 eingingen. 

Trichinen in Deutschland. Im Schlachthause 
zu Diedenhofen wurden im Juli c. bei 2 Schweinen, im 
Schlachthofe zu Berlin im August c. bei 12 Schweinen 
Trichinen gefunden. In Ruppersdorf bei Lobenstein ist die 
Trichinose ausgebrochen. 

Offene Stellen. 

Landesfürstl. Bezirk s-Thierarztess teilen. 
Mit Allerhöchster Entschliessung wurden für Steiermark 


zehn weitere landesfürstl. Bezirks-Tbierarztesstellen systemi- 
sirt und gelangen fünf im Jahre 1887 und fünf im Jahre 
1888 2ur Besetzung. 

Thierarztestelle. Die Thierarztesstelle in Grat- 
litz (Böhmen) ist zu besetzen ; von der Bezirksvertretung 
200 fl., für Vieh- und Fleischbeschau 400 fl. Gesuche an 
den Stadtrath bis Ende September. 


Literatur. 

Die Gesundheitspflege der landwirtschaft¬ 
lichen Haussäugethiere. Von Dr. Carl Dam* 
mann, Medicinalrath, Professor und Director der köuigl. 
Thierarzneischule in Hannover. Berlin 1886. Verlag von 
Paul Parrey. 2 Bd. br 8., 572 und 1318 Seiten stark. 

Vorliegendes Werk ist wohl eines der vollkommen¬ 
sten und besten über die Hygiene unserer Hausthiere. 

Der I. Band handelt über die Grundprincipien der 
Gesundheitspflege, Krankheitsanlagen und Vorbauuug, Luft, 
Witterung, Jahreszeiten und Klima, Boden, Düngung, Was¬ 
ser, Nährstoffe und Futterartikel, welche Themata mit 29 
in den Text gedruckten Holzschnitten illustrirt sind. 

Der II. Band bespricht ausführlich die Fütterung, 
Pflanzenkrankbeiten und Verderbnisse, Giftpflanzen, mit 
20 prachtvoll ausgeführten Farbendrucktafeln, die wichtig¬ 
sten Specimen der Giftpflanzen darstellend, über Stall, 
Tummelplatz, Weiden, Pflege der Haut und Gliedmassen, 
Zucht und Aufzucht, die Nutzung, Infection, Desinfection 
und Immunität, nebst 136 erörternden Abbildungen. Möge 
keiu Veterinär verabsäumen diese treffliche Arbeit, das 
Ergebnis langjähriger Erfahrungen und Studien des rühm¬ 
lich bekannten Veterinär Hygienikers eingehend, zu würdigen. 

Die hier besprochenen Bücher sind darch die 
Buchhandlung Moritz Perles, Wien, I., Bauern¬ 
markt 11, zn beziehen, welche ein reichhaltiges 
Lager ron veterinär wissenschaftlichen Werken hält. 


Im Verlage von Moritz Perles in Wien, I. Bauernmarkt 11 
ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

A. Koch’s Encyklopiidie der gesamniten 
Thierheilknnde und Thierzucht etc, 

III. Band, 9. Heft (29. Lieferung) mit 77 Stichworten von 
„Genette“ bis „Geschirr“ von 19 Autoren bearbeitet, mit 4 
Illustrationen. Lieferung 30 (Schluss des III. Bandes) ist unter 
der Presse und wird Mitte October erscheinen. 


Kundmachung. 

Für den Gerichts-Bezirk Eibiswald in Steiermark ist die 
Stelle eines diplomirten und praktischen Thiera ztes mit dem 
Wohnsitze im Markte Eibiswald zu besetzen. 

Mit dieser Stelle ist eine Jahressubvention von 300 fl. und 
für gewisse thicrärztliche Verrichtungen eine larifmässige Hono- 
rirung aus der Bezirkscasse, dann für die Fleischbeschau in 
einigen Gemeinden und die Ueberwachung der Viehmftrkte in 
Eibiswald und Wies eiue weitere Honorirung verbunden. 

Bewerber um diese Stelle haben die mit den Befähigung*-, 
Moralitäts - und bisherigen Verwendungszeugnissen versehenen 
Gesuche an den Bezirksausschuss Eibiswald einzasendeu und an» 
zugeben, bis wann dieselben im Verleihungswege diese Stellen 
anziitreten in der Lage sind. 

Bezirks-Ausschuss Eibiswald am 16. August 1886. 

Der Obmann : Kn&ffl. 

Bin Engländer sucht eine Stelle alf . 
Gestüts- oder Stallmeister, derselbe ist auch der deutschen 
und ungarischen Sprache mächtig. Auskunft ertheilt: Com!** 
tats-Thierarzt Armuth in Kaposvär (Ungarn). 
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Das Jod und seine Präparate als Thier¬ 
heilmittel. 

Von Ableitner, kgl. bayerischer Stabsveterinär in München. 

(Original - Artikel.) 

(Fortsetzung.) 

Die weiter* gemachten Versuche und Erfahrungen 
von Rey bestätigen die schon früher mitgethcilte An¬ 
sicht desselben, dass die Jodin jectionen bei Sehnenschei¬ 
dengallen mit Erfolg angewendet werden können, bei 
Gelenkgallen aber entweder nichts leisten oder einen 
schlimmen Ausgang herbeizuftihren im Stande 6ind. 
Es werden von ihm 10 glücklich abgelaufene Fälle 
von Fussgallen angeführt, nach gemachter Punction 
und dem Ausfliessen der Sehnenscheidenflüssigkeit 
wurde eine Mischung von 15 Grm. Jodtinctur, 25 Grm. 
Wasser und 4 Grm. Jodkali-Auflösung in die Sehnen¬ 
scheide injicirt und eine Minute in derselben gelassen. 
Die nachfolgende Entzündung und das Lahmgehen 
hielten 8—14 Tage an, die Gallen blieben in der 
Regel zwei Monate unverändert und verschwanden dann 
allmälig. Die bei rotzigen Pferden versuchsweise vor¬ 
genommene Punction der Sprunggelenksgallen endigte 
zweimal mit chronischer Arthritis und die der Fessel- 
gelenkgallen hatte zweimal keinen Erfolg, einmal ent¬ 


stand eine Gelenkfistel und einmal ein chronisches 
Lahmgehen, das zu wiederholter Application des 
Feuers nöthigte. 

Auch der Franzose Festal rühmt die Wirk¬ 
samkeit der Jodeinspritzungen und begreift nicht, wie 
Einige sich diesem Verfahren widersetzen mögen; 
allein er fügt bei, dass er nicht in Gelenke, sondern 
in Sehnenscheiden, Cysten u. s. w. injicirt hat, was 
bekanntlich ein grosser Unterschied ist. Er theilt 
4 Fälle mit, 1. eine durchgehende Kniegalle beim 
Pferde, 2. eine Sprunggolenkgalle beim Ochsen, 
3. eine faustgrosse Cyste an der Schulterspitze einer 
Kuh und 4. eine zwei Faust hohe Cyste am Ohr 
eines Jagdhundes. Der Erfolg der Einspritzungen 
(aus verdünnter Jodtinctur mit etwas Jodkali) war 
nicht nur günstig, sondern auch bleibend. In fast 
sämmtlichen Fällen waren viele und andere Mittel 
umsonst versucht worden, ehe man sich zur Jodinjection 
entschloss. 

Dagegen schreibt der Turiner Prof. Perosino 
im „Giornale di Veterinaria“ vom Jahre 1854, dass 
die Injection der Jodtinctur unzweckmässig und 
selbst gefährlich bei Gelenk- und Sehnenscheidengallen 
sei, wo sie nur mit der grössten Umsicht versucht 
werden darf; die reine Tinctur wäre hiebei sogleich 
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wieder ganz hei auszudrücken, oder aber mit Wasser 
zu verdünnen; hingegen ist dieselbe bei Balg¬ 
geschwülsten jeder Art und bei Wasserbruch, sowie 
bei chronischen und acuten Abscessen und Hygro- 
men von Vortheil und lässt viel hoffen bei Wun¬ 
den und Geschwüren mit Hohlgängen, jedoch ohne 
Caries. 

Die Unzweckmässigkeit der Jodeinspritzung in 
Gelenkkapseln. und Sehnenscheiden ergebe sich dar¬ 
aus, dass die Wirkung vorzüglich auf eine Verwach¬ 
sung der Theile hinausgehe; nun werde Jedermann 
vorziehen, ein Pferd mit einer Galle, als ein steifes 
und hinkendes Pferd zu haben. Die in Herings 
Repert. Jahrg. 21 gegen Caries der Rückenwirbel eines 
Pferdes als gut wirkendes Heilmittel empfohlene Jod- 
tinctur wurde nach der Wochenschft. f. Thierhlkd. u. 
Viebz. vom Militär-Veterinär Schneider versucht. Ein 
Remonte litt an Caries in den Dornfortsätzen der 
Rückenwirbel; in die Wunde, nachdem sie vorher 
durch Ausspritzen mit lauem Wasser gereinigt worden 
war, wurde etwas Jodtinctur eingespritzt. Schon nich 
6—8 Tagen glätteten sich die rauhen, cariösen Stel¬ 
len an den entblössten Dornfortsätzen und nach 
14 Tagen waren sie geheilt. Später trat Caries am 
vorderen Rande des Schulterblattes ein und wurde 
hier auf dieselbe Weise geheilt. 

In den Memorabilien der Vet.-Med. in Russland 
(„Thierarzt 44 Bd. II.) empfiehlt B uss e die Jodtinctur 
gegen alte Kronentritte; sie hat bei solchen, die Mo¬ 
nate lang jeder Behandlung trotzten, sehr gute Dienste 
geleistet, auch bei Aderlassfisteln war das Einreiben 
der Tinctur in der Umgegend der Fistel, sodann das 
Bestreichen und Verbinden der Wunde mit Jod, neben 
Warmhalten des Halses von Nutzen. Im Nothfalle 
werden der Jodtinctur einige Tropfen Croton-Oel und 
1—2 Drachmen Cantharidentinctur zugesetzt. Endlich 
ist es bei dem sogenannten Einschuss der Pferde 
(frisch entstanden) zum Bestreichen der geschwollenen 
Partie zu empfehlen; letztere wird zuerst mit warmer 
angefeuchteter Kleie rein abgerieben, dann mit Jod¬ 
tinctur bestrichen und zuletzt eine Flanellbinde, mit 
Kampher befeuchtet, umgewickelt. Innerlich kann 
man bei diesen Fällen noch eine Purganz aus Aloe 
und Calomel geben. , 

Nach dem Journ. de Med. et de Chir. pract. 1864 
(mitg. „Thierarzt“ IV.) wandte Velpe au beim Men¬ 
schen Injectionen von Jodtinctur gegen Hydrocele ohne 
die geringsten übeln Nachfolgen und mit dem besten 
Erfolge an. Er stach zunächst die Hydrocele mit dem 
Trokar an und spritzte dann durch dessen Canüle 
verdünnte Jodtinctur ein; am 2. Tage darauf tritt 
eine geringe locale Entzündung ein, die durch eine 
örtliche antiphlogistische Behandlung leicht zu be¬ 
kämpfen ist. 


Jobert, im gleichen Journal, benützte die¬ 
selben Einspritzungen bei Orchitis mit gleich gutem 
Erfolg. Er durchstach die Tunica universalis mit dem 
Trocar, um kleine Quantitäten Jodtinctur in die seröse 
(Hoden) Höhle injiciren zu können. Diese Heilmethode 
soll den V ortheil haben, dass bei ihrer Anwendung 
sich schnell der Schmerz verliert, keine Verhärtungen 
Zurückbleiben und somit die Zeugungsfähigkeit er¬ 
halten bleibt. 

Im Journ. de Med. vet. versichert Liard, dass 
er seit 10 Jahren häufig Jodinjectionen in die Syno¬ 
vialhäute und Sehnenscheiden bei Gallen, ausserdem 
bei Piphacken, Stollbeulen, Sehncnklapp etc. applicirt 
habe. Diese Injectionen können 2—3 Mal repetirt 
werden. Nach der Operation nimmt die Lahmheit ge¬ 
wöhnlich gleich an Intensität ab; Tags darnach 
schwillt die Operationsstelle, zuweilen auch das ganze 
Glied, etwas diffus an; am 2.—3. Tag wird diese An¬ 
schwellung etwas heisser und schmerzhafter, es 
können selbst Fiebererscheinungen eintreten. Dieser 
Zustand kann eine Woche lang andauern, die Lahmheit 
verliert sich aber lange vor der langsam erfolgenden 
Resorption der Geschwulstmasse. Um bei Sehnen¬ 
klapp das Jod besser in die Sehnenscheiden ein¬ 
spritzen zu können, empfiehlt er, die Sehnen zu er¬ 
weichen, damit sich etwaige Adhäsionen lösen. Bei 
Vorderkniegallen ist die Haut oft sehr verdickt, der 
Einschnitt muss dann entsprechend tief gemacht Werden. 
Am schwierigsten sind die Piphacken zu beseitigen, 
zu ihrer Heilung sind oft mehrere Monate erforderlich. 
Die Vorsicht, keine Luft in die geöffneten Höhlen 
eindringen zu lassen, sei ganz unnöthig, ebenso die 
Verdünnung mit Wasser, Beides thue sogar dem Er¬ 
folg der Operation Eintrag. Die Araber öffnen die 
Gallen ihrer Pferde durch grosse Einschnitte, ohne 
dass üble Zufälle darnach hervortreten. 

Liard gibt auch zu, nicht in allen Fällen durch 
die Jodeinspritzungen vollkommene Heilung erzielt zu 
haben, aber stets sei dadurch das/Lahmen beseitigt 
worden. ! 

Die „Wiener med. Zeitung“ vom Jahre 1865 
schreibt: Die Jodtinctur ist ein sehr wirksames Mittel 
in vielen chronischen Affectionen der Haut; dahin 
gehören z. B. das Eczema, die Stuzia, verschiedene 
Formen des Lupus, bei denen Cauterisation mit einer 
concentrirten Auflösung des Silbersalpeters, des Eisen¬ 
chlorids unwirksam geblieben sind. Doch muss bei 
der Anwendung der Jodtinctur jeder acute Process 
bereits vollständig verschwunden, die Oberfläche muss 
trocken sein, oder, wenn es sich um Geschwülste 
handelt, müssen es atonische sein. 

(Wird fortgesetzt.) 
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Erster österreichischer Thierärztetag. 

Originalbericht von A. Koch in Wien. 

Am 4., 5. und 6. October wurde der erste österrei¬ 
chische Thierfirztetag in Wien abgehalten. 200 Thierärzte, 
sowohl dem Civile als dem Militärverbande angehörend, aus 
allen Kronländern Oesterreichs waren herbeigeeilt und haben 
durch ihre rege Antheilnahme dem sorgfältig und mit Ge¬ 
schick arrangirten Unternehmen die Weihe eines ernsten, 
zielbewussten Strebens verliehen. Durch die Anwesenheit 
mehrerer Herren vom k. k. Ackerbau-Ministerium und der 
k. k. Landwirthschafts-Gesellschaft in Wien, sowie durch 
die persönliche Betheiligung des gesammten Lehrkörpers der 
Wiener und eines Delegirteu der Lembergcr Thierarznei¬ 
schule ausgezeichnet, durch einen die Versammlung begrüs- 
'Senden Vertreter der Commune Wien geehrt, sowie durch 
ausführliche Referate sämmtlicher Tagesjournale, welche Be¬ 
richterstatter entnendeten, gewürdigt und in dankeiiBwerther 
Weise unterstützt, kann jeder Antheilnehmer mit Befriedi¬ 
gung auf die in Wien verlebten wenigen Tage zuiücksehen, 
und werden die Verhandlungen am ersten österr. Thier¬ 
ärztetag einstens einen Markstein in der Geschichte der 
Veterinärmedicin bilden. 

Unter diesen, der gesammten Corporation der Vetcri- 
närfirzte zur Ehre gereichenden Auepicien nahmen die Ver¬ 
handlungen einen glänzenden Verlauf. Zwei Hauptversamm¬ 
lungen wurden im Gemeinderaths-Sitzungssaale des alten 
Magistrafsgebäudes am 5. und 6. October abgehalteu und 
waren der ernsten Arbeit gewidmet. 

Die sociale Stellung der Thierfirzte, sowie die Heranbil¬ 
dung von Thierärzten und die Besprechung wichtiger fach¬ 
licher Fragen (Wuth, Vieh- und Fleischbeschau etc.) waren 
Gegenstand der Tagesordnung. 

Gleichzeitig beriethen in einer Sondersitzung die Mili¬ 
tärthierärzte Über ihre Standesangelegenheiten und fassten 
diesbezügliche Beschlüsse. 

In der am Abende des 4. Octobers beim „Grünen 
Thor“ stattgehabten geselligen Zusammenkunft der Tkcil- 
nehmer des Thierärztetages, bei welcher etwa 140 Veteri¬ 
näre erschienen sind, fand die Eröffnung des Thierärzto- 
tages und die Begrüssung der Theilnehmer, sowie die Wahl 
des Bureaus 6tatt und wurde Landes-Bezirkethierarzt Carl 
Hodurek von Mödling zum Vorsitzenden, k. k. Bezirks- 
thierarzt Josef D ex ler von Sechshaus zum Vorsifczenden- 
Stellvertreter, Thierarzt und Markt-Commissär Franz Rich¬ 
ter in Wien zum ersten Schriftführer und k. k. Militär- 
Thierarzt Ludwig G e 11 i n e k in Wien zum zweiten Schrift¬ 
führer per Acclamation gewählt. Der Gemeinderath Prae- 
torius begrüsste die Versammlung im Aufträge des 
Bürgermeisters und im Namen der Stadt Wien auf das Herz¬ 
lichste. 

Nach Erledigung der Geschäftseinläufe wurde der 
geselligen Unterhaltung vollauf Rechnung getragen. 

Der am 5. October stattgehabten Hauptsitzung wohnten 
seitens des k. k. Ackerbau-Ministeriums Hofrath Dr. Lorenz 
Ritter v. Liburn&u und Sectionsrath Dr. Em. Ritter v. Herz- 
manowsky, dann Dr. Thomas, Secretär der k. k. Land- 
wirthschaftsgesellschaft in Wien bei. Es waren 186 Theilnehmer 
anwesend. Der Vorsitzende machte die Mittheilung, dass eine 
Deputation, bestehend aus drei Mitgliedern, dem Bürgermei¬ 
ster von Wien für die Muniffcenz der Commune dankte und 
dass letzterer seine Freude über das Gelingen des Tbierärzte- 
tages aussprach und in seiner Erwiderung besonders den 
Nutzen, welchen die Veterinärmedicin in hygienischer Bezie¬ 
hung biete, hervor hob. Hie. auf hielt der landschaftliche 


Bezirks Thierarzt Johann Birnstingl aus Leibuitz einen 
sehr beifällig aufgenommeueu uud rhetorisch exact gehaltenen 
Vortrag über Pasteur’s Schutzimpfungen gegen die Hunds- 
wuth, welcher wohl nur Bekanntes enthielt, immerhin aber 
insoferne interessant war, als der Vortragende sich zugleich 
als ein Patient Pasteur’s vorstellte, indem er sich im 
Frühlinge dieses Jahres bei der Section eines wuthkranken 
Hundes an der Hand verletzte und als der „1017“ Hilfe¬ 
suchende bei Pasteur in Paris vorsprach. Er bekämpft 
auf das Nachdrücklichste, die gegen Pasteur’s Vorgehen 
erhobenen Einwände und schildert in lebendigen Farben 
die strenge wissenschaftliche Exactheit und Solidität des 
Gebahrens Pasteur’s, sowie die Eindrücke, welche er in 
dessen Laboratorium empfangen, indem er sich 10 sub- 
cutane Injectionen machen liess. Die ersten 5 Injectionen, 
welche mit gradatim adenuirtem Virus gemacht werden, 
schützen nur tlieilweise, die 5 letzteren vollkommen. Die 
letzte Injection geschieht mit reinem Wuthvirus. 

Adjunkt Dr. Josef Szpilmau aus Lemberg remon- 
strirt gegen die Ausführungen des Vorredners; er ist von 
dem praktischen Nutzen der Schutzimpfung nicht überzeugt 
uud hält diese Frage für eiue noch lange nicht abge¬ 
schlossene. 

Szpilmau stellt an den Vorreduer die Anfrage, ob 
es ihm bekannt sei, dass Pasteur einen Versuch in solcher 
Anordnung angestellt hat, dass er ein Thier (Hund) von 
einem tollen Hunde heissen liess uud es darauf mit abge¬ 
schwächten Virus nach seiner gewöhnlichen Methode be¬ 
handelte. Der Mangel eines solchen Experimentes, worauf 
eben die ganze Präventivimpfung der Menschen sich stützen 
sollte, wäre fcine bedenkliche Lücke in der Beweisführung 
Pasteur’s. Nach eiuer brieflichen Mittheilung an Prof. Frisch 
soll Pasteur einen solchen Versuch, und zwar mit positivem 
Erfolg, angestellt haben, aus den Versuchen von Frisch 
ergibt sich aber, dass man weder bei Kaninchen noch bei 
Hunden irn Staude ist, durch die Anwendung der Pasteur’- 
schen Schutzimpfungen nach erfolgter Infection den Aus¬ 
bruch der Lyssa zu verhindern, wenn das inficirende Virus 
den Thieren auf dem sicheren Wege der Trepanation bei¬ 
gebracht wurde. Das Princip der Schutzimpfung besteht 
eben darin, dass man ein Thier mit irgend einem mitigir- 
teu Virus impft (Kubpockenlymphe, mitrigirter Milzbrand- 
Rothlauf-Impfatoff u. s. w.), um dasselbe vor Ausbruch einer 
gewissen Infectionskrankbeit zu schützen. Die Paateur’sche 
Schutzimpfung des Menschen gegen die Wuth bietet aber 
kein Analogon. Die von den wüthenden Hunden gebissenen 
Menschen sind schon dadurch sozusagen geimpft, uud zwar 
mit sehr starkem Wuthvirus. Die ganze Cur bei Pasteur 
besteht aber darin, dass man diesen Menschen noch weitere 
Portionen von Wuthgift — von dem schwächsten, unwirk¬ 
samen angefangen, bis zu einem ziemlich starken Virus — 
beibringt. Alle diese Dosen von Virus statt sich zu sum- 
miren, heben sich auf und reduciren sieb. Dies zu erklä¬ 
ren und wissenschaftlich zu begründen , ist Pasteur nicht 
gelungen und wird ihm auch kaum gelingen. 

Der grösste Theil von Pasteur’scheu Patienten besteht 
positiv aus Menschen, die nur von bissigen Hunden verletzt 
wurden. Diese werden vorsichtshalber geimpft und zwar, 
wie sich Pasteur ausdrückt, aus humanitö. Sein Impfstoff 
soll eben für gesunde Menschen unschädlich sein. Wie soll 
er aber nützen ? Manche Patienten, die zu Pasteur sich 
begeben, sirid gewiss von tollen Hundeu gebissen worden, 
von diesen aber, wie es die Statistik beweist, erkranken und 
sterben an Wuth 3 — 8°/ u . Es ist also nicht auszuschliessen, 
dass Viele, die sich Pasteur’s Behandlung unterzogen, auch 

* 


i 


Digitized by 




84 


ohne dieser gesund geblieben wären. Dazu kommt noch 
ein Umstand in Betracht, dass die Wunden bei der Mehr¬ 
zahl von Patienten rechtzeitig cauterisirt wurden. Eine 
nicht geringe Anzahl von Menrchen (gegenwärtig gegen 
20 Personen und ausserdem beinahe alle Hussen) sind au 
Lyssa gestorben, trotzdem dass sie sich rechtzeitig gemeldet 
haben. Einige starben nach 5—7 Monaten nach Pasteur’s 
Impfung. Redner bemerkt , dass bei den Hunden eine 
grosse Immunität gegen die Wuth besteht. Mit einem in 
der Bouillon zerriebenen, frischen Rückenmark, das einem 
an Strassenwuth gefallenen Hunde entnommen war, wurden 
2 Hunde subdural geimpft; einer starb an Tollwuth nach 
22 Tagen, der andere lebt bis dato. Von dem an Wuth 
gestorbenen Hunde wurden wiederum 2 Hunde auf die 
bekannte Weise subdural geimpft ; von diesen starb einer 
an rasender Wuth nach 32 Tagen, der andere lebt bis jetzt. 

Ferner beleuchtet Redner an Beispielen, dass auf die 
Incubation der Wuth die Entfernung der Impfstelle von den 
Nervencentren von grosser Bedeutung ist. Je weiter vom Gehirn 
oder von der Medulla oblongata die Verletzung entfernt ist, 
desto Bpäter bricht die Krankheit aus. Bei der intravenösen 
Infection (Vena jugularis) starb ein Hund nach 58 Tagen, 
nach der sucutanen Injection in die Halsgegend dauerte 
das Incubationsstadium 78 Tage und nach der Injection 
in den Nervus ischiadicus 82 Tage. — Nach der Beibringung 
des Virus auf dem Wege der Trepanation unter die Dura 
mater erfolgt der Tod nach 22 — 32 Tagen — also nach 
einer kürzeren Zeit als es bei deu anderen Impfmethoden 
der Fall war. 

Hierauf referirt Dr. S z p i 1 m a n im Aufträge des 
neu constituirten galizischen thierärztlichen Vereines über 
die Reform des thierärztlichen Unterrichtes. 

Referent zieht eine Parallele mit den Bestrebungen 
der ausländischen Schulen in jüngster Zeit, an welchen eine 
höhere Vor- und Fachbildung angestrebt wird, welches Ziel 
auch bei uns angestrebt werden möge, da namentlich in 
letzterer Zeit die Thierheilkunde bedeutend vorgeschritten 
sei, was eine Mehrforderung an ihre Jünger zu stellen 
nothwendig mache. Als ein Zeichen der Würdigung des er¬ 
folgreichen wissenschaftlichen Strebens der Veterinärmedicin 
betrachtet der Vortragende die Thatsache, dass medicinische 
Zeitschriften Auszüge aus thierärztlicheu Fachjournalen 
bringen. Das Resum6 geht dahin, dass: 

1. eine höhere Vorbildung (mindestens 7 Mittelschulen), 

2. eine längere Studienzeit (4jähriges Fachstudium) 
von den Aspiranten verlangt werden mögen. 

Ad 1 weist der Referent darauf hin, dass beim letz¬ 
ten thierärztlichen Congresse in Brüssel das Maturitätsexamen 
für die Hörer der Thierheilkunde gefordert wurde, im gleichen 
Sinne forderte der deutsche Veterinärrath, welcher zuletzt in 
Leipzig tagte, eine höhere Vorbildung für die Studirenden der 
Thierheilkunde. Es wäre wünschenswert!*, für die Aspiranten 
der Thierheilkunde die Universitätsreife zu verlangen ; die Be¬ 
fürchtung, dass hiedurch die Zahl der Studirenden sich ver¬ 
mindere, sei nur theilweise begründet, der voraussichtlich 
geringe Ausfall würde jedoch durch die Hebung des Standes, 
sowie des erhöhteren Ansehens, welches derselbe im Publicum 
gewinnen würde, compensirt. In Rücksicht aber darauf, dass 
durch diese höheren Ansprüche an die Vorbildung der 
thierärztlichen Candidaten dem Staate ein ökonomischer 
Schaden erwachsen möchte, wenn sich die Zahl der Thier¬ 
ärzte vermindern würde, glaubt der Referent, dass man 
vorläufig die Absolvirung von 7 Mittelschulen verlangen solle. 

Ad 2 zieht Referent eine Parallele mit den auslän¬ 
dischen Schulen, welche eine 4jährige Unterrichtszeit haben, 


und bemerkt, dass der 3jährige Absolvent nicht sofort den 
Anforderungen des praktischen Lebens gewachsen sei und 
namentlich bei der Seuchentilgung iu Verlegenheiten komme; 
auch möge der klinische Unterricht, betreffend die kleinen 
Thiere, auf zwei Jahre vertheilt werden und soll die Mikro¬ 
skopie länger gelehrt werden. Auch 7 Semester sind nicht 
ausreichend zur Erreichung des angestrebten Zweckes. Spe- 
ciell weist der Referent darauf hin, dass gegenwärtig in 
Folge der kurzen Studienzeit einige für den Thierarzt 
wichtige Gegenstände an unseren Schulen gar nicht vor¬ 
getragen, andere nicht ausführlich behandelt werden, dazu 
wenig Stunden für dieselben bestimmt sind, viele andere 
Gegenstände mit einander collidiren, so dass sie für die 
Schüler nicht vollkommen verständlich sein können. 

Referent stellt daher den Antrag, es möge beschlossen 
werden : 

1. Eine höhere Vorbildung der Studirenden u. z. an¬ 
statt 6 Gymnasial- oder Realclassen, wie es bisher ge¬ 
schieht, 7 zu verlangen. 

2. Eine 4jährige Lehrzeit zu normiren. 

3. Ein diesbezügliches Memorandum dem Unterrichts- 
Ministerium vorzulegen und zu dessen Ausarbeitung eine 
Enquete aus Schulmännern und thierärztlicheu Fachmännern 
einzuberufen. 

Raimund May, Thierarzt und Lehrer in Tetschen- 
Liebwerda, ist nicht gegen eine Erhöhung der Vorbildung der 
Studirenden ; er betont den hohen nationalökonomischen 
Werth der Rindviehzucht und Haltung und zieht eine 
Parallele mit dem geringen Materiale von Rindern, welche 
an den Schulen zum Unterrichte verwerthet werden können, 
und der hieraus resultirenden geringen Fertigkeit des jungen, 
die Schule verlassenden Veterinärs in seinen Obliegenheiten 
als Praktiker, namentlich in rindviehreichen Gegenden. 

Er schildert die tristen Verhältnisse, in welche ein 
derartiger Berufsgenosse kommen kann, wenn ihm als Neu¬ 
ling in der Behandlung kranker Rinder ein Missgeschick 
begegnet. Weiters bedauert Redner, dass der früher in der 
Wiener Thierarzneischule bestandene Rinderstall des Kosten¬ 
punktes wegen aufgelassen wurde. Mit Rücksicht auf die 
hohe Bedeutung, welche die Rindviehzucht für Oesterreich- 
Ungarn hat, soll Alles daran gesetzt werden, an der Klinik 
der Thierarzneischule wieder Rinder zu Unterrichtszwecken 
einzustellen. Schliesslich ist Redner auch für die Erhöhung 
einer Studienzeit auf 4 Jahre. 

Prof. Dr. Lechner in Wien polemisirt gegen manche 
der vorerwähnten Ausführungen des Referenten Dr. Szpil- 
man zur mehrfach besprochenen Anstrebung, für das Stadium 
der Thierheilkunde Universitätsreife zu fordern, und bemerkt, 
dass in Deutschland vor ein paar Jahren das Schlagwort 
„Matura“ ausgegeben wurde, was er nicht im Einklang» zu 
den materiellen Erträgnissen der Ausübung der Thierheilkuude 
bringen könne. Gerade in Deutschland seien die Gehalte 
der beamteten Thierärzte geringe, so z. B. erhält in Baiern 
und anderen deutschen Staaten ein Bezirksthierarzt blos 
400 bis 500 Mark staatsmässigen Gehalt. Eine Vorbildung 
von 6 Gymnasialschulen als Minimalforderung genügt, da 
ja eine eventuell höhere Vorbildung hiedurch nicht aus¬ 
geschlossen wird, und glaubt er, dass eher dahin zu wir¬ 
ken sei, dass besonders die Gymnasiasten zum Studium 
der Thierheilkunde heranzuziehen seieu, weil diese eher 
das Materiale zu bewältigen in der Lage sind. Zu der Be¬ 
merkung, dass nur jene Thierärzte als solche eine höhere 
Achtung gemessen sollen, welche die Maturitätsprüfung ab¬ 
gelegt haben, resp. diese letztere ausschlaggebend für die 
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sociale Stellung des Veterinärs sei, das, bemerkt Redner, 
sei vollständig unrichtig. 

Lech n er beleuchtet die misslichen Verhältnisse des 
Praktikers in der Ausübung seiner Berufspflicht, nament¬ 
lich am Laude, und findet es durch Nichts gerechtfertiget, au 
Leute, welche mit den widerlichsten Factoren im prak¬ 
tischen Leben zu kämpfen haben, so hohe Anforderungen 
bezüglich des Vorstudiums zu stellen, da keine entsprechende 
Parallele zu ziehen sei mit dem Aufwand an Zeit und Geld¬ 
mitteln, welche der Veterinär anwenden soll, um in den 
meisten Fällen nur ein sehr bescheidenes Einkommen für 
seinen Lebensunterhalt und allenfalls eine staatliche An¬ 
stellung in der letzten Rangsclasse ohne Aussicht auf Be¬ 
förderung zu erzielen. 

Regierungsrath Prof. Dr. Franz Müller bemerkte, 
dass unter den dermaligen Höhrern der Wiener Schule 
höchstens 2 oder 3 von 50 die Realschule als Vorstudien 
haben, alle übrigen seien Lateiner. 

Die hierauf erfolgte Abstimmung ergab, dass als Vor¬ 
studien wie bisher 6 Classen einer Mittelschule verlangt 
werden sollen, die Studienzeit jedoch auf 4 Jahre erhöht 
werden möge. 

(Wird fortgesetzt.) 


Die 59. Versammlung deutscher Natur¬ 
forscher und Aerzte in Berlin. 

Original-Bericht von A. Koch in Wien. 

(Fortsetzung.) 

II. Fall, beobachtet vom 10. bis 20. December 

1885. 

Das 8jährige Pferd (Braun-Wallach) wurde zur Unter¬ 
suchung auf Dampf mit dem Vorbericht übergeben, dass es 
vor Kurzem gekauft worden sei und nach ganz kurzer 
Fahrt so hochgradige Athembeschwerden zeige, dass es 
zusammenzufallen drohe. Durch gerichtliche Zeugenverneh¬ 
mung wurde anamnestisch eruirt, dass das Pferd vor etwa 
einem Jahre an einer schweren, fieberhaften Affection der 
Brußtorgane erkrankte uud seit jener Zeit sehr matt war, 
abgemagerte und blasse Schleimhäute bekam, dabei sich 
jedoch von Zeit zu Zeit wieder scheinbar vollkommen 
erholte. 

Status praesens: Gutgenährtes Thier mit glän¬ 
zendem, glattem Haarkleid ; Lidbindehäute graugelb gefärbt, 
Kehlgangsdrüsen leicht geschwellt. Mastdarmtemperatur 
38*8° C., Pulszahl 60, Herzschlag pochend, Puls klein. 
Futteraufnahme sehr gut, der Appetit ist Bogar gierig zu 
nennen. Maulschleimhaut blassgelb, Mist und Harn normal. 
Die Athmung geschieht angestrengt mit 20 Zügen pr. M. 
und steigt bei der geringsten Aufregung des Thieres durch 
Geräusch z. B., auf 28 — 32. Nasenschleimhaut sehr blass, 
Auscultation und Percussion normal. Die Bewegung matt, 
die Psyche des Thieres ziemlich frei. 

Schon am Tage darauf stieg die Mastdarm-Temperatur 
auf 40*2, die Athemfrequenz auf 40 Züge p. M., die Herz- 
thätigkeit war eine sehr aufgeregte, die Bewegungen des 
Thieres wurden sehr matt. Das Fieber verblieb mit fast 
geringen Remissionen bis zum Tode des Thieres auf dieser 
Höhe, die Futteraufnahme war jedoch bis 3 Tage vor dem 
Tode eine ganz vorzügliche. Dagegen fiel eine allmählig 
zunehmende Abmagerung auf; der Harn enthielt ferner massige 
Eiweissmengen. Die Behandlung mit Digitalis, Kampher, 
Alkohol und Wein blieb erfolglos. Die Untersuchung des 
Blutes ergab einen bedeutenden Mangel an rothen Blut- 


Körperchen, viele Blutplättchen, unregelmässige Formeu und 
Grösse der rothen Blutkörperchen, körnige Schollen sowie 
zahlreiche weisse Blutkörperchen. Am 10. Tage der Be¬ 
handlung verendete das ganz anämische, hinfällig gewordene 
Thier, ohne dass bis zu diesem Zeitpunkt ausser der Blut¬ 
veränderung irgend eine Organaffection nachweisbar ge¬ 
worden wäre. 

Bei der Scction fand man zunächst die Residuen einer 
alten adhäsiven Pleuritis; in den Brustfellsäcken, im Herz¬ 
beutel sowie in der Bauchhöhle sodann hämorrhagisches 
Transsudat. 

Sämratliche Organe waren hochgradig anämisch, die 
Muskulatur des Herzens, die Skeletrauskulatur, das Leber-, 
Lungen- uud Niereuparenchym fettig degenerirt. Im Hüftblind- 
darmaet der vorderen Gekrösarterie sass ein alter geschich¬ 
teter Thrombus. Das Blut zeigte die oben erwähnten Ver¬ 
änderungen. 

Ausser in wissenschaftlicher war dieser zweite Fall 
auch in praktischer Hinsicht insofern bemerkenswerth, als 
die gerichtliche Frage, ob das Leiden bei der vorhandenen 
starkeu Athembeschwerde pro foro als Dampf erklärt werden 
könne oder nicht, im gegebenen Falle verschiedene Beant¬ 
wortung erfahren hat. Der eine Sachverständige sprach 
sich nämlich dafür aus, weil die „Dämpfigkeit“ nur eine 
Collecfcivbezeichnung sei, welche die allerverschiedensten 
pathologischen Processe umfasse, und weil das Thier nach- 
gewie 9 ener masseu, ein Jahr lang die Symptome des Dampfes 
gezeigt habe ; so gut ein Herzleiden Dampf im Gefolge 
haben könne, dürfe dies auch von einem Blutleiden be¬ 
hauptet werden. Ausserdem sei das Leiden unheilbar und 
chronisch gewesen. Der andere Sachverständige vermisste 
jedoch eine Hauptbedingung für die Aufstellung de9 Dampfes : 
Die Fieberlosigkeit, und wies darauf hin, dass, wie unter 
andern der folgende 3. Fall zeigt, die Krankheit nicht ab¬ 
solut unheilbar sei, dass sie aber doch gewöhnlich direct 
zum Tode führe, entgegengesetzt den die Dämpfigkeit her¬ 
vorrufenden Ursachen; auch habe sich das Leiden zur Zeit 
der Untersuchung jedenfalls in einem acuten Stadium be¬ 
funden. Ich selbst schliesse mich der letzteren Auffassung 
an und stelle es den Herren Collegen anheim, ihre Meinung 
hierüber zu äussern , da es meiner Ansicht nach von 
principieller Bedeutung ist, ob die bei Anämie, Leukämie, 
Chlorose u. s. w. symptomatisch vorhandene Dyspnoe unter 
den Begriff des Dampfes fällt oder nicht. 

III. Fall. Beobachtet vom 3. bis 23. Februar 1886. 

Vom 21. Jänner bis 3. Februar wurde in der Stutt¬ 
garter Klinik ein schweres Zugpferd an Kronentritt behan¬ 
delt, in Folge dessen das Thier (13jähriger Braun-Wallach) 
die ganze Zeit über im Stalle stehen musste. Bei der Auf¬ 
nahme war an dem Tbiere ausser dem Kronentritte etwas 
Krankhaftes nicht zu bemerken; dagegen schien die Con¬ 
stitution desselben von Anfang an ziemlich schlaff zu sein, 
was auch der Kutscher insofern bestätigte, als er mittheilte, 
dass das Thier nach längerem Gebrauche leicht ermüde und 
dann stark schwitze. Am 3. Februar war nun der ganze 
äusserliche Krankheitsprocess abgeheilt und das Thier sollte 
am andern Tage abgeholt werden, als dasselbe plötzlich am 
4. Februar im Stalle in eigentümlicher Weise erkrankte. 
Hiebei muss darauf hingewiesen werden, dass die Venti- 
lations- und Abzugs - Vorrichtungen dieses Stalles sehr un¬ 
günstige waren und dass genau dasselbe Krankbeitsbild, 
wie es im Folgenden beschrieben werden soll, in diesem 
Stalle früher schon öfters bei Pferden nach längerem Auf¬ 
enthalte in demselben aufgetreten war und in früheren Jahren 
selbst einen tödtlichen Ausgang geuommen hatte, Umstände, 
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welche zur Annahme eines Stallmiasmus, einer Stallseuche, 
Veranlassung geben. Die Krankheit begann mit einem plötz¬ 
lichen Fieberanfall. Während die Temperatur am 3. Februar 
noch 37*6° betrug, stieg sie am 4. in der Früh auf 39° C., 
AbeudB auf 40 0° C., desgleichen der Puls von 36 auf 
44 Schläge p. M. Die Schleimhäute der Augen erscheinen 
gegen früher deutlich blässer. Der Puls ist schwach, aber 
regelmässig uud gleichmässig, der Herzschlag pochend, die 
Herztöne rein. Aus beiden Nasenöffnungen entleert sich 
seröser Ausfluss in mässiger Menge; der Kehlkopf ist bei 
Palpation etwas empfindlich. Percussion und Auscultation 
ergeben normale Verhältnisse. Die Futteraufnahme ist eine 
sehr gute geblieben. Die Bewegungen des Thieres gescheheu 
etwas matt. In den nächsten zwei Tagen stieg der Puls 
auf 60 und 64 Schläge p. M., die. Temperatur auf 40*0° C.; 
der Nasenausfluss wurde stärker uud nahm eine schleimig¬ 
eitrige Beschaffenheit an, dazu kam ein häufiger, schmerz¬ 
hafter, matter Husten und eine sehr starke Empfindlichkeit 
des Kehlkopfes. Auch die Mattigkeit des Thieres nahm so 
zu, dass dasselbe mit dem Hintertheil beim Gehen schwankte; 
die Füs86 waren leicht angelaufen. Am 4. Tage hatte der 
Ausfluss und der Husten noch mehr zugenommen ; die Blässe 
der Augenschleimhäute war eine sehr auffallende. Der Harn 
reagirte sauer und enthielt reichliche Mengen von Eiweiss 
(2-5%). 

Die Temperatur erhielt sich auf gleicher Höhe ; irgend 
eine Organerkraukung war nicht nachzuweisen. Ain 5. und 
6. Tagfe Zustaud gleich; der Husten hat etwas nachge¬ 
lassen. Es wird eine Blutuntersuchung vorgenommen. Das der, 
Jugularis entnommene und sofort, ohne jede Zusatzflüssig¬ 
keit unter das Mikroskop gebrachte Blut zeigte keine wesent¬ 
liche Veränderung des Verhältnisses der rothen zu den 
weissen Blutkörperchen , ausser dass die ersteren an Zahl 
etwas verringert schienen. Dagegen fiel die verschiedene 
Grösse und Form der rothen Blutkörperchen auf, man sah 
abnorm grosse und wieder sehr kleine, sowie in der aller- 
verschiedensten Weise missgestaltete rothe Blutkörperchen, 
sodann übereinstimmend in mehreren Präparaten , feinste 
Stäbchenbacterien zwischen den Blutkörperchen und zwar etwa 
i/ 3 — ! /.> so lang, als der Durchmesser eines normalen, rotheu 
Blutkörperchens, jedoch nicht ganz von der Dicke, wie die 
von Zschokke gezeichneten. 

In einem Gesichtsfeld befanden sich etwa 4—6 Stück. 

Am 7. und 8. Tage Temperatur 40 3, Pulszahl 56 ; 
Nasenausfluss sehr reichlich ; Augen- und Nasenschleimhäute 
sehr blass, Futteraufnahme verringert. Vom 9. Tage ab die 
ersten Anzeichen der Besserung ; zunächst Sinken der Tem¬ 
peratur auf circa 39'7, des Pulses auf 50; sodaun wird der 
Appetit wieder ein normaler, das Thier frisst sogar noch 
eine Zulage von 4 Pfund Brot. Der Harn ist noch anhal¬ 
tend sauer und eiweisshaltig (2%). 

Am 15. Tage betrug die Temperatur 39 3° C., die 
Pulszahl 46, der Naseuausfluss dauert immer noch an, der 
Husten ist indess ganz verschwunden. Die Anämie der 
Schleimhäute ist eine sehr bedeutende. Die Futteraufnahme 
vorzüglich, der Appetit ist sogar ein gieriger zu nennen. 
Dagegen ist die Mattigkeit des Thieres noch erheblich. An 
Arzneimitteln wurden in den letzten 10 Tagen verabreicht 
80 Gramm Chinin, ausserdem Eisen, Kochsalz, Salzsäure 
und Wein mit Kampher. Vom 15. bis 20. Tage ging die 
Temperatur allmälig wieder zur Norm zurück, der Puls 
erhielt sich jedoch andauernd auf einer Höhe von 40 bis 
44 Schlägen. Die Mattigkeit des Thieres hatte sich eben¬ 
falls gemindert, die Anämie dagegen nicht gehoben. In den 
letzten 5 Tagen bekam das Thier zusammen 200 Gramm 


Fowler’sche Lösung. Die Reconvalescenz dauerte jedoch, als 
es vom Spital abgeholt worden war, noch volle 4 Wochen. 

Wenn ich den eben erwähnten 3. Krankheitsfall trotz 
seines günstigen Verlaufes den beiden ersten anschliesse 
und für pernieiöse Anämie erkläre, so glaube ich bei der 
offenbaren Gleichheit der Symptome und des ganzen Krank¬ 
heitsverlaufes dies zu thun, berechtigt zu sein; dass ferner die 
Krankheit mit den von Z s c h o k k'e beobachteten Fällen 
identisch "ist, dürfte ausserdem noch die mikroskopische 
Untersuchung des Blutes beweisen , welche selbst bis auf 
den Bacterienbefund übereinstimmende Resultate ergeben 
hat. Der günstige Ausgang erklärt sich wohl aus der sofort 
energisch gegen das Fieber und die Anämie eingeleitefen 
Behandlung und der Schonung des Thieres überhaupt. 

Vielleicht lässt der Fall auch einen Rückschluss auf 
die Aetiologie der pernieiösen Anämie deB Pferdes zu. Auch 
ohne weitere Berücksichtigung der im Blute gefundenen 
Bacterien, welche ihrer Natur uach doch noch mehr Wahr¬ 
scheinlichkeit als Iufectionserreger für sich haben dürften, 
als die von Klebs und Frankenhäuser beim Men¬ 
schen als Ursache bezeichueten Cercomonaden, deuten ver¬ 
schiedene Umstände auf eiuen Infectionsstoff als Ursache 
der Krankheit hin, so das gleichzeitige Erkranken mehrerer 
Thiere eines und desselben Stalles, der plötzliche Fieber¬ 
anfall im Beginn und die wechselfieberähnlichen Steigerungen 
und Remissionen des Fiebers im Verlaufe des Leidens, die 
anfängliche Reizung der Respirations-Schleimhaut sowie die 
vorwiegeude Localiaation des Krankheitsprocesses im Blute. 
Von mehr prädisponirender Wirkung scheinen schwere körper¬ 
liche Anstrengungen, sowie umgekehrt lange Unthätigkeit 
bei guter Fütterung, ferner, wie zwei Fälle lehren, entzünd¬ 
liche Lungcnaffectionen zu sein; sie leisten offenbar dem 
Eindringen des Infectionsstoffes durch die Schwächung der 
Körperconstitution Vorschub. 

Ich kann das Thema nicht verlassen, ohne auf die 
Aehnlichkeit meiner und der Z 8 c h o k k e’schen Fälle von 
pernieiöser Anämie mit einem Theile der von Di eckerhoff 
in der neueren Zeit als Skalma bezeichneten Krankheits¬ 
fälle hinzuweisen. Dieckerhoff hat 9 Krankheitsfälle 
beschrieben, welche allerdings bei milderem Verlaufe ganz 
dieselben Symptome zeigten, wie die oben genannten Anämie¬ 
fälle. Seuchenhafter Charakter, ausgesprägte Anämie der 
Schleimhäute, auffallende Ermüdung atypischer Fieberverlauf 
bei relativ guter Futteraufnahme, Fehlen jeder Localiaation, 
nur Reizerscheinungen seitens der Respirations Schleimhaut, 
sehr langes Reconvalescenz - Stadium bilden hier wie dort 
die Hauptsymptome. Eine Identität beider Krankheiten jetzt 
schon zu behaupten, halte ich bei der relativ kleinen Zahl 
von Beobachtungen für verfrüht — vielleicht lässt aber ein 
in Zukunft zur Verfügung stehendes zahlreicheres Material 
positivere Schlüsse zu. (Wird fortgesetzt.) 

Veterinär-S&nität8pflege. Mittelst Erlasses der k. k. 
n. ö. Statthalterei ddo. 26. September 1886, Z. 48191, tritt 
für Nieder-Oesterreich mit Ausschluss der Stadt Wien eine 
neue Vieh- und Fleischbeschau-Ordnung in Kraft, welche 

_im Landesgesetz-Blatte Nr. 49 enthalten ist. 

* * 

* 

Die k. k. galizische Statthalterei hat mit Erlass vom 
15. October c., Z. 66.186, die Einfuhr von Schafen und 
Ziegen aus Russland verboten. 

# * 

* 

ThierZUCht. Der vom Landtage des Herzogthumei 
Bukowina beschlossene Gesetzentwurf betreffend einer Köhr- 
ordnung für das Hornvieh wurde sanctionirt. 
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Zur Fleischbeschau. Zufolge eines Urtheiles des 
Deutschen Reichsgerichtes vom 25. Jänner c. (Vcröffentl. 
des kaiserl. Gesundheits-Amtes) ist Fleisch von einem 
Thiere, welches im letzten Stadium der Agonie geschlachtet 
wurde, „verdoiben“. Verdorbenes Fleisch braucht nicht 
gesundheitsschädlich zu sein. (Dasselbe ist jedoch zum Ge¬ 
nüsse nicht geeignet. D. R.) 

Verschiedene Nachrichten. 

Personalien. 


T. Spencer Cobbold +• 


Abermals haben wir über den Tod eines geschätzten 
Mitarbeiters zu berichten. Prof. Spencer Cobbold, an der 
Veterinärschule in London, ist einem Herzleiden erlegen. 
Er war eine anerkannte Autorität auf dem Gebiete der 
Helminthologie, welche Wissenschaft ihm mehrere werth¬ 
volle Entdeckungen verdankt; auch hat er einige Werke 
über Entozoen veröffentlicht. Prof. Cobbold war erst 57 
Jahre alt. Möge Ihm die Erde leicht sein l 

Unser geschätzter Mitarbeiter Prof. Dr. M. W i 1 ck en s 
wurde zum ordentlichen Mitglied der kaiserl. Leopoldinisch- 
Rarolinischen deutschen Akademie der Naturforscher gewählt. 

Der königl. Ungar. Ministerialrath Bela Tormay 
wurde mit der Ober-Direction sämmtlicber thierftrztlicher 
und landwirtschaftlicher Lehranstalten Ungarns betraut. 

Thierarzt J. Drexler wurde zum Verwalter des 
neuerbauten Schlachthauses in Nussdorf bei Wien ernannt. 

Thierarzt Ludwig Köberle wurde zum landsclmfil. 
Bezirks-Thierarzt in Bruneck (Pusterthal, Tirol) und Thier¬ 
arzt Kolar zum landschaftl. Bezirks-Thierarzt für Feld¬ 
kirch (Vorarlberg) ernannt. 

Josef Stein z, bisher in Dauba, wurde zum Thier¬ 
arzt für Hohenfurth ernannt. 

Fr. Sorina wurde zum Thierarzt für den Bezirk 
Eibiswald ernannt. 

Der atftdt. Thierarzt in Graslitz, Wenzel Weber, 
wurde zum Thierarzt der Zuckerfabriksökonomie in Edlitz 
ernannt. 

Thierarzt Rnd. Smital wurde an Stelle des verstor¬ 
benen J. Zischka zum herrschaftlichen Veterinär in 
Szenicz ernannt. 

Martin Karl wurde zum Thierarzt des Weißchetzer 
Stuhlbezirkes gewählt. 

Bernhard Fest, Thierarzt, hat sich in Drosendorf 
(N.-Oe.) etablirt. 

Ernannt wurden: Zu Ober-Thicrftrzten I. Clasee: 
M. Zimmermann des 2. Train.-Reg ; A. Hartmann 
des Sfaatsgestütes Bdbolna; M. Zwiaucr des Staatsheng- 
sten-Dcpot Prag ; — zu Ober-Thierärzten II. Classe : J. Som¬ 
mer des Staatshengst.-Dep. Prag; F. Wich er des Milit.- 
Thierarzriei-Institutes; — zu Thierärzten: J. Nickel des 
3. Train-Reg.; R. Beutel des 2. Train-Keg.; — zu Unter- 
Thierärzten I. Classe: J. Almäsy des 14. IIus.-Reg.: 
A. Malek des 1. Hus.-Reg. ; — zu Unter-Thierärzten 
II. Classe : die Kurschmiede mit thierärztlichem Diplom: 
L. Klotz des 5. Drag., J. Matern des 13. Hus.-licg. 

Der Kurschmied des Stiftes Klosterneuburg, J. K a u b a, 
ist gestorben. 


Der Director der Dresdener Thierarzneischule, Ge- 
heimratb Prof. Dr. Leisering, sowie der Hofrath Prof. 
Sussdorf sind in den Ruhestand getreten. 

Prof. Dr. Siedamgrotzky wurde zum Medicinalrath 
und Director der Dresdener Schule und Prof. Dr. Johne 
zum Mitglied der kön. Commission für das Veterinärwesen 
ernannt. 

Medicinalrath Dr. Aug. Lydtin wurde zum Ober- 
regicrungsrath ernannt. 

Prof. Zipperlen in Hohenheim wurde das Ritter¬ 
kreuz des württembergischen Kronenordens verliehen. 

J. G. Ramoser, ehemaliger Professor der Mün¬ 
chener Thierarzneischule, ist im 82. Lebensjahre gestorben. 

In London ist ferner gestorben J. S. G a m g e e, F. R. S. 
Er war seit 1862 Vice - Präsident des Royal College of 
Veterinary Surgeons. 


Thierseuchen. 

Iliierseuchen-Ausweis vom 15. September bis 15. October 1886. 
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— 

6 

— 

— 

— 

Salzburg . . . 

— 

I — 

l _ ' _ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

, - 

— 

Steiermark . . 

— 

_ 

- ! - 

— 

— 

— 


— 

3 

— 

— 

— 

Kärnten . . . 

_ 

— 

— | _ 

— 

_ 

_ 

J _ 

_ 

i 

— 

_ 

_ 

Krain . . . . 

_ 

— 


— 

_ 

4 

. _ 

_ 


_ 

‘ _ 

_ 

Küstenland . . 

_ 

_ 

- 1 - 

— 

_ 

— 

! — 

— 

— 

— 

’ - 

' — 

Tirol u. Vorarlb. 

_ 

— 

_ 1 _ 

— 


— 

_ 

_ 

— 

_ 

_ 

_ 

Böhmen . . . 

_ 

19 

_ j _ 

— 

_ 

1 — 

_ 

3 



_ 

Mähren . . . 

_ 

13 

— ! 1 

i 

i 

_ 

— 

— 

— 

1 

_ 

_ 

Schlesien . . . 

_ 

6 — — 

— 

_ 

1 — 

— 

1 

— 

- 

— 

Galizien . . . 

_ 

— 

4 — 

— 

— 

5 — 

_ 

— 

3 


_ 

Bukowina . . 

_ 

— 



— 

i — 

■ — 

— 

— 

— 


_ 

Dalmatien . . 

1 

— 

— — 

— 

— 

i 

| 

; ~ 

— 

— 

! io 

t 

10 

Summa . 


57 

11 i 1 

1 


3 

13 — 

1 


15 

: 

I 4 

i 

;-»! 

10 


In Ungarn kamen im Monate AugUBt c. der Milzbrand 
in 75, die Lungenseuche in 21, die Aphtbenseuche in 
7 Gemeinden vor. 

Anlässlich der herrächenden Rinderpest an der russi¬ 
schen Grenze ist die Einfuhr von Schafen und Ziegen aus 
Russland nach Oesterreich-Ungarn ausnahmslos verboten. 

In Rumänien an der Grenze der Bukowina ist die 
Rinderpest mit grosser Heftigkeit aufgetreten. In den Ort¬ 
schaften Vetrisöria und Ranceni sind in letzter Zeit 400 Thiere 
an Rinderpest, erkrankt, wesswegen die ungarische Regierung 
die Grenze gegen die Vieheinfuhr aus Rumänien sperrte. 

In Russland sind während der Zeit vom 1. Mai bis 
l.Juni c. 12.854 Rinder an der Rinderpest erkrankt und 
8260 Rinder der Seuche erlegen; au Milzbrand sind 106 
Rinder verendet. 

Im Grossherzogthume Baden kamen im September c. 
der Rotz bei 2 Pferden, der Milzbrand bei 8, der Rausch¬ 
brand bei 13 Rindern, der Bläschenausschlag bei 113 Rin¬ 
dern und 8 Pferden, Räude bei 819 Schafen vor. 

In Elsass-Lothringen kamen im August und Septem¬ 
ber c. der Rotz bei 7 Pferden, der Milzbrand bei 9, Bläs- 
chenausschtag bei 2 Rindern, Aphthenseuche bei 3 Rin¬ 
dern und 110 Schafen, die Schafräude in mehreren Ge- 
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meinden, Rothlauf bei 75 Schweinen, die Diphtherie bei 
20 Gänsen (15 Todesfälle, 5 genasen) vor. 

Das häufige Auftreten der Geflügelcholera in Deutsch- 
land, welche inuthmasslich durch russische Gänse einge¬ 
schleppt worden sein soll, gab Anlass zu einem Verbot der 
Einfuhr von Gänsen russischer Provenienz über Eydtkuhnen. 

In Frankreich kamen im Juli und August die Lun- 
genBeuche in 30, Aphthenseüche in 6, Schafpocken in 23 
Departements, Milzbrand in 71 Stallungen, Rauschbrand in 
46 Stallungen, Rotz bei 99 Pferden, Wuth bei 278 Hun¬ 
den, 2 Katzen, 1 Pferd, 19 Rindern vor; 86 Menschen 
wurden gebissen. Rothlauf der Schweine herrschte in 15 
Departements. 

Die französische Regierung hat zufolge des Auftre¬ 
tens der Schafpocken in Italien gegen die Einfuhr von 
Schafen und Ziegen die Grenze gesperrt. 

Aus Niederländisch-Indien wird das Auftreten der 
Rinderpest in Java und Medan gemeldet. 

In Italien kamen im Juli und August c. der Rotz bei 
57 Pferden, der Milzbrand in 375 Fällen, Pocken bei 177 
Schafen, Rothlauf bei 217 Schweinen, Räude bei 266 
Schafen, Aphthenseuche in 308 Fällen vor. 

In der Schweiz kamen im August c. die Lungenseuche 
in 2 Ställen, der Rauschbrand bei 54, der Milzbrand bei 
29, die Aphthenseuche bei 132 Rindern, der Rotz bei 
5 Pferden, der Rothlauf bei 141 Schweinen vor. 

Die belgische Regierung hat die Ein- und Durchfuhr 
von Schweinen und Schweinefleisch aus den Niederlanden 
verboten. 

Behufs Tilgung der Lungeuseuche hat die Staats¬ 
behörde in Illinois die Keulung von 3000 kranken Rin¬ 
dern beschlossen. 

Die Lungenseuche hat in Grossbritannien aber¬ 
mals eine Zunahme erfahren, welche besonders auf Schott¬ 
land entfällt, das Schweinefieber hat hingegen in 
Grossbritannien abgenommen. 

Im Monate October c. ist ein Mensch in Laibach an 
der Wuth gestorben. 

In Ratibor sind drei Personen an Milzbrandinfection 
gestorben ; desgleichen starb ein Gerbergeselle in Berlin an 
Milzbrand. 

Trichinen in Deutschland. Im Schlachthause 
zu Berliu wurden im Monate September c. bei 16 Schweinen 
Trichinen gefunden. 

Offeue Stellen. 

Thierarzt essteile. Die Thierarztesstelle in Ni¬ 
kolsburg (Mähren) ist zu besetzen. Gehalt 100 fl. Gesuche 
bis 31. October an den Stadtvorstand zu richten sind. 

Thierarztesstelle. Ein Thierarzt wird für die 
Domäne Michelob bei Saaz gesucht. Näheres bei der Do- 
mänen-Direction. 

Thi erarztesstelle. Die Thierarztesstelle in Kohl- 
janowitz (Böhmeu) ist zu besetzen. Gehalt 200 fl. Gesuche 
bis 20. November an die Bezirksvertretung. 

Thierarztesstelle. Ein Thierarzt wird bei den 
fürstl. Fürfltenberg’schen Domänen sofort aufgenommen; 
beide Landessprachen erforderlich. Gehalt 800 fl., Wohnung 
und Garten. Gesuche sind an die Central-Direction in Pürg- 
litz (Böhmen) zu senden. 


Literatur. 

Zur Gesundheitslehre des Pferdes nach prak¬ 
tischen Erfahrungen. Von W. Haase, Corps- 
Rosearzt des Garde-Corp9. Berlin 1886. Verlag von 
M. Boas, gr.-8. br. 160 Seiten. 

Dieses für den praktischen Gebrauch recht geeignete 
und empfehlenswerthe Buch handelt über die rationelle 
Fütterung und die wichtigsten Futtermittel, sowie über Bau 
und Einrichtung eines hygienisch vortheilhaften und den 
sanitären Anforderungen entsprechenden Stalles. 

Die P u r k i n j e’s ch en Fäden im Herzen der Haus- 
säugethiere. Inaugural-Dissertation von Dr. Reinhold 
Schmaltz. Berlin 1886. 

Diese sehr fleissige, mit zwei lithographischen Tafeln 
ausgeBtattete Arbeit hat zum Gegenstände die vielfach 
strittige Frage über die anatomische und physiologische Be¬ 
deutung der von Purkinje im Schafherzen gefundenen 
und nach ihm benannten fadenartigeu Gebilde, welche nach 
Schmältz’s Untersuchungen selbstständige nicht muskulöse 
Gebilde sind, die sich nur in den Ventrikeln des Herzes 
der Haussäugethiere vorfinden, daselbst unter dem Endo- 
cardium ein Netz bilden und von Bindegewebsschichten ein¬ 
geschlossen sind. Autor vermuthet in denselben muskulo- 
motorische Endapparate, die in wichtiger Beziehung zur 
Herzthätigkeit stehen. 

Die hier besprochenen Biicher sind durch die 
Buchhandlung Moritz Perles, Wien, I., Bauern¬ 
markt 11, zu beziehen, welche ein reichhaltiges 
Lager Ton reterinärwissenschaftlichen Werken hält. 


Im Verlage von Moritz Perlen in Wien, I. Bauernmarkt 11, 
ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 

A. Koch’s Enzyklopädie der gesaminten 
Thierheilkunde und Thierzucht etc. 

30. Lieferung (Schluss des III. Bandes) mit 53 Stichworten von 
„Geschirrdrubk“ bis „Gestell“ von 19 Autoren bearbeitet, mit 
7 Illustrationen. Die ersten Lieferungen des IV. Bandes sind 
unter der Presse und werden im November erscheinen. 


Kundmachung. 

Für das Gebiet der Gerichtsbezirke Franz und Oberburg in 
Untersteierniark kommt die Stelle eines landschaftlichen Bezirks- 
Thierarztes mit dem Amtssitze in Trasslau zu besetzen. Mit dieser 
Stelle ist der Bezug eines Jahresgehaltes von 600 fl. aus dem 
steierm. Landesfonde verbunden. Die landschaftl. Bezirks-Thier¬ 
ärzte sind hinsichtlich ihrer Dienstesbefugnisse und Verpflichtun¬ 
gen im Allgemeinen den landschaftl Beamten gleichgestellt uud 
haben Anspruch auf Diäten und Reisekosten. Die bestehenden 
Instructionen können in der hieramtl. Registratur während der 
Amtsstunden eingesehen werden. 

Diese Stelle kann nur an diplomirte Thierärzte, die der 
slovenischen Sprache mächtig sind, verliehen werden, und finden 
Bewerber, welche die mit Erfolg abgelegte Prüfung über den 
öffentlichen Sanitätsdienst nachweiseil. Vorzug. Die Ernennung 
erfolgt vorläufig provisorisch; die definitive Anstellung kann erst 
nach einer 2jährigen Dienstleistung erfolgen, welche in die defini¬ 
tive Dienstzeit bei allfälliger Pensionsbemessung eingerechnet wird. 

Die orduungsmässig instruirten Gesuche sind bei in öffent¬ 
licher Anstellung befindlichen Thierärzten im Wege der Vor¬ 
gesetzten Behörde bis längstens 30. November 1886 beim steier- 
märkisschen Landes-Ausschuss einzureicheu. 

Graz, den 18. October 1886. 

Vom steierm. Landes-Ausschuss* 


Corrigenda. In der Nr. 10 d. Bl. pag. 75, 1. Spalte, 29 
und 2. Spalte 24. Zeile von oben soll es „Sticker“, anstatt 
Stricker heissen. 


Verantwortlicher Redacteur und Verleger: Alois Koch, Wien, IX., Brünnlgasse 1. 
Genossenschafts-Buchdruckerei, IX. Alserstrasse 32. 
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Herausgegeben und redigirt von .AJ.olS Eooll, k. k. Bezirkathierarzt. 


PriinnvneratioiiN-PreiHe. 

Die „Oesferr. Monatpaehrift für Thierheilkunde* 
uinnchliehBlich der „Revue für Thierheilkundo und 
Thierzucht“ ko.«t«i ganzjährig: für Oesterreich- 
Ungarn 3 fl. ö \V„ für Deutuchland f» Mark, für 
Russland 3 Rubel, für die Schweiz und das 
übrige Autdand 9 Francs franco. — Pränumera¬ 
tionen werden von der Administration d. Bl., 
Wien, IX., Bifinnlgasso 1, entgegungenommen. 


Redaction : 

Wien, IX., Brünnlgasse 1. 


Am 1. eines jeden MonatB erscheint 
eine Nummer. 


Inserate werden mit 10 kr. ■* 25 Pfg. per 2mal 
gespaltener Nonpareillezeile berechnet. Grosse 
oder öfters anfgegebene Inserate nach Ueber- 
einkommen entsprechend billiger. 

Inserate werden angenommen: 

Wien, IX., Brünnlgaase 1. 

Manuscripte werden nicht retournlrt, Fsch- 
artlkel werden bonorirt. 


1. December 1886. Eilfter Jahrgang. Nummer 12. 


INHALT: Das Jod lind seine Präparate als Tinerheilmittel. Vou Ableitner, kgl. bayerischer Stabsveterinär in Mönchen. (Orig.-Art.) 

(Schluss.) — Erster österreichischer Thierärztetag. Original-Bericht von A. Koch in Wien. — Die 69. Versammlung 
deutscher Naturforscher und Aerzte in Berlin. Von A. Koch. (Orig.-Bericht.) —• VeterinHr-Sanitätspflege. — Pasteur 1 » 
Präventiv-Inoculationeu gegen die Hundswnth. — Die Tbierarzneischule in Skara. — Verschiedene Nachrichten: Per¬ 
sonalien, Thierseuehen, Offene Stellen. — Literatur. — Inserate. 


Einladung zum Abonnement. 

Mit i. Jauner 1887 beginnt ein neues Abonnement auf 
den XII. Jahrgang der 

„OuternUeo Honaisschrift für ThierheilMe" 

und deren Beilage 

„Revue für Thierheilkunde und Thierzucht“. 

Die „Oesterr. Monatsschrift für Thierheilkunde“, einschliess¬ 
lich der „Revue für Thierheilkunde und Thierzucht“, erscheint 
am 1. eines jeden Monats und ist mindestens zwei Druckbogen 
stark. Der ganze Jahrgang von 12, resp. 24 Nummern, bildet 
2 Bände von mindestens 24 Druckbogen. 

Das Abonnement kann nur ganzjährig geschehen. Der 
Priiimmerationspreis beträgt pro Jahrgang: 

für Oesterreich-Ungarn.3 fl. ö. W. 

„ Deutschland.0 Mark. 

„ Russland.3 Rubel. 

„ die Schweiz und das übrige Ausland 9 Francs. 

Jene Herren, deren Abonnement mit vorliegender Nummer 
abgelaufen ist, werden im Interesse einer regelmässigen Zusen¬ 
dung um recht baldige Erneuerung desselben ersucht. 

Abonnementsbeträge beliebe man mittelst Postanweisung an 
die Administration dieses Blattes: Wien, IX., Brünnlgasse I, 
einzusenden. 

Die Administration 

der 

„Opsh'iTficliisclicn Soualssclirifl für Thicrlieilkunde“ 

Wien, IX. Brünnlgasse 1. 


Das Jod und seine Präparate als Thier¬ 
heilmittel. 

Von Ableitner, kgl. bayerischer Stabsveterinär in München. 

(Original - Artikel.) 

(Schluss.) 

Ueber die Jodtinctor bei Augenentzündungen 
schreibt das „Recueil de med. vdtör. 18(>5 tf : Bekannt 
sei die Nützlichkeit ableitender Scharfsalben in der 
Nähe entzündeter Augen, aber als noch heilsamer 
bewähren sich hier Einreibungen mit Jodtinctur, be¬ 
sonders dann, wenn Photophobia zugegen ist. Je 
nachdem die Tinctur nur einen Tag hindurch oder 
mehrere Tage hintereinander eingerieben wird, wirkt 
sie als ein einfaches Erythem oder als Vesicans; man 
hat also die Stärke der Wirkung völlig in der Hand. 
An der Applicationsstelle sind die Haare ab- 
zuscheeren. 

In demselben Journal vom Jahre 1871 gibt 
Lafosse Versuche an, die er zum Zwecke der 
Heilung der Ohrspeichelfisteln durch Jodinjectionen 
unternommen hatte. Er benützte hierzu theils reine, 
theils mit der dreifachen Menge Wassers verdünnte 
Jodtinctur; Schmerzen verursachen die Injectionen 
erst nach 3—4 Stunden, wo die Parotis anschwillt, 
ohne dass Speichel aus der Wunde abfliesst, wa9 erst 


Hierin die Nummer 12 des IX« Bandes der „Kerne für Thierheilkunde nnd Thlerzucht“ als Beilage. 


Digitized by 


Google 








90 


beim Kauen geschieht. Innerhalb 8—10 Tagen ver¬ 
loren sich diese Symptome. Ganz ähnlich wirkten 
Injectionen von Olivenöl in den Stenson’schen Gang, 
nur war hiernach die Anschwellung der Parotis 
geringer. 6—8 Wochen nach der Operation zeigte sich 
die Drüse etwa um die Hälfte ihres Volums ge¬ 
schwunden, verhärtet und verödet. 

Man besitze zur Heilung der Speichelfistel, sagt 
er, sehr wirksame Mittel, z. B. die Anwendung von 
Vesicantien, mit Cupr. sulphur. versetztem Sauer¬ 
honig, der ägyptischen Salbe, der Compression und 
der Cauterisation. Ist der Speichelgang aber in 
grösserer Ausdehnung zerstört, so empfiehlt es sich, 
die Drüse durch Jodinjectionen zu veröden. Gleiche 
Injectionen könne man in die Ausführungsgänge der 
Hoden machen, um die Thiere zu manchen Bestim¬ 
mungen geeigneter zu machen. 

Nach den „Bad. thierärztlichen Mittheilungen“ 
1880 (Tliierarzt. XIX.) besteht Jodoformiuin als 
eine gelbe, safranartig riechende, krystallinische, in 
Wasser sehr schwer, dagegen in Weingeist, Aether, 
Chloroform, in ätherischen und fetten Oelen, leicht 
lösliche Substanz, welche 90% ihres Gewichtes rei¬ 
nes Jod enthält; aus welchen sonstigen Stoffen aber 
dieses Jodoformiuin besteht, ist nicht angegeben. 
Gegenüber dem reinen Jod soll es die vortreffliche 
Eigenschaft besitzen, an der Applicationsstelle nicht zu 
reizen. Innerlich gegeben sei der Stoff in grösseren 
Gaben giftig (wie jedes Jodpräparat). Nicht un¬ 
günstige Resultate liefere das Jodoform gegen ver¬ 
altete und verhärtete Drüsengeschwülste, dann gegen 
Sehnenklapp, Stollbeule, Piphacke, wenn es längere 
Zeit (1 : 4 mit Vaseline oder Ung. Glycerin, gebunden), 
täglich ein bis zweimal eingerieben wird. Mischt man 
das Jodoform mit Perubalsam, so wird der unan¬ 
genehme Jodoformgeruch durch den angenehmen 
Perubalsamgeruch verdeckt. Wegen dieses unange¬ 
nehmen Geruches könne das Jodoform bei milchenden 
Kühen insbesondere nicht auf das Euter angewendet 
werden. Gegen Kropf (Struma) sei folgende Mischung 
von Vortheil: Jodoform 2 Thl., Bals. peruv. 3 Thh, 
Vaselin 4 Thl. gemischt und täglich zweimal ein¬ 
gerieben. 

‘Bez.-Th. Bräuer (Bericht ü. d. Vet.-Wes. in 
Sachsen) behandelt den Spat bei Pferden mit Gyps- 
verband und Jodoform und zwar in der Weise, dass 
er zunächst 3 Tage lang das betreffende Gelenk 
kühlt; dann werden schmale Gypsbinden so über- 
einandergelegt, dass das Gelenk vollständig unbeweg¬ 
lich geworden ist. Die Pferde blieben 4 Wochen in 
sehr weiten Ständen, die mit Sägespänen fest belegt 
waren, um das Ausrutschen bei den Bewegungen der 
Thiere zu vermeiden. Die Bandagen lagen nach Ver¬ 
lauf eines Monats noch völlig fest; nach 4 Wochen 


wurden sie entfernt. Darnach wurde Ungt. Jodoform 
(1 : 30) eingerieben und beide Pferde zunächst im 
Schritt bewegt, später zu leichter Feldarbeit ver¬ 
wendet. Das Lahmen der Thiere hatte sich gänzlich 
verloren; die Exostosen sind wesentlich zurückge¬ 
gangen. 

Bez.-Th. Genam fand die Anwendung von 
Jodoform bei einer veralteten, schmerzhaften, mit ver¬ 
dickten Wänden versehenen Kniebeule bei einer Kuh 
sehr nützlich. Die grosse Geschwulst verminderte sich 
bei der Einreibung von Jodoform 3*0 und Axung. 
porc. 30,3 um die Hälfte und der Schmerz Hess 
ganz nach. 

Aus den vorgeführten Anwendungsarten des Jod 
mit seinen Präparaten in der thierärztlichen Praxis 
von den verschiedenen Autoren ist ersichtlich, dass 
dieses Medicament bei Rotz und Hautwurm, Wasser¬ 
sucht der Brust- und Bauchhöhle, dem Dampf, Leber¬ 
leiden und. Lungenschwindsucht, Aneurysmen, dem 
Typhus, dann als Verhütungsmittel der purulenten 
Iufection etc. mit und ohne Erfolg angewendet wurde. 

Die Application des Jod bei äusserlichen Leiden 
wie Knochenauftreibungen und Neubildungen: Spat, 
Ueberbeinen (Exostosen) verhärteten Geschwülsten, 
Hygromen, Sehnenscheiden und Gelenkgallen, Kropf- 
und Drüsenanschwellungen etc. hat in vielen Fällen 
sehr günstige Erfolge aufzuweisen. 

Die englischen, französischen und niederländi¬ 
schen Thierärzte wollen nuu in deu Vierziger Jahren 
häufig mit günstigemErfolg das Jodkupfer beim Pferde- 
Rotz und Hautwurm angewendet haben; von Ver¬ 
suchen dieses Mittels von deutschen Thierärzten ist 
aber wenig oder nichts bekannt. Auch in der neueren 
Zeit, ist von den ersteren Autoren über die Verwen¬ 
dung des Jodkupfers zur Heilung des Rotzes und 
Hautwurmes wenig mehr in die Oeffentliehkeit ge¬ 
kommen und man ist, wie es scheint, von der Zweck¬ 
losigkeit dieses Mitttels bei dieser Krankheit allmälig 
überzeugt worden, indem die Resultate immer ver¬ 
schieden ausfielen und eigentlich eine Radicalcur doch 
nie erzielt worden ist, sondern höchstens nur das 
Krankheitsbild verschleiert und der Ausbruch der 
Krankheit einige Zeit zurückgehalten wurde. Dass 
nunmehr an Heilungsversuche des Rotzes und Haut¬ 
wurmes der Pferde seitens der deutschen Thierärzte, 
nachdem das Viehseuchengesetz eingeführt worden ist, 
wo die betreffenden Eigenthümer für solch’ gefallene 
oder getödtete Thiere entschädigt werden, nicht mehr 
zu denken ist, darf als sicher angenommen werden ; 
es wäre aber zu bedauern, w r enn die Versuchsanstalten 
und Thierarzneischulen sich auch auf diesen nega¬ 
tiven Standpunkt stellen und jeden Heilversuch mit 
diesem oder einem anderen Mittel aufgeben würden, 
um diese Krankheit und deren Heilung zu erforschen. 
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Dass bei Nachkrankheiten der in der Brust- und 
Bauchhöhle eingeachlossenen Organe, bei Entzün¬ 
dungen und beginnenden serösen Ausschwitzungen 
und Exsudatergiessungen sich das Jod als heilsam 
erwiesen hat, haben wir selbst oftmals erfahren und 
beobachtet, indem es namentlich bei der sogenannten 
Influenza sehr gute Dienste leistete und im zweiten 
und dritten Stadium angewendet wurde. 

Ebenso wurde dasselbe einigemal gegen Dampf 
mit relativem Erfolg verwendet, obwohl wir mit dem 
Arsenik bessere Resultate erzielten. 

Was die Anwendung des Jod pur oder in Ver¬ 
bindung mit Kali, Quecksilber und Fett in Salbcn- 
form und als Tinctur bei den verschieden angeführten 
Leiden und Gebrechen der Knochen, Sehnen, Ge¬ 
lenke etc. betrifft, so ist es unzweifelhaft, dass mit 
demselben vielfach günstige Erfolge erzielt worden 
sind und Heilungen herbeigeführt wurden. Bei Beuge¬ 
sehnenentzündungen, Zerrungen, Ausdehnungen und 
Schwellungen ist das Jodkali, nachdem die activ ent¬ 
zündlichen Erscheinungen gebrochen sind, wiederholt 
und längere Zeit angewendet, ein nicht zu unter¬ 
schätzendes Heilmittel und hat uns bei vielen Hun¬ 
derten von Fällen gute Dienste geleistet. Bei Ueber- 
beinen und oberflächlichen Exostosen mit in der 
Regel umgebenden verhärteten Haut- und Zellge- 
websgeschwülsten ist das Jodquecksilber von Vortheil, 
wenn vorausgehend eine leichte Scharfsalbe von blossen 
Canthariden angewendet worden ist. Dagegen von 
der Heilung der Gelenk- und Sehnenscheidengallen, 
sowie der Piphacken und Stollbeulen haben wir nur 
einen vorübergehenden Erfolg gesehen und ist hier die 
verstärkte Scharfsalbe von intensiverer und schnellerer 
Wirkung als das Jod. 

Ebenso hatten wir von der Punction der Ge¬ 
lenks- und Sehnenscheidengallen und darauffolgender 
Injection der Jodtinctur nicht den Erfolg, der von den 
Franzosen so vielseitig beobachtet worden sein will. 
Auch die Einreibung der Jodtinctur um das Auge 
bei der chronischen sowie periodischen Augenentzün¬ 
dung, wird von der einfachen Cantharidensalbe in 
der Wirkung beiweitem übertroflen, was wir viel¬ 
fach, so wie andere Collegen beobachtet haben. Auf¬ 
fallend ist es aber, dass in den letzten zehn Jahren 
in der uns zugänglichen Literatur über die Anwen¬ 
dung des Jod und seiner Präparate in der Thierheil¬ 
kunde gar so wenig von den prakticirenden Thier¬ 
ärzten in die Oeflfentlichkeit gelangte; man könnte 
daraus den Schluss ziehen wollen, dass dieses Medi« 
cament entweder nicht mehr zur Verwendung kommt, 
oder aber, dass es allmälig ganz verpönt und aus 
dem Medicamenten8chatz zu entfernen gesucht wird '— 
wir glauben aber mit Unrecht, denn das Jod ist ein 
intensiv resorbirendes, zertheilendes und ableitendes 


Medicament, namentlich bei äusseren chronischen 
Gebrechen und Krankheitszuständen, und es wäre 
wünschenswerth, dass dasselbe nach seiner specifi- 
schen Wirkung auf die drüsigen Organe, wo es so 
häufig in der Menschen-Medicin angewendet wurde, 
auch in der Veterinär-Medicin zu erforschen gesucht 
würde. 


Erster österreichischer Thierärztetag. 

Originalbericht von A. Koch in Wien. 

(Fortsetzung.) 

In der am 6. October etattgehabten zweiten Sitzung 
spricht Thierarzt Ernst Bondy aus Marienbad über thier¬ 
ärztliche Kurpfuscherei und über die Mittel zu deren 
Beschränkung, welche er theils im gesetzgeberischen Wege, 
theils durch Förderung des Viehasnecuranzwesens sucht. 

Er ist für die Heranbildung nur einer Classe von 
Veterinären und Aufhebung der Heranbildung von Kur¬ 
schmieden. 

Der k. k. Bezirks-Thierarzt Pelschimovsky in 
Braunau erhält hierauf das Wort. Derselbe spricht über die 
materielle Stellung der landesfürstlichen Bezirks-Thierärzte, 
er betont , dass in der jüngsten Zeit von Seite der h. Re¬ 
gierung der staatlichen Handhabung der Veterinärmedicin 
die vollste Aufmerksamkeit zugewendet wird, und dass 
diese Disciplin sich bei den Behörden sowohl als auch bei 
dem hiebei interessirten Theile der Bevölkerung bereits 
eine geachtete Stellung verschafft hat. 

Die Menschen ‘ scheiden sich im Leben nicht nur 
nach dem Berufe und Stande allein, sondern im Berufe 
und Stande kommen Zweige und Abstufungen vor, welche 
sich theils aus den natürlichen, theils aus gegebenen Ver¬ 
hältnissen bilden. Dieses ist auch bei dem Stande der 
Thierärzte' der Fall. 

Die Veterinärpolizei erfordert behufs Verhinderung 
der Weiterverbreitung, sowie der Tilgung ansteckender 
ThierKrankheiten Organe, welche sich ausschliesslich die¬ 
sem Zweige des öffentlichen Sanitätsdienstes widmen, und 
welche berufen siud, bei den politischen Bezirksbehörden 
auf Grund der gesetzlichen Bestimmungen die nöthigen 
Massnahmen zu beantragen und auch durchzuführen. 

Diese Organe bei den politischen Bezirksbehörden 
9ind nach dem Gesetze vom 20. April 1870 die Bezirks- 
Thierärzte, deren Dienst durch die Dieustesinstruction vom 
21. Juni 1882 geregelt ist. 

Die Nothweudigkeit des vermehrten Bedarfes von 
derlei Organen bei den politischen Bezirksbehörden ist 
einerseits in den regereu Verkehrs- und Handelsverhältnis¬ 
sen und der hiedurch bedingten gesetzlichen Bestimmungen, 
andererseits aber in der ausgedehnten Vermehrung der 
Agenden der erwähnten Behörden selbst begründet. 

Die alljährliche Vermehrung und Neusysteiniairung 
von Stellen für landeefürstl. Bezirks-Thicrärzte von Seite 
der h. Regierung dürfte ein hinreichender Beweis der Aner¬ 
kennung der Nothweudigkeit solcher Organe sein. 

Laut §. 1 der erwähnten Dienstesiustruction sind die 
1. f. Bezirks-Thierärzte den übrigen Staatsbeamten gleich¬ 
gestellt und auch zur Ausübung der thierärztlichen Praxis 
berechtigt, insoweit die in der Dienstesinstruction ange¬ 
führten zahlreichen Obliegenheiten keine Beeinträchtigung 
oder Bcirrung erleiden. 

* 
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Aus dem Wortlaute der Dienstesinstruction ist zu 
entnehmen, dass die Bezirks-Thierärzte in erster Linie 
Beamte sind, und dass die Ausübung der thierärztlichen 
Praxis nur Nebensache ist. 

In der That gestalten sich die Verhältnisse derart, 
dass denselben in Folge der vielen Geschäfte in- und ausser¬ 
halb des Amtes, insbesondere dann, wenn ein Bezirks- 
Thierarzt mehreren Bezirkshauptmannscbaften zugetheilt 
ist, keine Zeit übrig bleibt, der Praxis zu obliegen und den 
Wünschen der Landwirthe zu entsprechen, denselben jeder¬ 
zeit zur Verfügung zu Btehen. 

Ein weiterer Umstand, welcher die Praxis wesent¬ 
lich einschränkt, ist die amtliche Stellung, welche die Be¬ 
zirks-Thierärzte bei Seuchentilgung gegenüber den Land- 
wirthen einzunehmen haben. 

Die Beschränkungen im Verkehre und in der freien 
Verfügung mit dem Eigenthum, welche bei Seuchentilgung 
auf Grund der gesetzlichen Bestimmungen erlassen werden, 
erzeugen insbesondere bei dem weniger gebildeten Land¬ 
wirthe ein Widerstreben, welches sich in vielen Fällen 
nicht zu den freundlichsten Verhältnissen zwischen dem 
Amtsthierarzte und dem Landwirthe gestaltet, und welches 
geeiguet ist, denselben für die Beiziehung zur Praxis zu 
entfremden. Die Praxis ist deshalb bei den meisten Bezirks- 
Thierärzten eine sehr geringe, bei vielen von keinem 
Belange. 

Wenn wir den amtlicheu Dienst betrachten, so haben 
die Bezirks-Thierärzte bei Seuchentilgung öfter Commis¬ 
sionsreisen zu unternehmen und im Vergleich zu anderen 
Beamtenkategorien derselben Rangelasse mehr Auslagen als 
diese. Derlei Dienstesreisen werden denselben zwar nach 
den gesetzlichen Normen entschädigt, jedoch ist bei dem 
geringen Diätenbetrage der XI. Rangclasse die Entschädi¬ 
gung derart, dass nur mit der grössten Sparsamkeit das 
Auslangen gefunden wird. 

Von Vielen werden diese Entschädigungen d.er Reisen 
als ein weiteres Einkommen der Bezirks-Thierärzte an¬ 
gesehen , ohne Rücksicht darauf, dass der Diätenbetrag 
gering und die Reise- sowie Uebernachtungskosten zu be¬ 
streiten sind , so dass man derlei ausserordentliche Ange¬ 
legenheiten nicht zu einem Einkommen der Bezirks-Thier¬ 
ärzte rechnen kann. 

Anders würde sich die Sache gestalten, wenn ge¬ 
wisse Pauschalbeträge für alljährlich sich im Bezirke wie¬ 
derholende Dieustesverrichtungen systemisirt wäreu. 

Das Einkommen der Bezirks-Thierärzte besteht also 
zunächst aus den Bezügen der XI. Rangclasse und bei 
manchen aus den geringen Erträgnissen der Praxis. Das 
Einkommen der Bezirks-Thierärzte ist bei den meisten dess- 
halb ein sehr bescheidenes und wird immer ein beschränk¬ 
tes bleiben. 

Vor Inslebentreten der Verordnung vom 24. November 
1876, R.-G.-Bl. Nr. 68, waren die Bezirks - Thierärzte mit 
einem Gehalte von 400 bis 600 fl. in die X. Diätenclasse 
und durch das Gesetz vom 15. April 1873 mit den Bezügen 
dieser Diätenclasse eingereiht. 

Zur selben Zeit wurden weder grössere Anforderungen 
in der Vorbildung gestellt, noch waren dem Bezirksthier¬ 
arzte so viele Pflichten in und ausserhalb des Amtes auf¬ 
erlegt, als wie dieses durch die gegenwärtigen gesetzlichen 
Bestimmungen der Fall ist. 

Mit dem Inslebentreten der citirten Verordnung wurden 
selbe von der X. Rangclasse in die XI. Rangstufe rück¬ 
versetzt. 


Wenn wir mit anderen Beamtenkategorien und den¬ 
selben Rangstufen einen Vergleich ziehen, so machen wir 
die Wahrnehmung , dass es diesen fast immer möglich ist, 
in höhere Rangstufen vorzuschreiten. 

Dagegen ist den Bezirks - Thienirzten jede Aussicht 
auf Avancement benommen und desto ungünstiger, je mehr 
Bezirks-Thierärzte bestellt werden, da die VIII. Rangclasse 
nur für Wenige zu erreichen ist. 

Deuselben wird sich deshalb für die Zukunft eine 
ungünstige Perspective eröffnen und insbesondere für jene, 
welche Familienväter sind und eine laugjährige Dienstz eit 
ausweisen; dieselben werden für ihre gewissenhafte und 
treue Pflichterfüllung keine Entschädigung findeu uud keine 
Belohnung erhalten, sondern es bleibt ihnen nur die be¬ 
trübende Gewissheit, ihr Leben und ihre Tbätigkeit in jener 
Rangstufe beschliessen zu müssen, in welcher sie begonnen. 

Bei den Bezirksärzten sind zwei Rangstufen geschaffen, 
nämlich die IX. und X. Rangclasse, weshalb es sich empfehlen 
würde, ein analoges Verhältniss bei den Bezirks-Thierärzten, 
nämlich die Einreihung derselben in die X. und XI Rang¬ 
classe, anzubahneu. 

Die Beamten der erwähnten Kategorien Cisleifhaniens 
haben sich geeinigt und beschlossen, im Petitionswege, mit 
Rücksicht auf die Erhöhung der Gehalte der Officiere, bei 
der hohen Regierung und bei den beiden Häusern des hohen 
Reicherathes um eine Gehaltsaufbesserung und um eine 
Erhöhung der Activitätszulage nachzusuchen. 

Wenn nun diese Herren bereits Schritte unternehmen 
zur Verbesserung ihrer materiellen Lage, um wie viel mehr 
sind die Bezirks-Thierärzte mit Rücksicht auf die ungünstigen 
Avaucementverbältnisae gedrängt , dahin zu wirkeu und zu 
streben, dass ihre rangliche Stellung den Anforderungen bei 
den Studien, dem Zeit- uud Geldaufwande, den Pflichten 
und der öffentlichen Stellung den Parteien und den er¬ 
wähnten Beamten gegenüber entsprechend geregelt werde. 

Dieselben haben als Executivorgane ihre Person bei 
Durchführung der gesetzlichen Bestimmungen mehr als die 
erwähnten Beamtenkategorien zu exponiren, um den ge¬ 
setzlichen Standpunkt zu wahren, denselben soll deshalb 
auch jene Stellung und jener Rang zu Theil werden, welchen 
das Amt und der Dienst erfordert. 

Schliesslich stellt Redner den Antrag, es wolle bei 
der hoben Regierung und den Häusern des hohen Reichs- 
rathes die Bitte der Bezirks-Thierärzte unterbreitet werden, 
dass die durch das Gesetz vom 24. November 1876 auf¬ 
gehobene X. Rangstufe wieder systemisirt werde, die 
XI. Rangclasse wolle behufs Einreihung der Neuernannten 
belassen werden, und sollen diese in die X. Rangclasse vor¬ 
rücken. 

Zugleich wolle mit dieser Bitte nicht unterlassen 
werden, die Notliwendigkeit der thunlichsten allmäligen 
Systemisirung von Stellen für landesf. Bezirks-Thierärzte 
bei jeder Bezirksbauptmannschaft unter Hinweis des eingangs 
Erwähnten darzulegen. 

Der Correferent, k. k. Bezirks-Thierarzt M. Salus 
in Leitmeritz, stellt nach weiteren erklärenden Ausführungen 
den Antrag, dass dahin gewirkt werden möge, dass die 
landesf. Bezirks-Thierärzte von der XI. in die X. und bei 
längerer Diensteszeit und entsprechender Qualification in 
die IX. Rangsclasse versetzt werden mögen, welcher Autrag 
einstimmig zum Beschlüsse erhoben wurde. 

Der k. k. Bezirks-Thieravzt M* Salus in Leitmeritz 
spricht über die Fleischbeschau und gelangt nach seinen 
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Ausführungen über die dermalige Handhabung der Fleisch¬ 
beschau zu der Antragstellung: „Dass der erste öster¬ 
reichische Thierärztetag an massgebender Stelle dahin wirken 
möge, dass entweder durch ein selbstständiges Reichsgesetz 
oder durch Abänderung des §.12 des Thierseuchengesetzes 
bestimmt werde, dass: 

1. Die Vieh- und Fleischbeschau überall dort, wo 
Thierärzte zu Gebote stehen, diesen übertragen werde und 
auch auf das Stechvieh auszudehnen sei. 

Dort, wo keine Thierärzte vorhanden , ist, insolange 
diesem Mangel nicht abgeholfen, diese Function von Aerzten 
oder geprüften Fleischbeschauern vorzunehmen. 

2. Bei Nothschlachtungen hat die Beschau stets von 
einem Thierarzte vorgenommen zu werden. 

3. Pferdeschlächtereien dürfen nur in Orten errichtet 
werden, wo Thierärzte sowohl die Schlachtung , als auch 
die Gewerbelocalitäten überwachen können. 

4. In Orten mit einer bestimmten Einwohnerzahl 

haben die Gemeinden Schlachthäuser für Schlacht- und 
Stechvieh zu errichten und dürfen in solchen Orten Vieh¬ 
schlachtungen nur in den Schlachthäusern vorgenommen 
werden. > 

5. Um eine Schädigung des Publicums durch den 
Verkauf minderwerthigen oder von Nothschlachtungen her- 
rührenden, bei der Beschau zum menschlichen Genüsse zu¬ 
lässig befundenen Fleisches hintanzuhalten, sind in allen 
grösseren Orten F r e i b ä n k e zu errichten, woselbst solches 
Fleisch unter polizeilicher Aufsicht um einen geringeren 
Preis in kleineren Quantitäten an Privatparteien, nicht aber 
an Fleischhauer, Selcher etc. verkauft werden darf. 

Diese Freibänke sind als solche zu markiren. 

Correferent Thierarzt Hofer in Tcschen stimmte 
allen Intentionen dieses Antrages bei und wurden sämmt- 
liehe Punkte einstimmig angenommen. 

(Wird fortgesetzt.) 


Die 59. Versammlung deutscher Natur¬ 
forscher und Aerzte in Berlin. 

Original-Bericht von A. Koch in Wien. 

(Fortsetzung.) 

Prof. Dr. Fröhner in Berlin spricht hierauf über 
die antipyretische Wirkung der Blausäure. 

Wenn ich in den nachfolgenden Versuchen unter der 
grossen Anzahl von Fiebermitteln auf die Blausäure, eines 
der ältesten, wenig mehr gebräuchlichen, von neueren Mitteln 
verdrängten Antipyreticums zurückgegriffen habe, so hatte 
ich dabei die Absicht, die mehr empyrisch, als wissen¬ 
schaftlich begründeten antipyretischen Eigenschaften dieses 
Mittels einmal durch genaue Versuche am Hebernden Thiere 
zu prüfen, sodann vielleicht auch durch die Versuche einen 
Einblick in die Art und Weise der antipyretischen Wirkung 
zu gewinnen. Die Blausäure bietet ja als pharmakologisches 
Object so viele interessante Seiten, dass sich eine derartige 
Untersuchung immerhin verlohnt, wenn auch längst Chinin, 
Thallin und Antipyrin in den Vordergrund getreten sind. 

Zu Versuchszwecken dienten Hunde, welche - ver¬ 
schiedenen Ursachen und in verschieden ho 1 yifcade 
fieberhaft erkrankt waren. Die Zahl der Versuch^ .^agt 20. 
Verwendet wurden sowohl Cyankalium, als auclrdas Aqua 
Ainygd. amar., und zwar da9 Cyankalium in Dosen von 
0*05—0*075 für kleinere Hunde, das Aqua Amygdal. atnar. 


zu 1*5—2-5 für mittelgrosse Thiere. Wegen der leichten 
Zersetzlichkeit des Cyankaliums und seiner Umwandlung 
in kohlensaures Kalium wurden die Versuche in der Mehr¬ 
zahl mit Aqua Amygdal. amar. gemacht, welches bekannt¬ 
lich 1 pro mille reine Blausäure enthält und vorher 
titrirt war. 

Hiebei stellte eich nun die Blausäure als ein sicher, 
wenn auch langsam wirkendes Antipyreticum heraus. Ich 
will nur zwei Beispiele anführen, in welchen die Temperatur 
innerhalb 4 Stunden das eine Mal um 0*9, das andere Mal 
um 0*6° C. fiel. 

I. Fall. Ein mit nervöser Staupe behafteter Hund 
zeigte 14 Tage hindurch anhaltendes hohes Fieber, gegen 
welches u. a. auch das sonst sehr wirksame Antipyrin in 
ziemlich hohen Dosen (1 —1 *5 Gramm) wirkungslos blieb. Nach 
4maliger stündlicher Verabreichung von je 2*5 Aqua Amygdal. 
amar. sank die Temperatur von 39*9° C. nach 1 Stunde 
auf 39 6, nach der 2. auf 39 5 nach der 3. auf 39*3° C., 
wo sie stehen blieb. 

II. Fall. Ein mit katarrhalischer Staupe behafteter 
Hund (Pintscher) bekam ebenfalls 4 Mal stündlich je 
0*05 Gramm Cyankalium. Darauf sack die Temperatur gartz 
allmälig, etwa 2 Decigrade pro Stunde, von 39*8 auf 38*9° C. 

In allen diesen Versuchen, die ich eiuzeln nicht weiter 
anführen will , bewirkte die Blausäure keinen sehr raschen 
Temperaturabfall, wie Antipyrin, Thallin und Kairin, sondern 
derselbe trat ganz allmälig und erst nach mehreren Stunden 
ein — ein Umstand, der für die Erklärung der antipyretischen 
Wirkungsweise der Blausäure von einiger Bedeutung ist. 

Toxische Nebenwirkungen (Erbrechen, Krämpfe, Dyspnoe) 
wurden nur vereinzelt in niederen Graden und bei sehr 
hoher Dosiruug wahrgenommen. Dabei war zu constatiren, 
dass während solcher toxischer Erscheinungen die Temperatur 
zuweilen vorübergehend um einige Centigrade stieg, was mit 
der vermehrten Organthätigkeit während der toxischen Er¬ 
scheinungen im Zusammenhänge steht. Giftwirkung und 
antipyretische Wirkung haben also nichts mit einander gemein. 

Ich habe bezüglich der Antipyrese die Wirkung tödt- 
licher Blausäuredoseu noch weiter untersucht. Es wurden 
mehrere Hunde mit Aqua Amygdalarum amar. subcutau 
sowohl langsam als rasch vergiftet und die Temperatur- 
Verhältnisse anhalteud controlirt. 

Bei einem 7 Kilo schweren Pintscher, der an Alters¬ 
schwäche litt, betrug die Temperatur vor der Vergiftung 
39 6° C. Auf die subcutane Verabreichung von 10 gr. Aqu. 
Amygd. amar. (0*01 Blausäure) trat der Tod mit den be¬ 
kannten Symptomen der Blausäurevergiftung in 27 Minuten 
ein. Dabei war die Temperatur nicht gefallen, sondern um 
0T° C. gestiegen. 

Ebenso trat bei einem wegen Fractura colli femoris 
vergifteten Hunde der Tod nach 10 Minuten ein, ohne dass 
die Temperatur (38*8) gesunken war. 

Dagegen war bei langsamer Vergiftung ein deutliches 
Sinken der Temperatur zu beobachten, wie dies die beiden 
folgenden Fälle beweisen : 

Ein 5 Kilo schwerer Mops, mit katarrhal. Pneumonie 
und einer Temperatur von 40 0° C. behaftet, erhielt Morgens 
10 Vj Uhr 5 gr. Aqu. Amygdal. amar. subcutan. 
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Hier trat nach etwa lstündlicher Dauer der Ver¬ 
giftung der Tod ein; nach dem Tode fiel die Temperatur 
innerhalb weiterer 35 Minuten auf 38*1° C. 

Ein anderer 8 Kilo schwerer Hund, welcher wegen 
einer Zahnfistel vergiftet wurde, und eine normale Tempe¬ 
ratur von 38*4° C. hatte, erhielt 2*0 gr. Aqu. Amygdal. 
araar. subcutan. 

Temperatur Grad C. 

um 12*10 Min. . vor der Blausäure-Einspritzung 38 4 

* 12 40 „ 30 Min. nach „ „ 38*35 

* 12*55 „ 45 „ „ „ 38-3 

n 1*10 „60 „ „ „ „ 38*3 

Hierauf erhielt das Thier weitere 10 gr. Aqu. Amygd. 
nmar., worauf nach 5 Minuten der Tod ohne irgend welche 
Veränderung der Temperatur einhat. 

Aus diesen Vergiftungsversuchen lässt sich der Schluss 
ziehen, dass die Blausäure die Temperatur nicht rasch durch 
Einwirkung auf die Centralorgane oder durch Aenderung 
des Blutdruckes herabsetzt, vielmehr wild durch sie wahr¬ 
scheinlich gemacht, dass die Blausäure antipyretisch wiikt 
durch Hemmung des Stoffwechsels, eine Wirkung, welche 
natürlich nur in ganz allmöliger Weise vor sich gehen kann. 
Dieser Befund stimmt auch mit der üblichen theoretischen 
Erklärung der Blausäure-Wirkung überein, wornach dieselbe 
die innere Atbmung herabsetzen soll. Bekanntlich ist bei 
Blausäure-Aufnahme das Volum der rothen Blutkörperchen 
ein grösseres und die Venen führen hellrothes Blut, beides, 
weil der Sauerstoff nicht wie sonst an die Gewebe abge¬ 
geben und das Blut so desoxydirt werden kann. Auch ist 
conetatirt, dass die Kohlensäure-Ausscheidung aus dem 
Körper vermindert ist, was ebenfalls einem verminder¬ 
ten Stoffwechsel entspricht und dass blausäurehaltiges Blut 
seine Eigenschaft verliert, Guayak zu bläuen, d. h. seinen 
Sauerstoff hiebei abzugeben. Vielleicht kann hiezu noch 
die antifermentative Wirkung der Blausäure hiuzukommen. 

Nach alledem scheint die Blausäure in ihrer antipyre¬ 
tischen Wirkung viel Aehnlichkeit mit dem Chinin zu 
besitzen. 

Was schliesslich die Bedeutung der Blausäure als 
Fiebermittel betrifft, so glaube ich aus meinen Versuchen 
den Schluss ziehen zu dürfen, dass die Blausäure Immerhin 
als antipyretisches Mittel beibebaltcn zu werden verdient, 
w r enn sie gleich von anderen Mitteln zum Theil übertroffen 
wird. Ich kann also dem abtprechenden Urtheil von Noth¬ 
nagel und Rossbach nicht beitreten, uin so weniger, als die 
betreffenden Versuche mit Blausäure nur an gesunden, nicht 
fiebernden Thieren vorgenommen worden sind. Alle Arznei¬ 
mittel müssen in erster Linie an kranken Individuen studirt 
werden. (Wird fortgesetzt ) 

Veterinär - Sailitiitspflege. In dem Entwürfe des 
ungarischen Veterinär-Gesetzes ist die Bestimmung enthal- 
ten, dass jedes mit Jurisdictionsrecht ausgestattete Muni- 
cipium, sowie jede Stadt mit geordnetem Magistrate ver¬ 
pflichtet ist, einen Thierarzt zu halten. Ausserdem soll jede 
Gemeinde mit einem grösseren Viehstande oder mehrere 
kleine Gemeinden verhalten werden, einen Thieiarzt zu 
bestellen. 

* * 

* 

Zufolge Verfügung des ungarischen Handelsministe¬ 
riums wird mit Rücksicht auf die dermalen im ganzen 
Lande herrschenden günstigen Veterinärverhältnisse die für 
die Transporte von Schweinen, Schafen und Ziegen per 
Bahn oder Schiff mit Erlass v. J. 1884 angeordnete Unter¬ 
suchung durch die Beschau-Commi&sion vom 1. December 


ab bis auf Weiteres sistirt. Viehpässe sind jedoch wie bis¬ 
her beizubringen. 

Pasteur’s Priiventi? - Inoculationen gegen die 

Humlswuth. In den von Pasteur der Akademie der Wissen- 
schäften in jüngster Zeit über sein Heilverfahren gegen die 
Tollwuth gemachten Mittheilungen brachte derselbe folgende 
Ziffern über die Impfungen, die er seit Jahresfrist vollzogen 
bat, bei : 1726 an Franzosen, 191 an Russen, 165 an Italie¬ 
nern, 107 an Spaniern, 86 an Engländern, 57 an Belgiern, 
52 an Oesterreichern und Ungarn, 25 an Portugiesen, 22 
an Rumänen, 18 an Bürgern der Vereinigten Staaten, 14 a.n 
Holländern, 1 0 an Griechen, 9 an Deutschen, 7 an Türken, 

3 an Brasilianern, je 2 au Schweizern und Angehörigen Eug- 
liech-Indiens, im Ganzen also 2496. Von den 1726 Fran¬ 
zosen starben 10: 6 Kinder, eine 70jährige Frau und 

3 junge Männer. Pasteur kam auch noch auf die 19 Rus¬ 
sen zurück, welche von Wölfen gebissen worden waren 
und erst nach einer langen beschwerlichen Reise geimpft 
weiden konnten. Nachdem drei derselben im Hotel-Dieu 
gestorben w r aren, beschloss Pasteur die 16 Ueberlebeuden 
rascher und mit frischerem Mark zu impfen, ah dies bisher 
geschehen war, und Alle konnten gerettet werden, wie 
eine Depesche, welche an ihn aus Beloi (Kreis Smolensk) 
eingetroffen sei, ihm gemeldet habe, dass sie sich sämmt- 
lich der besten Gesundheit erfreuen. 

Die Thierarzneiscbnle in Skara. Diese kleine 
Veterinärechule Schwedens wurde im Jahre 1774 errichtet, 
aber ihre Wirksamkeit, Thierärzte auszubilden, endete 1821, 
als eine Thierarzneischule in Stockholm gegründet wurde. 
1872 erhielt die Schule bis zur Vollendung der Reorgani¬ 
sation das Recht, Thierärzte mit den Befugnissen der Aus¬ 
übung der Privatpraxis auszubilden. Die Eintrittsforderungen 
an die Schüler war Absolvirung der ö. Classe der Elemen¬ 
tarschule. Diesen Thierärzten ist es nicht erlaubt bei 
Thierseuchen zu interveniren , ebensowenig können sie 
Staatsanstellungen erhalten. Es gibt etwa mehr als 30 sol¬ 
cher Privat-Thierärzte in Schweden. Gegenwärtig wird die 
kleine Anstalt zu einer Hufbescblagsschule umgebildet wer¬ 
den. — An der Thierarzneischule in Stockholm werden 
seit 16 Jahren nur solche Studirende angenommen, die 
Maturitätsexamen absolvirt haben. Der Cursus währt vier 
Jahre. L—st. 

Verschiedene Nachrichten. 

Personalien. 

Jos. Lorenz wurde zum Inspections-Thierarzt auf 
der Klinik des Wiener Thierarznei - Institutes ernannt. 

Vincenz Sowa wurde zum laudschaftl. Bez.-Thier- 
arzt in Prossnitz (Mähren) ernannt. 

Josef Fükert, bisher in Luditz, wurde zum städt. 
Tliierarzt in Graslitz ernannt. 

Julius Trnka wurde zum Thierarzt für Pat/au 
ernannt. 

Josef D e z ü 1 i a n wurde zum Thierarzt für Hohenems 
wiedergewählt. 

Uebersctzt wurden die Thierärzte: F. D obiascli 
zum 1. Train-Reg., J. Zehen dhofer zum 3. Drag.-Reg., 
der Untcr-Thierarzt H. Kuba zum 10. Huss.-Reg. 


Ernannt wurde zum Unterthierarzt 2. CI. der diplom. 
Curschmied A. Koväcs des Staatshengstendepot Debreczin. 
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Der pensionirte Prof. Dr. Wilhelm Zlamal der Ruda- 
pester Thierarzneischule, -zuletzt Sectionsrath im Handels¬ 
ministerium für das Veterinärwesen, ist gestorben. 

Unser hochgeschätzter Mitarbeiter Prof. Dr. Frey tag 
erhielt dns Commandeurkreuz des Ordens der königl. rumä¬ 
nischen Krone. 

Zum Director der Thierarzneischule in Zürich wurde 
Prof. J. Meyer, zu Professoren dieser Schule J. Hirzel 
für Chirurgie und P. Martin, Assistent der Münchener 
Thierarzueischule für Anatomie und Physiologie ernannt. 

Vom thierärztlichen Central-Vereiu zu Paria wurden 
zu correspondirenden Mitgliedern ernannt: Prof. L o c u- 
steano in Bukarest, die Veterinäre Potte rat in Bern 
und Siegen in Luxemburg; zum Ehrenmitgliede M o u 1 e, 
Thierarzt des Schlachtviehofes in Paris. 

In Frankreich starb Dr. Jougla von der Veterinär- 
Schule in Toulouse. 

Die belgischen Veterinäre beklagen den am 11. Oc 
tober eingetretenen Tod des Vice-Präsidenten der Gesell¬ 
schaft der Veterinär-Aerzte des Hennegau, M. De in esse. 

In Madrid ist am 13. September der Professor der 
Veterinärwissenschaft D. Francisco Arranz Estebau ge¬ 
storben. 


Thierseucheh. 

Thitrstuehen-Ausweis vom 15. October bis 15, November 1S86. 
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In Salzburg kam in 1 Orte der Rauschbrand, in 
Steiermark in 1 Orte die Rindsräude vor. 

Die Rinderpest herrschte während der Monate Sep¬ 
tember und October in Russland u. zw.: in Bessarabien, 
im Territorium der Don’schen Kosaken, Volhynien, Jekate- 
rinoslaw , Cherson , Kuna, St. Petersburg und in den Di- 
stricten von Mariampel uud Berdiansk. In Bessarabien 
starben an mauchen Tagen während dieser Zeit 20 Stück. 
— Diese Seuche ist ferner nächst Smyrna und in einigen 
Ortschaften östlich von Damaskus ausgebrochen. 

In deu russischen Gouvernements Kowno und Wilna 
ist die Rinderpest erloschen. 

Im Grossher/.ogthume Baden kamen im Monate Octo¬ 
ber c. der Rotz bei 2 Pferden, der Milzbrand bei 25, der 
Rauschbrund bei 9 Rindern, der Bläschenausschlag bei 17 
Rindern, die Räude lei 579 Schafen vor. 


In Els»88-Lothringen kam im Oetobei c. der Rotz bei 
13 Pferden, Milzbrand bei 2 Rindern vor. 

In der Schweiz kamen im October c. der Rotz bei 
5 Pferden, der Milzbrand bei 24, der Rauschbrand bei 23, 
die Apbthenseuche bei 99, die Lungenseuche bei 10 Rin¬ 
dern, der Rothlauf bei 15 Schweinen vor. 

In Grossbrifannien hat die Lungenseuche ebenfalls eine 
Zunahme erfahren. Die Hälfte der Zahl der neuen Aus¬ 
brüche entfällt auf Schottland. 

Da 9 Schweinefieber hat in Grostbritannien abgenom- 
ineu ; die meisten Fälle kamen in England vor, in Schott¬ 
land und Wales fielen nur wenige vor. 

Die Maul- und Klauenseuche existirt noch fortwäh¬ 
rend in Frankreich und der Schweiz; dieselbe ist neuer¬ 
lich auch in Norwegen aufgetreten. 

Die dänische Regierung hat die Einfuhr lebender 
Wiederkäuer und Schweine aus Norwegen verboten. 

Die Lungcii8euclie ist in den Vorstädten Chicagos 
(Illinois) in bedeutendem Uinf nge aufgetreten. 3000 Rin¬ 
der wurden gekeult. In der Stadt Illinois ist diese Seuche 
vor zwei Jahren zum ersten Male westlich der Alleghanies 
aufgetr eten und vermuthet man, dass die damals erst nach 
Monaten eingeleiteten vetcrinärpolizeilichcn Massregeln schuld 
sind an d cm Seuchenausbruche. Auch in Quebek ist die 
Lungenseuche aufgetreten. 

Iu Frankreich kamen im September c. die Lungen- 
Seuche iu 17, die Apbthenseuche in 2, die Schafpocken 
in 7, die Schafräude iu 3, der Milzbrand in IG, der Rausch¬ 
brand in 9 Departements, der Rotz bei G5 Pferden, die 
Wuth bei 107 Hunden, 5 Katzen, 2 Pferden und IG Rindern 
vor; 43 Menschen wurden von wüthenden Thieren gebissen. 

In Waldenburg (Sachsen) sind 4 Personen an Tri¬ 
chinose erkrankt. 

Offene Stellen. 

ThierarztesBtelle. Die Thierarztepstelle in Ma¬ 
rienbad ist zu besetzen ; für Vieh- und Fleischbeschau 400 fl. 
Gesuche sind an das Bürgermeisteramt bis 30. November 
zu richten. 

Thierarztcsstelle. Die Tinerarztesstelle iu Kl.- 
ßecskerek (Ungarn) ist zu besetzen. Gehalt 300 fl , G0 fl. 
Quartiergeld. Gesuche bis 8. December an die Gemeinde- 
Vorstellung. 

V i e b b e s c h a u e r s s t e 11 e s. Inserat. 


Literatur. 

Lehrbuch der-pathologischen Anatomie von Dr. 
F. V. Bircb-Hirschfeld. III. völlig umgearbeitete 
Auflage. I. Bd. Allgemeine pathologische Anatomie. Mit 
veterinärpatbologischen Beiträgen von D. Albert Johne 
und einem Anhang: Die pathologisch bistiologischen und 
bacteriologischen Untersuchung9 Methoden mit einer Dar¬ 
stellung der wichtigsten ßactcrien von Dr. K. Hub er 
und Dr. A. Becker. Leipzig. Verl. v. F. C. W. Vogel 
1886. Preis 10 Mark. 

Der Titel des Buches kennzeichnet schon den reichen 
Inhalt, den es bietet und wenn schon die ersten beiden 
Auflagen des vorher lediglich die humane Mediciu behan¬ 
delnden Werkes in thierärztlichen Bibliotheken zu findeu 
waren, weil das Buch bei dem bestehenden Mangel eines 
geeigneten , zeifgemässen Handbuches der pathologischen 
Anatomie unserer Hausthiere als bestes Nachschlagewerk 
dienen konnte, so wird die dritte Auflage gewiss um so mehr 
bei un 9 Thierärzten Eingang finden, als sie ja erstens die 
vergleichende Pathologie in ihren Rahmen hineiubezogeu 
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hat und zweitens einen Ueberblick über den gegenwärtigen 
Stand der Bacterienkunde gewinnen lässt. Da9 Bedürfnis 
einer übersichtlichen Darstellung der pathologischen Anatomie 
für Hauathier-Krankheiten , der pathologisch - hiatiologiacben 
und bacteriologiechen Technik und der Kenntniss der patho¬ 
genen Spaltpilze ist gerade in den letzten Jahren empfind¬ 
lich genug aufgetreten. Bei der Ueberfülle medicinischer 
und thierärztlicher Zeitschriften ist es für deu Praktiker 
nahezu unmöglich, mit allen Errungenschaften moderner For¬ 
schungen gleichen Schritt zu halten, bei den epochema¬ 
chenden Entdeckungen auf allen Gebieten und namentlich 
der Pathologie mit ihrer Hilfswissenschaft, der bacteriologi- 
schen Forschung, welche unsere Anschauungen über Krank- 
heits-Processe in neue Bahnen gelenkt haben, ist es daher 
dringend nothwendig, dass von Zeit zu Zeit zusammen- 
fassende Arbeiten den ganzen Stand der Angelegenheiten 
behandeln, die Spreu vom Weizen sondern, damit das so¬ 
genannte „auf der Höhe bleiben“ nicht mit zu viel Kosten 
an Zeit und Geld ermöglicht wird. Professor Johne aus 
Dresden, der bekannte Veterinär - Pathologe, hat sich der 
ungemein schwierigen Aufgabe unterzogen, die Fülle von 
Stoff, welchen die reiche thierärztliche Literatur bietet, in 
eine knappe Form zu giessen und dem Buche einzufügen. 
Jedem einzelnen Capitel der humanen pathologischen Ana¬ 
tomie ist ein Capitel über die betreffenden Anomalien der 
Hausthiere beigesellt, in präciser Diction und bei wichtigeren 
Gegenständen (Tubereulose, Actinomykose, Parasiten z. B.) 
so ausführlich und dabei so klar, dass die Lectüre höchst 
lehrreich und geuussbringend ist, weil sie nicht blosse Zu¬ 
sammenreihung von Bekanntem gibt, sondern die Schilde¬ 
rungen von dem Hauche der eigenen Erfahrungen des Ver¬ 
fassers kräftig durchweht sind. 

Für alle möglichen Fragen der Pathologie wird man 
in diesem Buche einen guten Rathgeber finden und es stets 
mit Befriedigung von Neuem durchstudieren. Die in Aussicht 
gestellte Fortsetzung, welche die epecielle path. Anatomie 
sodann zum Gegenstand hat, wird, soviel wir hören und an 
manchen Stellen des bisherigen Inhalts vermerkt, ebenfalls 
die Hausthier Krankheiten berücksichtigen. 

Ein Werk, das den hohen Stand der Veterinärmedicin 
auf dem Gebiete der Pathologie veranschaulicht , welches 
uns das Abhängigkeits-Verhältniss der medicinischen von der 
veterinär - medicinischen Wissenschaft in einem die letztere 
erhebenden Lichte erscheinen lässt und sie fördert, das end¬ 
lich den Ausdruck der längst gehegten Bedürfnissfrage nicht 
als Floskel erscheinen lässt, verdient gewiss die Sympathien 
des thierärztlichen Standes und begrüssen wir das Unter¬ 
nehmen der Verfasser deshalb auf’s Herzlichste. Th. Kitt. 

Süll’ Anatomia del Piede dei Bovini. Appunti e 
Ricerche del Dottore Francesco Negrini, Professor der 
Anatomie an der Veterinärschule in Parma. 

Dieser Separatabdruck aus der „Clinica Veterinaria“ 
behandelt eine interessante Abhandlung über die Anatomie 
des Fusses der Rinder, dem noch eine instructive Tabelle 
beigefügt ist, worauf wir hiermit aufmerksam machen. 

Kalender pro 1887. 

A. K o c h's Veterinär -Kalender. X. Jahrgang. Taschen¬ 
buch für Thierärzte mit Tagesnotizbuch, in zwei Ausgaben 
für Oesterreich-Ungarn und für Deutschland. Verlag von 
M. Perles in Wien. Preis fl. 1.60 — 3 M. Mit dem 
Porträt des Herrn Geheimrathes Prof. Dr. Rud. Leuckart 
in Leipzig. 

Verantwortlicher Redacteur und Verleger: 

Genossenschaftfl-Bachdrucl 


Enthält eine Recept-Sammlung von Prof. Dr, Vogel, 
eine Abhandlung über die subcutane Arznei-Application von 
D oc. C. Holz mann, ein Verzeichniss sämmtlicher Thier¬ 
arzneischulen, sowie Personalien und das Thierseuchengesetz 
von Oesterreich und Deutschland etc. 

Hugo H. Hitschman n’s Taschenkalender für den 
Landwirth. IX. Jahrgang, Verlag von M. Perles in 
Wien, sammt Vademecum in Taschenformat (2. Theil, 
7. Auflage). Preis fl. 3.60. 

Ein für jeden Landwirth empfehlensweither und allen 
seinen Bedürfnissen entsprechender Taschenkalender. 

Dr. L. Wittelshöfer's Medicinal - Kalender, 
XXIX. Jahrgang. Verlag von M. Perles in Wien. 
Preis fl. 1.60. 

Dieses den Bedürfnissen des praktischen Arztes voll¬ 
kommen entsprechende Taschenbuch ist in einem grösseren 
Formate wie bisher erschienen und demgemäss auch dem 
praktischen Gebrauche besser angepasst. 

T a u s s i g's illustrirter Wiener Hausfrauen- 
Kalender. V111. Jahrgang. Verlag von M. Perle 9 in 
Wien. 

Ein den Bedürfnissen der Hausfrau entsprechend ein¬ 
gerichteter und auch der Unterhaltung und Belehrung 
Rechnung tragender Kalender. 

Grosser Bauern-Kalender mit Bildern von Franz 
Schlinkert. Verlag von Carl Fromme in Wien. 
Preis 40 kr. 

Dieser beliebte volkstümliche Kalender ist zugleich 
ein Nach8chlagebuch für die häufig gebrauchten Auskünfte 
über Post-Sparcassenwesen, LotterieotVecten etc , er enthält, 
u. A. auch ein Verzeichniss sämmtlicher Märkte der österr.- 
ungar. Monarchie nebst guter Unterhaltungsliteratur. 

Die hier besprochenen Bücher sind durch die 
Buchhandlung Moritz Perles, Wien, I., Bauern¬ 
markt 11, zu beziehen, welche ein reichhaltiges 
Lager von veterinärwissenschaftlichen Werken* hält. 

Im Verlage von Moritz Perle* in Wien, I. Bauernmarkt 11, 
ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 

A. Koch’s Encyklopädie der gcsammteii 
Thierheilkunde und Thierzücht etc. 

1. Lieferung des IV. Bandes mit 253 Stichworten von „Gestüt“ 
bis „Glycuronsäure“ von 22 Autoren bearbeitet, mit 2 Illustra¬ 
tionen und 6 Tafeln. Die 2. Lieferung des IV. Bandes ist unter 
der Presse und wird im December erscheinen. 

Concurs-Ausschreibung. 

Zur ausbilfsweisen Besorgung der Viehbeschau in der Be- 
schaustation Bregenz wird ein Beschau-Thierarzt mit dein »Sitze 
in Bregenz f ii r die Dauer des Bedarfes bestellt. 

Mit d ioser Stelle ist eine monatliche Remuneration von 
60 fl. verbunden. 

Compelenzfähige Bewerber haben ihre ordnungsinässig be¬ 
legten Gesuche unter Nachweisung ihrer bisheiigen Verwendung 
bis 15. December 1. J. bei der gefertigten Siatthalterei einzu- 
reichen. 

Innsbruck, 20. November 188G. 

Von der k. k. Stattlialterei für Tirol und Vorarlberg 1 , 

Alois Koch, Wien, IX., Brünnlgasse 1. 

erei, IX. Alaerstrasne 32. 
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